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Nach meinem urſprünglichen Plane ſollten die erſten Ab- 
ſchnitte — bis einſchließlich zu dem über die Separatverfün« 
digung der Grundrechte — mit welchen ich hier die zweite 
Abtheilung beginnen lafſſe, den Schluß der erſten bilden. 
Schon deshalb weil ſie hier ſtehen und den Raum bis zum 
achten Bogen hinwegnehmen, habe ich in dieſem Bande das 
Werk noch nicht zu Ende führen koͤnnen. Ein anderer Grund 
liegt darin, daß ich in Detaild hineingegangen bin, vielfache 
Zeugnijfe abdrucken ließ, Konfrontationen mit anderen Erzähe 
lern angeftellt habe. Sch weiß fehr wohl, daß in Folge da» 
von das Buch fich minder leicht Yejen Iaffen wird. Allein 
woran mir am meiften gelegen, die Treue und Zuverläffig- 
feit der Darftellung dürfte dadurch wefentlich gewonnen ha= 
ben und mein Zwed gefördert jein, wenn ed mir irgend ge» 
lingen wollte, ein Werk des bon sens, der als ſolcher über 
ben Parteien fteht, ver Lüge, der Bhrafe, den DBerbrehungen 
gegenüber zu ftellen, womit die Parteien oder die bloß phan- 
taftifche Doftrin den Markt erfüllt, einen beträchtlichen Theil 
der Nation vergiftet und auf die unmwahrften und verfehrteften 
Borftellungen über die Rational-Berfammlung gebracht haben. 
Man Tann in wenigen Zeilen eine Behauptung oder ein Re⸗ 
fultat auöfprechen, während Beweiſe oft Seiten erfordern, 
zumal wenn über die Sachen vielfach und mit Erfolg falich 
berichtet worden iſt 
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Es hat nach dem Erfcheinen des erften Bandes zu meiner 
Genugthuung an Angriffen und Anfeindungen aller Art nicht ge= 
fehlt. Ich habe einige derſelben gelefen, von dem Dafein anderer 
durch Freunde Kenntniß erhalten. Es hat auch dabei an Lü— 
gen, Phraſen und Berbrehungen nicht gemangelt, nicht an 
Mißverſtändniſſen u. dgl. Ich würde indeß noch ein Bud) 
fchreiben müffen, wenn ich es unternehmen wollte, dad Ent- 
ftellte wieder zurechtzuftellen, und gebe lieber dad von mir 
"Dargebotene dem gejunden Sinne und Gerechtigfeitögefühle 
ber Leſer anheim. Ohnehin laͤßt fich in’ Betreff mancher 
Punkte dem Nein nur eben bad Sa entgegenfehen. Nur ein 
einziger Angriff veranlaßt mich zu einer Entgegnung, wegen 
feines Inhalts und Urheberd und. weil er mir zu einer Be- - 
richtigung Gelegenheit giebt, wozu ich ſtets gern bereit bin. 

Sch Habe in einem polemijchen Anhange zu einem der 
Abſchnitte der erften Abtheilung ©. 341 ein Urtheil und ein 
Faktum auögefprochen, nämlich daß Herr v. Beckerath, als 
er vor bem Eintritt des Grafen Brandenburg in das Preu- 
Bifche Minifterium nach Berlin berufen worden um Mittel 
und Wege zur Mettung ber monarchifchen Ordnung anzuge⸗ 
ben, in eben fo befangen und kurzblickend ald wohlmeinend 
„liberalem“ Sinne, Maßregeln angeratben habe, welche nur 
geeignet gewejen wären, bie monarchifche Ordnung gänzlich 
aufzulöfen, daß er namentlich angeratben habe, den Stein’- 
ſchen Antrag zu genehmigen, alſo — das gehörte felbftverftänd- 
lich meinem Urtheile an — das Heer zu demoralifiren. Herr 
v. Beckerath hat fich in öffentlichen Blättern bitterbös dar⸗ 
über ausgelaffen und insbeſondere die Angabe des Faktums 
daß er zur Genehmigung bed erwähnten Antrags gerathen 
für eine „grobe Unwahrheit‘ erflixt*). Nur auf diefen Theil 


” Im Erfürter Parlament hat er fie vor Kurzem eine »Zeitungslüge« ge: 
nannt, 
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bes Angriffs gehe ich ein, indem: ich Mechenichaft gebe, wor⸗ 
auf meine Angabe fich geftütt. | 

In Frankfurt wurde nach Beckerath's Ruͤckkehr von Ber⸗ 
lin, und zwar in Kreiſen welche ihm nichts weniger als feind⸗ 
lich gefinnt waren und gut unterrichtet zu fein pflegten, mehr⸗ 
fach erzählt, er habe -in Berlin jenen Rath ertheilt. Ich habe 
davon gehört auch aus ehrenwerthen Berliner Kreiſen her, in 
welchen man gerade über einen folchen Punkt fehr genau unter- 
richtet fein konnte und mußte. Sodann las alle Welt die 
Angabe in Berliner Blättern, Beckerath widerjprach ihr mei⸗ 
ned Willens nirgend, namentlich widerfprach er ihr öffentlich 
nicht, und dazu kam, daß fie volle innerliche Wahrfcheinlich- 
feit hatte. Nathfchläge jener Art galten damals den Politifern 


"von Bederath’3 Richtung eben für Tiberal und waren aljo 


— wie ich's ©. 341 auch deutlich anerfannt — ſubjektiv 
ganz gewiffenhafte, überzeugungs⸗ und pflichtgemäße Rath— 
Ichläge, und e3 galt ihren Urhebern viel eher für ein Lob als 
für einen Borwurf, wenn ihnen Ertheilung derfelben nachgefagt 
wurde. Sch kann mit Beftimmtheit behaupten, daß Becke⸗ 
tath nach feiner Rückkehr von Berlin in Franffurt mittheilte, 
namentlich Gagern mittheilte, es fei Feine Einigung zwiſchen 
bem Könige und ihm zu Stande gefommen, weil er demſel⸗ 
ben „zu liberale Propofitionen” gemacht habe. Beckerath 
ift ein glaubwäürdiger Mann und man hat ihm Glauben zu 
chenfen indem er ed für eine Unwahrheit erflärt, daß er dem 
Könige den mehrerwähnten Borfchlag gemacht. Allein er 
fagt daneben nicht, welche Propofitionen er gemacht, er hat 
bie von ihm gemachten als zu liberal charafterifirt, als folche 


. die verworfen wurden weil fie der König für zu liberal, d. h. 


für nidyt geeignet hielt die monarchifche Ordnung zu retten. 
Solche Maßregeln hat Beckerath ficher nicht in Vorſchlag ges 
bracht. Aus dem Allen folgt, daß feine Bropofitionen nad 
aller Wahrfcheinlichfeit auf einer und berfelben Linie mit der . 
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son ihm abgeläugneten geflanden umb daß die urfbränglich 
gar nicht von mir herrührende Angabe — bie fih als ein 
error communis barftelt — das Wahre an der Sache ehr 
nahe, jo nahe getroffen haben dürfte, baß ich mein Urtheil 
zurüdzunehmen wol nicht gendthigt fein werde, während Be— 
ckerath feine Sache nicht eben gebeffert hat, wenn man feiner 
Abläugnung auch vollen Glauben ſchenkt, bis er jagt, was 
er dem Könige gerathen und bi8 man dann möglicherweife 
fich überzeugt, daf das Wahrfcheinliche unbegründet fei. Mit 
einem Worte, ich habe eine Behauptung für wahr genom- 
men und wiederholt, von welcher ich annahm, daß Herr 
v. Bederath Feine Beſchuldigung darin erblicken würde, eine 
Behauptung, welche in PBrivatfreifen und in öffentlichen Blät- 
tern aufgeftellt wurde, der Herr v. Beckerath nicht widerfprach 
und welche mir aus inneren, wie ich meine genügenden Grün- 
ben ald wahr erjchien. 

Es erübrigt jet noch mein Schlußbericht, der in thun⸗ 
lichſter Kürze erſcheinen ſoll. 

Ich habe ein paar von mir überſehene Druckirrungen 
bemerkt, die ich die Leſer zu berichtigen bitte. Im erften 
Bande muß es S. 251 feine ſtatt freie Gaͤhrung und S. 
486 koncentrirter ſtatt erweiterter Bundestag, in 
dieſem zweiten ©. 49 Zeile 13 v. o. Kirchenfrage ſtatt 
Schulfrage und ©. 468 in der Rote am 16..Mai ſtatt 
am 16 April heißen. | 

Stadtoldendorf, den 2. Mai 1850. 
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Neue Parteiſtellungen. — Die „Koalition“. 


Der Eintritt Gagern's in das Reichsminiſterium und die Einbrin⸗ 
gung ſeines Antrags bildeten einen Wendepunkt in der Thätigkeit 
und der Richtung der National-Verſammlung. In dem Verhält⸗ 
niß zu Defterreich lag eine große Schwierigkeit für die Löfung der 
Aufgabe; allein dieſe drohete nicht durch jene Schwierigkeit, deren 
Ueberwindung man gar nicht mit Ernft verfucht, fondern daran zu 
[heitern, dag man die Verfaſſung fo angelegt, daß Defterreich 
fhlechterdings nicht darauf eingehen Tonnte, daran, daß man fich an- 
Ihiete, ven falfchen Weg nunmehr bis zum lebten Ertrem zu verfol: 
gen. Der zwifchen Schmerling und Gagern vereinbarte Antrag führte 
auf die Wege hin, den Fehler einzubeflern, Gagern’d Programm 
war eine Kortfebung defjelben. So fahen wir die Sache an. 
Schon der Hinblid auf die Erfahrung, wie ſchlecht ihm der Fühne 
Griff gerathen war, hatte manche ihm wahrhaft Wohlwollende und 
greundlichgefinnte, darunter auch mich, bewogen, von feinem Ein: 
tritt abzurathen. Wir zweifelten nicht im mindeſten an feinem pas 
triotifhen Wollen, fürchteten aber, wenn er die Sachen in die Hand 
nehme, daß er fie und fich felbft und und alle verderben würde. 
Während feine Partei den Augenblid gefommen glaubte, wo fie 
ihren »beflen Mann« voranzuftellen habe, meinten wir: nachdem 
die größeren Staaten in folcher Weife wiederum zur Macht gelangt 
find, iſt es zur Durchführung der — mit Doftrinarismus und Preu: 
ßiſchem wie Lleinftaatlichem Partitularismud verfebten — Tenden⸗ 
zen der Burfchenfchaft, auf welche fi) Gagern's politifche An- 
ſchauung 'rebucirt, zu fpät. Die National: Berfammlung befommt 
ed jest ganz und gar eben mit ben größeren Staaten zu thun, und 
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nun ift Sagern, wenn er es gewefen, gerade ber Mann nit 
- mehr, ber ber geeignete zur Leitung wäre, Er verkennt bie 
Macht, die Verhältniffe und das Wollen jener Staaten und baſirt 
feine Rechnung auf den Einheitsdrang und Enthuſiasmus der klei⸗ 
neren, den er fich viel allgemeiner und gewichtiger denkt, als er ed 
ift. Eben fo falfch ift insbefondere feine Spekulation auf Preußen. 
Die größeften Bedenken flößte und die Unklarheit feiner poli: 
tifchen Speen und feines Verfaffungsplans ein. Statthaft und 
denkbar im weiteren Bunde war ein engerer Verein zu einzelnen 
beſtimmten Iweden, ein Mehrered aber eben To undenfbar als un: 
ftatthaft, und doch lief Gagern’d Plan auf. ein ſolches Mehreres, 
viel Mehreres hinaus. Defterreich follte im unauflöslihen Bunde 
mit Rechten und Pflichten bleiben, aus den übrigen Staaten follte 
ein Eonftitutioneller Bundesftaat mit einem Erbkaiſer an der Spige 
gebildet werden. Wie war das möglih? Das bisherige Verhält: 
niß wurde ja dadurch geradezu auf den Kopf geftellt. Oeſterreich 
hatte es mit einer Vielheit von Staaten zu thun gehabt und follte 
ed fünftig zu thun haben mit einer Einheit. Dadurch ging nicht 
bloß fein bisheriger unbilliger und fehadlicher Einfluß auf Deutfch- 
land verloren, fondern aller und jeder, und mit ihm wenigftend der 
größefte Theil feined Intereſſes an Deutfchland. Wie fonnte ed 
denn nach der Vereinigung des übrigen Deutfchlandd zu einem 
Bundesſtaate mit einem erblichen Oberhaupte, ferner z. B. Theil 
nehmen an der Leitung der auswärtigen Politit, während man ben 
Bundesftaat ohne Defterreich eben deshalb errichten wollte, um 
darin freie Hand zu befommen? Mit einem Worte, man nahm 
und mußte für denfelben die gefammten Zwede in Anfpruch neh⸗ 
men, welche zugleich die Aufgabe des weitern Bundes waren, der. 
andere kaum haben konnte. Es lag demnach in der That, ein vollen: 
deter Widerfpruch in dem Projekt. Durch die Konftituirung Deutfch: 
lands zu einem befonderen Staate unter Preußen wurde bie Ei- 
ferfucht Zwifchen den beiden Großftaaten nicht gehoben, fondern erft 
recht angefacht und recht gefährlich, weil die ermäßigenden, zum 
Frieden und zur Einigung dringenden Verhältniffe aufhörten, weil 
beide Staatenfomplereleinander als fremde gegenübertraten. Denn wenn 
das übrige Deutfchland ein »Bundesftaat« unter der Krone Preußen 
wurde, fo blieb in Wahrheit zum Höchften Hoffnung auf ein völkerrecht⸗ 
liches Verhältnig und es erſchien ald reine IUufion, wenn Gagern 
dad bisherige Bundesverhältnig ald Minimum der Fünftigen engen 
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Berbindung annehmen zu dürfen glaubte. Man wollte den »Bun⸗ 
beöfants, wollte die Perfonalunion, um aus ben unklaren Ber: 
bältniffen heraus zu fommen und zu reinen zu gelangen; offenbar 
war aber ein fonftitutioneller Deutfcher Staat innerhalb eined wei: 
teren Bundes mit Defterreich, der eine noch engere Verbindung als 
die bisherige bildete, wenn er errichtet werden fonnte und wurbe, 
etwas noch viel Fünftlichered, verwideltered, zweideutigered feiner 
Gemeinnügigkeit nad), als die bisherige Bundeöverfaflung, und trug 
keinerlei Gewähr der Dauer, fondern die Nothwendigkeit des Zer: 
fals in fi. Entweder die neue Verbindung war fo eng oder noch 
enger ald die biöherige, fo daß Defterreich noch mehr Bundesrechte 
und Pflihten übernahm, dann war man in der eignen freien ſtaat⸗ 
lichen und politifhen Bewegung und Entwidelung nach Außen und 
Innen behindert wie zuvor, und bag follte ja eben durch die Er: 
rihtung des Bundesſtaats vermieden werden. Dder man wollte 
ben Ausſchluß Defterreich8 und hintennach eine möglichft enge Wer: 
bindung ,.d. b. fo eng als fie bei ftaatliher Trennung zwifchen 
Defterreich und Deutfchland ftattfinden konnte: dann aber war 
man entweder nicht aufrichtig oder in großer Selbfttäufchung be: 
fangen, wenn man von einer Fortdauer oder gar von einer Er: 
mweiterung der bisherigen Bundedrechte und Pflichten Oeſterreichs 
ſprach, denn ſchon die biöherigen hatten die Bedeutung und Wir: 
fung einer flaatlihen, ob auch lofen Verbindung gehabt. Man 
warf und auch in biefer Zeit entgegen: ihr wißt nicht zu fagen, 
wie Defterreich mit Deutfchland in der Verfaſſung verbunden fein 
tann. Allein man hatte die projektirte im Sinne, ald wenn feine 
andere denkbar wäre, und nach diefer konnte ed allerdings mit 
Deutfhland nicht verbunden fein. Wir fagten und wiederholten 
aber: dad Mittel liegt in einer Neugeftaltung auf der Grundlage 
ber Bundeöverfaffung; ‚davon wollte man jedoch nicht hören und 
rechnete e8 für nichts. Umgekehrt kamen aber Gagern und die mit 
ihm vom Bundesſtaat im Bunde fprachen, niemald über die Phrafe 
und höchſtens ein paar ungenügende Andeutungen hinaus, nie zu 
einem faßbaren Vorfchlage, wie nach ihrer Idee die Aufgabe zu Id: 
fen fei, zum Bundesſtaat mit dem Erbfaifer und zugleich zu dem 
noch -innigern Verhältniß mit Defterreich zu gelangen. Um bie 
Bette mit der; Neichöheere zum Schuß der Revolution in Oeſter⸗ 
reich aufbietenden Linken hatte obenein die Kaiferpartei durch ihre 
Aendenzen und Operationen bad Verhältniß zu Defterreich jegt 
on . 1* 
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fhon bis in den Grund verdorben, fo daß felbft die Aufrichtung 
eines bloß völferrechtlichen Vertrags, wie er mit jedem Nachbar⸗ 
ftaate möglich, dadurch wefentlich erfchwert war; fo daß denn auch 
von unfrer Seite damals wie öfter vergeblich Daran erinnert wurde, 
daß man Defterreih in ein — fehr unnatürlihes — Verbünd⸗ 
niß mit auswärtigen Staaten, Rußland namentlid), mehr und mehr 
hineindränge, was man dann bisweilen auf der anderen Seite audy 
gar nicht beftritt — ed fchien eher gern gefehen zu werden. 

Die Aufgabe der National: Berfammlung beftand unläugbar 
darin, eine Verfaflung für ganz Deutfchland und damit die Deut: 
ſche Einheit zu gründen. Der Entwurf des Verfaffungsaudfchuffes 
hatte fih, wenn er auf ganz Deutfchland angewendet werben follte, 
unausführbar gezeigt. Die realen Verhältniffe und Intereffen was 
ren fo dicht vor die Augen getreten, daß fie nicht mehr überfehen 
werben konnten. Ebenfo machten fich die in ber Periode ber Auf: 
regung und Begeiſterung zurüdgetretenen landsmannfchaftlichen 
Gefühle, die Rüdfichten der Angehörigen der einzelnen Staaten auf 
biefe wieber geltend. Die urfprüngliche Aufgabe hätte nur noch durch 
eine Aenderung ded VBerfaffungsprojettes gelöft werden 
können, eine Aenderung der Art, daß. man zur alten Bundedver- 
faffung als Bafid ded Neubaued zurüdgefehrt wäre. Die große 
Mehrheit, Neichöpartei und Linke, war dawider. Es war alfo nur 
übrig geblieben, die Aufgabe zu ändern ober eigentlich ganz lie 
gen zu laflen. Die Neichöpartei wollte nur noch eine Verfaffung für 
Deutfchland mit Ausſchluß Oeſterreichs zu Stande gebracht wiffen. 
Für diefen geänderten Plan hatte fie Gagern an die Spige ge: 
bracht. Hatte fie und hatte er die Lage der Dinge, die Schwie- 
rigfeiten und Hinderniffe, die Mittel und Kräfte zu deren Ueber: 
windung richtig gewürdigt? Nicht Wenige in ganz Deutfchland 
wie in der National-Verſammlung von der Rechten bis zur Linken 
waren keineswegs einverflanden damit, daß nicht ber Verfaffungd: 
plan, fondern die Aufgabe felbft geändert werbe. - Für und wider 
den lestern erhoben und mußten fich mit aller Kraft in und au: 
Ber der National:Verfammlung die Partitular: und die landsmann⸗ 
ſchaftlichen Interefien und Sympathien und Anthipathien erheben, 
bier in erfter Stelle die Defterreihifchen, dort die Preußifchen, 
während die Bewohner und Abgeordneten der kleineren Staaten 
gleichfalls nach partitulariftifhen Rüdfichten für ihr fpecielles Ba: 
terland ober Ländchen Partei nahmen. Was konnte daraus wer: 
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ben? Die Deutfche Einheit? Oder felbft nur ein einheitliches 
Deutihland ohne Deflerreih? Mußte nicht vielmehr noch größere 
Spaltung, Berwirrung und Ohnmacht daraus entflehen? War 
dad hinreichend erwogen? 

Der kühne Griff hatte die konſervative Mehrheit der Natios 
nal-Berfammlung erfchüttert und in Gefahr gebracht, dieſes zweite 
Eingreifen in Verbindung mit der Betriebfamkeit der Preußifchen 
Partei für Erledigung der Oberhauptöfrage nad ihrem Sinne, 
fprengte fie auseinander. Die National: Berfammlung follte nach 
Gagern's Idee, fie wollte fouverän fein, fouverän dad BBerfaf- 
ſungswerk zu Stande zu bringen. Allein die nothwendige Vor⸗ 
ausſetzung, wenn dies richtig fein follte, war dann, Daß es eben 
feiner Nachhülfen der Höfe bedürfe, und er übernahm die Leis 
tung mitten im Bemühen um eine folche, und indem er feine Rech: 
nung zum großen Theil darauf ftelltee Die nothwendige Voraus: 
febung, wenn es richtig ‚fein, wenn e3 nicht lediglich zu Thaten 
und Unthaten der hochmüthigen Ohnmacht und zum defto tiefern 
und ſchmachvollern Sturze führen, ja wenn ed nur überhaupt ei: 
nen Sinn haben follte, — die Vorausſetzung war dann jedenfalls, 
daß die National: VBerfammlung mit genügendem Nachdrud hans 
delte und alfo zunächft fih einigte. Wenn Gagern fein Princip 
behaupten wollte, fo war e3 feine Sache, diefe Einigung herbeizu- 

führen, herbeizuführen namentlich durch einen Gedanken, welcher 
unwibderftehlich die große Mehrheit ergriff und fefthielt. An treff- 
lihem Willen, Edelmuth, Aufopferungstraft, Tapferkeit, Parteifüh- 
rergeſchick und Aehnlichem, allerdings Löblihem, hat es und Die 
Jahrhunderte daher felten gefehlt, allein ed hat’ auch nie audges 
reicht, aus dem Grundübel der Zerfplitterung herauszuhelfen, ia 
oft noch tiefer hineingeführt. Wer uns helfen foll, wer eben in 
Deutfchland etwas Großes und wahrhaft Nügliches ausrichten will, 
muß einigen können. Dad macht zumal bei und den Mann, ben 
gefhichtlihen Mann. Der Moment wies gerade recht ausdrücklich 
auf dies Erforderniß hin. Gagern aber wußte dad richtige Maß 
nicht zu finden und rechnete ganz falfch. Die an fich felbft trens 
nende Idee, welche er in feinem Programm aufftellte, erwies’ fi 
gals eine fo flarfe nicht, daß eine genügende Mehrheit fih um fie 
gefchart hätte. Er hob am 18. December fein Banner empor, 
und es zeigte gar zu wenig Kraft der Einigung, ed fpaltete weit 
mehr, und er fland da als ein Heerführer, der Fein Heer zu ſam⸗ 
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meln wußte, der nicht gefchicdt war, den Sieg zu organifiren, nie 
- einmal den Schladhtplan nach ven nicht eingetroffenen Vorausſe⸗ 
gungen und den veränderten Stellungen zu ändern. Beharren 
auf undurchführbar fich dDarftellenden Principien und Ideen ift bei 
dem Staatömanne fruchtlofes Ungeſchick und ſchädlicher Eigenfinn. 
Bon dem VBorantritt Gagern's mit diefen Anfängen und dieſem 
Beharren datirt die Zerklüftung, der Verfall und Untergang des Deut: 
[hen Parlaments. Sein Heerhaufe, zuerft übermüthig, dann verzagt 
und troßig, fchalt oder jammerte, ald er auf einen Feind traf, den er 
nicht fo ftarf erwartet und ald der Feind ihm nicht den Willen 
that, nach feinen Wünfchen zu operiren. Es war geradezu Tindifch 
und übel wurde dadurch ärger. Ich meine zunächft dad Gefchrei 
das feit dem 18. December ertönte über die »Koalition« der De: 
fierreicher, Ultramontanen und Partikulariften mit der Linken, wor: 
auf ich hier zurüdtommen muß. Es konnte eben nicht anders fein, 
es bedurfte Dazu gar Feiner Verabredung oder Zrandaftion und 
machte fi) ganz von felbft: alle diejenigen, welche die Aufgabe 
nicht geändert wiflen, dad Ziel einer Verfaffung für ganz Deutfch: 
land, die Gründung der Deutfchen Einheit, wie man fie von An: 
fang verflanden hatte, nicht aufgeben, aus Deutſchem und patrio: 
tiſchem Gefühl und Intereffe nicht aufgeben Fonnten und wollten 
— alle diejenigen, bei welchen Partikular: und Iandömannfchaftliche 
Gefinnung dem Plane der Errichtung eined Preußifchen Kaifers 
thums entgegenftanden — alle diejenigen, bei welchen dieſe beiden 
Motive fi) mifchten — fie alle waren Gegner des minifteriellen 
Programms und der Gagern’fchen Führerfchaft. Umgekehrt waren 
diejenigen dafür, die entweder aus Partitular  Intereffe die Preus 
ßiſche Suprematie wünfchten oder jebt die Deutfche Einheit barin 
finden zu müffen glaubten, daß mit Abweichung von der urfprüng: 
lichen Aufgabe das nicht=öfterreichifche Deutfchland in eine ftraffe 
flaatlihe Einigung gebracht werde. E3 war natürli und noth: 
wendig, baß fie und daß jene Erfteren fich dort für und hier wi: 
ber dad Gagern’fche Programm zufammenftellten. Ed war nur 
ein Zeichen, wie fie kurzen Blickes und fchlecht berechnend hinein. 
getappt waren, daß die Minifteriellen laut auffchrieen und fich ge: 
bärdeten, wie wenn fich ganz unerhörte Dinge ereigneten, als bie 
Erfteren ihnen entgegentraten und daß ihrer mehre waren ald man 
fi) eingebilbet. Allein eine Koalition beftand am 18. December 
unter benfelben nicht, trotz dem daß es ber Kaiferpartei gelungen 
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if, unter geſchickter Benutzung eines. Scheind, durch ein trügeris 
fhes Spiel mit Worten, Verwechslung von Begriffen, und un: 
aufhörliches dreiftes Wiederholen der Behauptung, den Glauben 
daran zu verbreiten und zu befeſtigen. Wohl aber fuchte fie eine 
Koalition mit der Linken, und hat eine ſolche zu Stande gebracht, 


nen Aeußerungen und Eingeftändniffen, auf welche ich 
mich theild bier, theild weiter unten beziehen werde. 

Braun bemerkt (©. 62), die durch dad Gagern’fhe Programm 
in der National: Berfammlung hervorgebrachte Erfchütterung habe 
die alte große Majorität der Verſammlung auseinandergeworfen 
und die legtere in drei neue große Parteien getheilt. »Die erfte 
diefer Parteien war die Linke, welche ed fich zur Aufgabe gemacht 
hatte, die republifanifche Spige durchzufegen. Die zweite war bie 
großdeutfche Partei, welche zu der Theilung Deutfchlands die Hand 
nicht bieten, und ein Direktorium aus den Fürften Deutfchlands 
on die Spitze der Verfaſſung ftellen wollte. Die dritte war die 
erblaiferliche oder Eleindeutfche Partei, welche fich bemühte, Defter: 
seih von Deutfchland auszufchließen und einen erblichen Kaifer an 
die Spike Deutfchlands zu ſetzen. Die Linke war von Anfang an 
gegen den Ausſchluß von Oeſterreich für dad ganze Deutſchland. 
Wenn nun die großdeutſche Partei mit der Linken hier auf einem 
Wege zuſammentraf, ſo kann man dieſes keine Koalition nennen, 
denn die Koalition iſt ein Bund, welcher zwiſchen Pars 
teien in Beziehung auf einen Punkt geſchloſſen wird, 
in Anſehung deſſen fie ſich bisher entgegengeſtan— 
den.« Wie ſchon erwähnt, hatte von Anfang die Bundesflaatd- oder 
Kaiferpartei mit der Linken für alle auf eine flrenge Gentralifation 
binzielende Beflimmungen geflimmt, weil fie mit ihr in biefem 
Punkte gleicher Anficht war. Es war Niemandem eingefallen, des⸗ 
halb oder in ähnlichen Fällen ded Zufammenftimmens von Abgeords 
neten verfchiedener Parteien die Befchuldigung einer Koalition aus⸗ 
zufprehen. Died that aber die Kaiferpartei fofort und auf die ges 
häſſigſte MWeife, ald am 18, December die »Großdeutfhene — 
die Benennung kam indeß erft fpäter auf — und doch nur zum 
Zheil, wie die Linke ohne alle Verabredung, ohne alle Verläug—⸗ 
nung bisheriger Anfichten oder Grundfäge flimmten. War ed 
boch ihre Anficht fo gut wie bie der Linken, daß das Werfaf: 
fungöwer? dem ganzen Deutihland gelte und gelten mülle, 





und died Alled ergibt fih aus den Thatfachen und ihren eige 
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woraus bie Antagonie gegen Gagern's Programm von fer 
folgte. Nur darin gingen die beiderfeitigen Anfichten auseinan— 
der und darüber fand Feine Transaktion flatt, daß die Eine 
forderten, die Verfaſſung folle fo eingerichtet und bezüglich geän= 
bert werden, daß Defterreich freiwillig eintreten Fönne, und daß die 
. Andern auf der linfen Seite Defterreih in das Frankfurter Schema- 
erforderlichen Falls hinein zwingen wollten. Es war noch ärger, 
weil mit den von der Kaiferpartei ausgehenden Beichuldigungen, 
fie verdammte, was fie felber that, und worauf fie freilich durch ihre 

frühere und dermalige Stellung hingeleitet wurde. In jener, zwi: 

fhen Legalität und Slegalität ftehend, ſchwankte und fchielte fie 

nothwendig nach der Linken hinüber. Es war deutlich feit dem 

tühnen Griff. In der letztern konnte fie nur durch Verbindung 

‚mit den radikalen Elementen zu ihrem Ziel gelangen, weil fie das 

ganze Verfaffungsprojeft bid zum Erbfaifer durchfeßen wollte und 

durch dieſes Ertrem einen Theil der konſervativen Stimmen und 

damit die Mehrheit verlor.- 

Schon in dem Vorhergehenden liegen mehrfache Andeutungen 
davon, daß fie der Linken fi) näherte. Im Bunde, zum wenigften | 
mit dem Beiltande der Radilalen hatte fie die Defterreichifchen Mit: / 
glieder aus dem Reichöminifterium verdrängt. Wir hatten, fagt 
Haym (S. 137 ff.) mit Schmerling, defleni Namen ein Band der 
fonfervativen Partei gewefen, nicht wie die Linke wegen feiner 
»reaktionärene Tendenz, fondern aus »höheren Rüdfichten« gebro: 
hen und »dadurch eine weitere Annäherung Derer im Würtember: 
ger Hofe möglih gemahte. — Die Entlaffung Schmerling’3 
war das »Signale, daß »die Bekämpfung der Anarchie fortan in 
den Hintergrund treten dürfe — das »Eintreten diefer Waffenruhe 
führte ganz natürlich einen freundlichern Verkehr mit jener bisher 
weiter abgelegenen Partei (d. h. der Kaiferlichen und einer Frak⸗ 

tion der Linken) herbei.« Herner: ed handelte fich jeßt nicht mehr 
fo fehr um dad Maß der Freiheit, ald um dad Maß und die For: 
men der Einheit. Indem wir Schmerling fallen ließen, muß: 
ten wir fehr wohl, daß wir den bisherigen Boden unfrer Partei, 
nicht den principiellen, aber ben äußerlichen verließen. Er hatte 
und und wir ihn geftügtim Bündniß Fonftitutioneller Freiheit gegen 
die Gefahren anarchifcher Auflöſung. Wir ließen ihn fallen, weil 
ed fi für die Zukunft um ein anderes Bündniß (bloß für die 
Kaiferlichen?) hanbelte, Derjenigen nämlich, welche es ehrlich mein: 
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ten mit einem in Freiheit und Macht geeinigten Deutfchland gegen 
Die, welche in Deutfchlands Neugeftaltung nur eine neue Form 
für die Verewigung und Verſtärkung feiner Abhängigkeit von 
Defterreich fuchten, (!!) der Bundesſtaats⸗ gegen die Direktorial- 
partei ber Partilulariften, die die Linke zu gelegener Zeit fchon zu 
benußen wiflen wird. — Sehr weife! Aber ed war die Kaiferpars 
tei, welche fich feiner Zeit von ber Linken benutzen ließ. 

Beiterhin (S. 193 ff. und 244) kommen bei Haym nod 
noch folgende hierher gehörende Aeußerungen vor: bie Leichtigkeit 
Schmerling zu entfernen beruhte auf der Bereitwilligkeit der 
Einen, die Oppofition gegen einen Mann zu unterflüßen, ven fie 
als ihren fpecififchen Feind, als den bitterften Werächter ihrer eige: 
nen Weisheit wie Beinen Zweiten haßte. Aber die Feinde Schmer: 
lingz waren zum Theil auch die Feinde Gagern’d, die Freunde 
des Erſtern zum Theil die grundfäglichen Gegner bed Lestern. 
Zür die poſitive Politif der Werfammlung, die mit Gagern’d 
Eintritt in dad Kabinet bezeichnet war, mußte der Boden erft 
erobert, nach der DBefeitigung von Schmerling’5 Perfon mußte 
\ erft noch der Gedanke feiner Politik befeitigt werden. Es trat eine 
Sgeheime und unvorhergefehene Wahlverwandtfchaft der Intereflen 
hetvor, ein Zufammengehen der entgegengefesteften Anfichten, der ins 
compatibelften Elemente, fo fühlbar in feinen Wirkungen, daß bie 
Parteileidenſchaft wohl entfchuldigt ift, die fhon damals eine 
Koalition fah, wo doch förmlihe Verträge undgegen: 
feitige Zugeftändniffenur erfifehr vereinzelt und von 
Einzelnen zu Einzelnen vorgefommen fein mögen”). 
So viel ift gewiß: ed ging bamals ein wühlerifcher Geift durch bie 
Berfammlung und fo fehr vergaßen einzelne Defterreicher ihre Ab: 
neigung gegen die linke Seite ded Haufed, daß fie fi im eifrigften 
Verhandlen mit den Führern derfelben betreffen ließen. Und wie 
dem fei: diefe »Koalition« machte fich durch Die Natur der Sache. 





*) Auch nach Biedermann's Darftellung (65) trafen die Deflerreiher, Par: 
titulariften u. f. w. mit ber Linken bei ganz verfchiedenen pofitiven Zwe⸗ 
den nur in gemeinfamem Opponiren gegen das Gagern’fhe Programm 
zufammen. Es babe alfo zwifchen ihnen Feine Parteigemeinfchaft, fondern 
nur eine — Koalition beftanden. Auch er fest voraus, daß die Gegen: 
partei nur ganz verwerfliche Motive gehabt haben koͤnne, nur darauf 
auögegangen- fei, Defterreih »die Herrfchaft im Deutfchen Bundesſtaate 
zu verihaffen.« " 
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Die Defterreicher, welche Dellerreichifcher ald dad Programm ihrer 
Regierung, mit dem Sturze Schmerling’d und dem Eintritte 
Gagern's eine Ausfchließung Defterreihd aus dem .Deutfchen 
Bundesſtaate nicht ſowol audgefprochen ald vielmehr gewaltfam 
herbeigeführt meinten, fanden von felbft ihre Verbündeten da, wo 
jede Audficht, welche dem Verfaſſungswerke Gefahr und den ftaat: 
lichen Zuftänden Verwirrung droht, mit Eifer ergriffen wurbe. 
Mitten durch das linke Centrum und die gemäßigte Linke (Würtem: 
berger Hof und Weftendhalle) ging die neue Linie der Anfichten 
(für oder wider dad Kaifertbum.) Die Partei der »Kaiferlichen« 
hatte auch auf der rechten Seite beträchtlich an Anhängern gewon: 
nen. AS über Gagern’d Programm entfchieden wurde hatte fie 
dort ihre Anhänger, umfaßte fodann faft ohne Ausnahme die brei 
centralen Fraktionen, fehnitt tief in das linke Centrum hinein, trieb 
ihre legten Spitzen bid nad Weſtendhall und griff endlich noch 
einige verfprengte Glieder der äußerſten Linken auf. — Sodann: 
unfere Niederlage einigte und zuerft wieder zu ‘größern Zufammen- 
menfünften. Was von Anhängern der Gagern’fchen Anficht in 
den übrigen Sraftionen vertheilt war, fammelte ſich um Die verei- 
nigten Klubs der Gentren, und hier war ed, wo wir »für die Pro: 
poganda unfrer Parteimeinungen einen Mittelpunkt hatten.« Wie 
aber? Der Boden für die pofitive Politik der Gagern’fchen 
Partei mußte erft noch erobert werden, die Partei war in der 
Minderheit, und dennoch war ihre Politik bereits die Politik ber 
Berfammlung? So fehr vergaßen »einzelnex Defterreicher ihre 
Abneigung gegen die Linke, daß fie fih im eifrigften Verhandeln 
mit den Sührern derfelben treffen ließen — was ift das für eine 
Unbefangenheit, mit welcher daneben berichtet wird, wie die Kaifers 
lichen daffelbe, noch dazu ald Partei, thaten, Verſtärkung aus der 
Linken vom Würtemberger Hofe bis zur äußerften an fich zogen, 
Propaganda in derfelben — denn nur in ihr konnten fie es — troß 
ihrer unzweifelhaften Abneigung gegen fie machten? 

Noch naiver find weitere vollgenügende Eingeftändniffe 
Hayın’d, Daß die Kaiferlichen fih aus der Linken refrutirten, ſchon 
jest anfingen, fich mit der Linken zu ihren Zweden zu verbinden, 
fo gut ed immer - gehen wollte. Es wird eingeftanden, daß ihre 
Parteileivenfchaft eine Koalition auf der Gegenfeite jah und erfand, 
wo feine war, eingeflanden an noch mehreren Stellen, nicht freilich 

um der Wahrheit die Ehre zu geben, fondern weil die Thatfachen 
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zu far fich geltend machen und fo daß dem Erzähler die Geſtänd⸗ 
nifte unwillkürlich entfchlüpfen. Er fpriht (279) von dem Plane, 

ben im Anfange des Februar 1849 die Kaiferpartei verfolgte, zu 
erwirken, daß bie zweite Lefung der Verfaffung am 19. beginne. 

Uber, erörtert er, ed war fehr ſchwer durchzudringen. Wir hatten 
und bisher leidlich Durch das »doppelte« Heer unfrer Gegner hin: 
durhgefchlagen, Dank der »bloß negativen« Gemeinfchaft berfelben. 

Es handelt fi) aber. jebt um einen Punkt worin fie einverflanden 
find, Beide wollen die zweite Lefung noch audgefest wiſſen. Die 
Direltorialen wollen um Defterreihd Willen das Wehrgeſetz, bie 
Linke will dad Wahlgeſetz einfchieben. Wie wenn die Gegner fi 
entſchließen follten, unferer pofitiven Politif eine pofitive entgegens 
zuflellen, wenn fie (wenn — ed war alfo bid dahin nicht geſche⸗ 
ben) um und zu befiegen »einander Konceffionen madtene, um e8 
dann dee größeren Lift und Gemandtheit zu überlaflen, wer von 
beiden der Betrogene, wer der Gewinnende ſei? Hatten wir 
nicht ſhon immer von einer Koalition der Linken und 
ber partilulariftifhen Rechten gefprohen? wie nun, 
wenn man. uns endlih doch niht Unrecht behalten 
ließe, eined Handeld einig würbe (würbe!) deſſen nächſter Zweck 
ein Schus: und Trutzbündniß gegen dad Erbkaiſerthum wäre! — 
Kann man den Gegner naiver zugleih anklagen und freifprechen, 
die Unwahrheit reden und fich felber Lügen ſtrafen? 

Nach Laube (III., 2. 10) trat am 11. Sanuar 1849 die Koalis 
tion nicht etwa ind Leben, fondern an diefem Tage äußerte fich 
zum erften Male »der Inftinkt einer Koalition« — nachdem 2wir 
ſchon immer von einer folchen gefprochen.« Wurm fpricht unter 
drei befondern Rubriten von der Koalition: »Erfte Koalition gegen 
Gagern,e S. 16; »Berfuch einer zweiten Koalition,e ©. 79; 
»Auflöfung der Koalition,« S. 105. Späterhin alfo wurbe eine 
zweite Koalition verfucht, und dee Verſuch führte zur Auf: 
löſung. Wie verhält es fi mit Wurm’d erfler Koalition gegen 
Sagern? Er fpricht von dem Vorwiegen der Linken im Ausichuß 
für, oder richtiger gegen Gagern's Programm. »Es war dad 
Berk der Koalition, die, wie Figura lehrt, gleich in ihrem erfien 
Urfprunge ſich wefentlih auf die Linke geftüßst hat.« Alſo bie 
Koalition der Fonfervativen Defterreicher, Ultramontanen und Par: 
tiulariften mit der Linken flüßte fich wefentlich auf die Linke. Was 
wird zum Beweiſe angeführt? »Figura« zeigte nur, daß fowol Ton: 


— 
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fervative Defterreicher u. f. w. ald die Mitglieder der Linken gegen 
Gagern's Programm flimmten, was aber feinen Schluß auf eine 
Verbündung rechtfertigte, da die Abftimmung der Erftern wie der 
Lestern durch die ihnen. eignen Anfichten und Grundfäge vollkom⸗ 
men motivirt war. Wir haben gefehen, daß am 18. December der 
entfcheidende Punkt in der Frage lag, ob ein neuer Ausſchuß ge: 
wählt oder ob die minifterielle Borlage einem der beftehenden über: 
wiefen werben folle? In den Abflimmungen über diefe Frage lag 
ein. flarfer Beweis, daß keine Koalition — hat Wurm Beweife 
daß eine foldhe beftand? Schon im Juli, fagt er, habe ein Oeſter—⸗ 
reichifches Mitglied feinen Landsleuten und auch dem Meichöver: 
wefer in einem befannt gewordenen Privatfchreiben den Rath gez 
geben, fich auf die Linke zu fügen, wodurch fie den Preußifchen 
Einfluß überwiegen könnten. »Man kann nicht fagen, daß bis jest 
bie große Mehrzahl ber Defterreicher *) Miene gemacht hätte, jenem 
Käthe irgendwie nachzulommen. Jetzt war der Augenblid, wo er 
praftifch zu werben ſchien.« Alfo fhien. Nun aber die Beweife 
für die Wirklichkeit. Sie bleiben gänzlich aud. Ja umge: 
kehrt, Wurm möchte vielleicht den Beweis für das Daſein der 
Koalition erfchleichen, bemeift aber dad Gegentheil, indem er, jenes 
lediglich fupponirend, im Weiteren von den Faktoren der Koalition 
fpricht und die Gründe anführt, welche jeden berfelben für fich 
natürlich und nothwendig zum Gegner von Gagern’d Programm 
machten. Die Linke z. B. wollte ihre Grundfäge mittelft Frank: 
furt3 in Oeſterreich durchführen u. f. f. Ferner die Defterreicher 
und auch nicht: öfterreichifche Mitglieder fahen in dem Nichtein- 
tritt Deflerreichd in den Bundesſtaat ein großes Unglüd, weil fie 
glaubten, dad Deutfche Element in Oeſterreich werbe dadurch der 
Stavifhen Majorität ald ein mwehrlofed Opfer hingegeben. Es fet 
dies, ſetzt Wurm bier ausdrüdlich hinzu, Feine neue Idee, Fein 
bloßer Vorwand, fondern es wiederhole ſich damit eine Ueberzeu: 
gung, die fich nach Auflöfung des Deutfchen Reichöverbandes vieler 
denkenden Oefterreicher bemächtigt habe, wad er darauf weiter aus⸗ 
führt. Auf die Darlegung, daß die verfchiedenen Faktoren ber 


*) Oder ber Reichöverwefer. Die Gelegenheit, und ein fehr plaufibler Vor⸗ 
wand, wenn er gegen Preußen, durch das er obenein ſich gekraͤnkt fühlte, 
operiren ‚wollte, hatte ſich bei der Dänifhen Waffenftillftands-Angelegens 
beit geboten. 
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fupponirten Koalition, inöbefondere die Oeſterreicher, genügende 

Gründe hatten, eben fo wie die Linke gegen dad miniftertelle Pro: 

gramm zu flimmen und alfo Feine Grundfäge preis gaben, folgt 

dann am Schluß abermald bie nadte Behauptung : die große Maffe 

ber Defterreicher und viele Andere, die den Ideen der Linken ſonſt 
fern fanden (und ſich durch ihren Widerftand gegen das minifte: 

riele Programm derfelben auch nicht näherten) »warfen fich auf 
die Linke, um das lestere ſchon im Ausfhuß vernichten zu laffen.« 

Die Linke habe damals und fpäter auf der Zribüne fowol als in 

ber Preſſe gegen dad Vorhandenſein einer Koalition proteflirt (was 

auch unferer Seitd gefchehen), habe Feine Grundfäße zum Opfer 

gebracht — die Anderen feien der Linken nachgegangen, was be: 
zeichnenb fei für die Defterreichifche »Intrigue.< Allein ed. folgt 
weiter auch nicht die leifefte Spur eined Beweiſes, ed folgt 
lediglich über das »Verhältniß des Neichöverweferd zur Koalition« 
ein Gerede, wonad ed die Parlaments: Korrreöponden; mit dem 
»Bigiliren auf Eleine Tagderfcheinungen<, mit ihrer Geſchichtsklit⸗ 
terung« felbft nach Wurm's Meinung bis zum Lächerlichen trieb, und 
womit er doc aber felbft über died Vigiliren und dieſe Geſchichts⸗ 
Fitterung nicht hinauskommt. Die Parlamentsforrespondenz notirte 
und zog wichtige Schlüffe daraus, daß in ber lebten‘ Soiree beim 
Reichsverweſer Radowitz mit Vogt gefprohen — Wurm notirt, 
wie man bemerkt habe, daß die Freiin von Brandhof, die fonft das 
Parlament nicht zu befuchen pflegte, mit dem Grafen von Meran 
durch Beda Weber eingeführt fei, ald am 13. Januar beim Ker⸗ 
zenlicht Giskra's Schlußrede gegen Gagern begann — und daß 
Ganze hat Beinen erfichtlichen Zweck als den, wo möglich ein wenig. 
böfen Schein auf den Erzherzog fallen zu machen. 

Kehren wir noch einmal zu Haym zurück, deſſen Darftellung 
von allen Faiferlichen Darftellungen die relativ gründlichfte ift. 
Die fhon im December benunclirte, zu der Zeit (Februar), 
von welcher er nach dem Obigen ſprach, noch nicht vorhandene 
Koalition hätte doch wohl im März noch zu Stande gefommen 
fein können, fo dag man doch gewiffermaßen nicht Unrecht behalten 
hätte und berechtigt wäre, gegenwärtig von ihr zu reden? Aus 
Haym's Darftelung geht fo etwas nicht hervor. Er fpricht freilich 
auch im weiteren Verlauf derfelben — »wie wir e3 fchon immer 
gethan hatten« — fortwährend von der Koalition. Allein man . 
findet ein ähnliches Geſtändniß wie dad Obige, ein Geſtändniß, baß 
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die Koalition auch noch nach dem Welcker'ſchen Antrage (12. März) 
nicht beſtand S. 303, und ein ähnliches Geftändniß, daß fie gar nit 
zum Abflug kam ©. 315. Haym, fo heftig und giftig er befonders 
weiterhin wider die Parteigegner fpricht, thut ihnen doch den Ge⸗ 
fallen, zu ihren Gunften fo viel einzuräumen, als fie nur wünfchen 
tönnen. Er befennt nah und trob allen feinen Anklagen, daß 
durch Die Natur der Saches ein Zufammenflimmen entgegenftehen: 
der Fraktionen ohne gegenfeitige unfittliche Zugeſtändniſſe ftattfand, 
nicht8 weiter, und ebenfo daß namentlich die Deflerreicher jeden: 
falls fehr zu entfchuldigen, wo nicht völlig gerechtfertigt waren (wir 
"werden fehen) wenn fie jede Audficht ergriffen, welche dem Zu: 
ſtandekommen des Verfaſſungsprojektes der Kaiferlichen Hinderniſſe 
in den Weg legte; denn wenn gefagt wird: »welche dem flaatlichen 
Zuftande Verwirrung drohte,« fo ift leicht zu erkennen, daß dies 
eben nur Redensart des Parteimanned ift,.der von der Voraus⸗ 
feßung audgeht, daß der Staat in Trümmern fällt, wenn er nicht 
eben die von feiner Partei beliebte Berfaffungsform befommt. 
Haym’d Darftellung, fo gefchict auch im Verhüllen der Wahr: 
heit, iſt Doch nicht im Stande ihre tiefe Unwahrheit zu verbergen. 
Deutlich erfieht man auch aus ihr, wie Durch die Kaiferlichen Die 
Erdichtung von der Koalition der Defterreicher, Partifulariften und 
Ultramontanen mit ber Linken in Umlauf gebracht und bad großen- 
theild gedankenlofe und in Leidenfchaft auffaffende und urtheilehbe 
Yublitum über den wahren Sachverhalt getäufcht wurde. Gleich: 
falld geht aus Haym's Darftellung der Situation der Tonfervativen 
Antifaiferlichen gegenüber den Kaiferlichen hervor, wie nahe ihnen 
burch. dad Verhalten und die Stellung der Lestern, beren wir 
oben gedachten, der Gedanke gelegt wurde, nicht minder die Bildung 
einer großen Partei zu betreiben und dazu fich mit der Linken zu 
verbünden, worin allein die Möglichkeit lag. Er fpöttelt wie es 
bie Kaiferlichen von Anfang thaten über Dad »unzufammenhängende 
Heerlager« der Gegner, die fich nicht hätten einigen können. Allein 
er verfchweigt gewiffe Umftände, wodurch das Zuftandefommen 
ihrer Einigung bauptfächlich verhindert wurde, Umftände, deren 
Kenntniß zur völligen Aufklärung erforderlich ifl. Es fehlte nicht, 
der Gedanke an eine wirkliche Verbündung der Defterreicher, Par- 
titulariften u. f. w. mit der Linken wurde lebendig, allein er 
wurde zurüdgewiefen, es wurde verfucht mit einer Koalition, die Ver: 
ſuche febeiterten aber jederzeit — vornämlich weil wir nicht wollten 
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ſordern entgegentraten, wir im vielgeſchmähten und angefeindeten 
Parifer Hofe, den Haym, ber Gagern’fche Soldat, wie er fich nennt, 
noch jet fo-vornehm und übermüthig behandelt wie es feine Partei 
von Anfang, that. »Die Partei der Kaiferlihen umfaßt die drei 
centralen Fraktionen, die bed MWürtemberger Hofs u. f. w., während 
fe die öfterreich =.partifulariftifche des Parifer Hofes ganz bei Seite 
liegen läßt,« fagt er, nachdem er vorher berichtet, wie fchlimm es 
am Die Annahme des Gagern’fchen Programms ſtand und wie die 
Kaiferlihen. ihre Hoffnungen zum Theil auf den (auch nicht aus⸗ 
bleibenden) Beiftand ded Parifer Hofd gründeten, über weichen jest 
ein paar Worte zu fagen find *). | 
Dbwol mir fonft nicht fonderlih gewogen, thut mir Haym 
die Ehre an, die gebührende, mich einen »redlihen Patrioten« zu 
mann. Allein ich habe und will nichtd voraus haben vor fo 
vielen Ändern mit denen ich feit diefer Zeit gegen die Kaiferpartei ge 
flanden bin, und die ed, Defterreicher und Nichtöfterreicher, eben 
fo wie ich volllommen ehrlich meinten mit einem in Freiheit und 
Macht geeinigten Deutfchland und auf nichts weniger ald auf eine 
Berftärtung der Abhängigkeit Deutfchlande von Oeſterreich oder 
gar auf Intriguen zu ſolchem Zwecke bedacht, oder geneigt waren 
fih dazu berzugeben. Wir hegten aber die Elare fefte Webergeugung, 
daß der Plan ber Kaiferpartei nur geeignet fei, die Hoffnungen 


*) An den Zagen ber Frankfurter Germaniftenverfammlung trat ein enges 
rer Kreis zufammen, mündlihe und nähere Abrebe über ein längft eins 
geleitetes Unternehmen zu treffen. Der Plan befland darin, daß von 
dem Bunde und den einzelnen Bundeöftaaten deren Geſchichte feit 1815 
mit ruͤckſichtsloſer Wahrheit von Werfchiedenen in Bänden Über zwanzig 
Bogen gleichzeitig erfcheinen follte. Man beabfichtigte einen Eräftigen und 
lebendigen Eindrud in politifhh-freiheitlihem Sinne. Zu jenem engeren 
Kreife gehörten 3. Grimm, Dahlmann, Befeler, Gervinus, Jaup, Rey: 
fher, Wippermann, Wurm, Schmidt aus Berlin, Hegel. Dazwiſchen 
war nun bie Märzrevolution getreten. Ich weiß nicht, wer das Lokal 
für den vom Parifer Hofe benannten Klub ermittelt. Das Zufallſpiel 
überrafchte mich gewiß fehr erklaͤrlicher Weife hoͤchlich, als ich zu unferer 
erſten Klubverfammlung in baffelbe Zimmer geführt wurbe, in welchem 
id vor zwei Jahren immitten jenes Kreifes als ein eifriges Glied deſſel⸗ 
ben mid) befunden hatte. Ih war mir bewußt, berfelbe geblieben zu 
fein, und hätte, was die Unwandelbarkeit der Gefinnung betrifft, aud 
die alten Freunde nicht von fern anklagen mögen. Aber wie ganz ans 
ders hatte die Zeitbewegung uns zu einander geſtellt. 
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auf ein in Freiheit und Macht geeinigtes Deutſchland zu verderben 
und die Verfaſſungsſache den Höfen und Diplomaten zu überliefern, 
ſo daß man gerade im vollſten Maß erhalten werde was man 
nicht haben wollte, insbeſondere eine Politik und einen Einfluß 
Oeſterreichs in der alten Weiſe. Und wir, leider nur wir aner- 
fannten, wie wir ed noch thun, daß hier ehrliche Uebergeugungen, 
patriotifche Parteien verfchiebener Anficht über das was dem Vater: 
lande gut und noth einander gegenüber fländen, Die Kaiferlichen 
Freunde fagten, wir haben lange und ſorglich überlegt und mit 
und gerungen, bid wir den fchmerzlichen Entſchluß der Nothwendig⸗ 
keit gefaßt haben, Oeſterreich dahinfahren zu. laffen. Won unferer 
Seite wurde gefagt: ihr wißt, daß wir eben fo wie ihr gewiffen: 
haft mit und zu Rath gegangen find; wir anerfenhen, daß ihr in 
ehrlicher Ueberzeugung zu einem Entfchluß gelangt feid, für welchen 
“ ihr mancherlei Gründe anzuführen wißt, die fich hören laffen: aber 
fprebt nun auch uns die Ehrlichkeit und ben Patriotismus nicht 
ab, weil und die Gegengründe überwiegend erfcheinen, weil wir 
nicht glauben, daß dad neue Verfaſſungsprojekt ſtaatsmänniſch auf die 
wahren Bebürfniffe Deutfchlands und die gefunden und erfüllbaren 
Forderungen der öffentlihen Meinung bafirt iſt; nicht glauben, 
daß ein Kaifertbum — wenn ed auch wünfchenswertb wäre — 
. ohne DOefterreich und wider deſſen Willen und Rechtdanfprüche be: 
gründet werben kann; nicht glauben, daß Oefterreih euern Bun: 
desſtaat zulaffen kann, will, wird ; nicht glauben, daß wir Oeſter⸗ 
reich aufgeben dürften, weil die Einigung mit ihm nicht auf den 
erften Wurf gelungen ift. Zieht die unfäglich ſchwierige Stellung 
feiner mit und berufenen und fagenden Abgeordneten in Betracht, 
fhürt nicht den Stammeshaß und wedt nicht erft recht den Parti- 
kularismus durch maßlofes Eifern und ungerechte Anfchuldigungen. 
Nur die Parteileidvenfchaft vermißt bei den Defterreichifchen Abge: 
ordneten die Deutfche Gefinnung, fie verallgemeinert ohne Recht 
was theilmeis da ift: den fpecififch Defterreichifchen Egoismus. 
Aber auch er ift eine Macht gegen den Kaiſerplan, ihm foll und 
muß nach Kräften gewahrt werben, aber er wirb nicht überwunden 
fondern geftärft, wenn wir den Rechtsboden verlaffen, während 
feine Macht zur Ohnmacht wird, wenn wir Defterreichd Recht ach ten 
und bloß Recht und nicht mehr von ihm begehren, wenn wir feine 
Lage bei der Verfaffung berücfichtigen und daneben forbern, aber 
auch nicht mehr fordern als Daß es feinerfeitd berüdfichtige was 
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Deutſchland anſprechen muß. Hat es durch das Programm von 
Kremſier uns nahe Bedürfniß zu wenig bedacht, ſo haben wir das 
ſeine bei unſern Beſchlüſſen über die 68. 2 und 3 noch viel mehr 
unbeachtet gelaſſen. Und vor allen Dingen, der Kaiferplan läßt 
fih nicht in der National:Berfammlung, nicht in Deutichland durch: 
fegen ohne Berbündnig mit den Radikalen und Anardhiften, nicht 
ohne Sprengung der konſervativen Phalanr, wie wir dad fchon 
beginnen fehen, und nicht ohne Krieg und Gewalt, ohne Feind: 
haft der Staaten und Stämme, indbefondere der Deutfchen Groß: 
mächte gegen einander, und davon ift und wird unfehlbar wicht 
ein Deutfched Kaiferthbum, fondern der Triumph und das Gebahren 
der Rothen das Ende fein. Tagtäglich wurde der alte Vorwurf 
gegen und erneuert, daß und ein pofitiver Gedanke fehle. Indeß 
fehlte und nur ein überfehwänglicher. Der praftifche, den wir ver: 
folgten, war nur ſtets vergeblich (I. S. 271 ff.) dargelegt, wie erft 
neuerdings von Reichenfperger in der Oberhauptskommiſſion des 
Kaſino. In zweiter Linie ließen wir und auch auf das vorliegende 
Verfaſſungsprojekt ein, dochfo, daß wir es mobificirt und bie Ober: 
hauptöfrage anders ald die Kaiſerlichen entfchieden wiſſen wollten. 
Wir fahen die Sache folgendermaßen an, und unfere Stellung zu 
diefer Zeit und unfer Plan ift damit angedeutet. In der Natio: 
nal:VBerfammlung ift freilich eine Mehrheit für unfere Verfaffungs: 
ideen fo lange nicht zu.gewinnen, als ihre dermalige Stimmung 
dauert, Die jedoch nicht für unveränderlich gelten Fann. Die Macht 
der Berhältnifie wird fih in ihr feiner Zeit fühlbar genug ma: 
hen. So wie die Sachen jest flehen, müffen wir es uns 
fhon gefallen laffen, daß der Verfuch mit dem vom Ausſchuß vor: 
gelegten Verfaſſungsprojekte noch fortgefeßt wird. Wir können 
und wollen thun, was bei diefer Lage der Dinge und übrig bleibt, 
nämlich dahin wirken, daß die Verfaſſung möglichſt ſo eingerichtet 
wird, daß bie Regierungen darauf eingehen fönnen, inöbefondere 
daß Defterreich eintreten kann, daß ihm im ſchlimmſten Falle we⸗ 
nigſtens der ſpätere Zutritt offen bleibt. Für ein Streben nach 
dieſem Ziele bietet ſich Raum zumal bei der zweiten Leſung, zunächſt bei 
der erſten Berathung über die Oberhauptsfrage, wo ein Votum 
- für die Direktorialform oder einen Kaiſer auf Zeit oder am Be: 
ften die Ausfegung diefes Punkts zu erflreben tft *). 


*) Es war ganz unfre Anfiht, welche damals in der Hannoverſchen Zeitung 
11. Abthl. 2 
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Bei dem Hinausdrängen Schmerling’d war unfer Gefühl er⸗ 


regt, allein davon abgefehen lag in den völligen jeßt fchroff hervor: 
getretenen Gegenfägen unferer Anfichten und Abficpten und der im 


* 


1 


in einem Artikel ausgefprochen wurde, in weldhem es u. a. hieß: »Auch 
wir wollen Deutfche Einheit und meinen es reblih damit. Daher eine 
»Defterreiifche« ober »Preußiſche« Einheit. Keine Geſammtmonarchie, 
bie einem Deutfchen Stamme ober Fürftenhaufe die übrigen unterorbnet; 
welche die in Staatenbildungen ausgeprägten Inbivibualitäten ber ver: 
ſchiedenen Volksſtaͤmme Iäugnet, ihr Unabhängigkeitögefühl verneint, ihre 
Anhänglichkeit an Zürft und Land mißkennt, und den Beſitz eigenfter un: 
veräußerlicher Intereffen, die nur unter erfahrner Pflege der Selbſtre⸗ 
gierung gedeihen, überfieht. Keine Verwaltungs’ Gentralifation, welche 
eine »verfaffungsmäßige«: Selbftfländigkeit der Einzelſtaaten zur Lüge 
machen und in ihren verfchiebenen Organismen ber Neichsregierung bie 
fiherften Schuswehren gegen ein Deutfches »l’etat c'est moi« vernichten 
würde. — Wir wollen Deutſche Einheit in einer Eräftigen Reichögewalt 
und in lebensfähigen Reichs-Einzelftanten. Bene Eräftig dur Heer und 
Flotte; durch internationale- und hanbdelspolitifhe Vertretung der Ge: 
fammtheit; durch Reichsgericht und Zollverband und Gefesgebung und 
Auffiht über folhe Güter und Intereſſen, bie das jedoch nicht dur 
behnbare Phrafen zu bezeichnende noch beliebig zu erweiternde, fonbern 
feft beſtimmte Gemeingut der Nation find; geftügt auf Mitwirkung und 
Beiftimmung einer Volks: oder einer Staaten-Vertretung, welche Einheit 
und Bonderung wahren, wo ed Noth thut; geübt durch verantwortliche 
Minifter, beren Thätigkeit durch den Gefammtwillen der Nation geleitet 
wird. — Die Einzelftaaten Iebensfähig, weil felbftfländig im engeren 
Kreife ihrer flaatlihen zur Befammtheit harmonifc geordneten Eriftenz, 
weil gefichert durch bündig vereinbarten Vertrag gegen Eingriffe der 
Gentralgewalt in die Rechte und Sntereffen der Stämme; weil unbeirrt 
durch Mitwirkung von Sentralbehörden bei Ausführung auch der von ber 
Reichsgewalt in ihrem Kreife getroffenen Beftimmungen, und nur einer 
DOberauffiht in Reichsangelegenheiten foweit unterliegend, als die Leber: 
einflimmung des Ganzen fie unentbehrli macht. — Wir wollen die 
Reichsgewalt niedergelegt in die Hände einer Mehrheit Deutfcher Für: 
ften, und von diefen geübt, theils Eraft eigenen, theils Eraft des durch Wahl 
übertragenen Rechts der Uebrigen. Aber ohne eigene Verantwortung und 
deshalb Eonfkitutionell : monardhifc, durch verantwortliche Reichgminifter re: 
gierend. — So dem Machtanſpruche jeder ftaatlihen Einzelnheit Rechnung 
tragend, wollen wir Furcht und Eiferfuht durch eigene Machtuͤbertragung 
bannen; das Gefühl des gleihberechtigten Zufammenftehens zur Wahr: 
heit werden laffen, und — wollen dem Werke des Vaterlandes die Weihe 
des Rechts durch freie Vereinbarung zwifchen Zürfteh und Völkern ver: 
lieben fehen. — Das ift die Deutihe Einheit nad) unferem Sinne. — 
Müffen wir dabei erkennen, daß die Verbindungen, in welchen einzelne 
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Kafino herrfhenden die Nothwendigkeit unferes Ausſcheidens, fo 
viele der und Sleichgefinnten diefer Gefelfchaft angehörten. Wir 
waren fchon oft wenig einverflanden gewefen mit den Befchlüffen, 
dem_Berhalten jener zahlreichen Fraktion, dem preußifch-partifu: 
lariftifchen Geifte, wovon fie nicht frei war, den Hintertrepp - Ein: 
flüffen, welche in ihr geübt wurden. Die fo überwiegend gewordene 
entichiedene Tendenz zum Preußifchen Kaifertbum und zu hißis 
gem Auftreten für daffelbe, die Intrigue, die maßlofe Befangenheit 
und der maßlofe Argwohn, welche zur Mißhandlung Schmerling’3 
führten und dieſe endlich felbft wurden der Anlaß, daß ein Theil 
der Kafinomitglieder austrat und Die neue Gefellfchaft im Parifer 
Hofe gründete ). Wir wollten um fo weniger vereinzelt bleiben, 
da und dad Zerfahren der Eonfervativen Partei und die Verſuche 
mit.Sorge erfüllten, welche von der Kaiferpartei und allerdingd 
auch von Andern gemacht wurden, mit ber Linken anzufnüpfen. 
Unfer Programm bezeichnete einen bedingten Gegenfab zur Gas 
gern’fchen Partei, ohne ſich aber im Mindeften von den Grundfä:- 
gen zu entfernen, welche wir denen der Linken gegenüber mit der 
tonfervativen Partei bisher behauptet. Wir ‚waren weit entfernt, 
und vom Gentrum in diefer Beziehung trennen zu wollen und nä⸗ 





SBrüberflämme mit anderen Völkern ftehen, zu feft gefchloffen find, um 
ohne Gefahr für das ſtaatliche Leben jener eine Löfung oder fofortige 
engere Verbindung mit uns zu geftatten, fo find wir, um unferer Liebe 
zus Einheit und Einigkeit felbft willen, verpflichtet, in ein loferes An⸗ 
fließen an uns, in einen weiteren Verband mit uns für jene zu willi⸗ 
gen. Aber fie aus Deutſchland entlaffen und und von ihnen losfagen 
bürfen wir nicht, fo lieb ung Ehre, Macht und Wohlfahrt des Vater: 
landes find.e Es half Alles nichts. Die Kaiferlichen blieben bei ihrer 
Anfhuldigung, wir negirten lediglid und gingen nur darauf aus, daß 
gar nichts zu Stande komme. 

*) Unter ihnen Schmerling, Würth, Mayern, Sommaruga von den Defter: 
teihern, Ebel, Graf, Kuͤnßberg, Eckart, Arndts, Neumayr von den Baiern, 
Reihenfperger, Ambrofh, Braun, DOfterrath, Scholten, v. Hartmann 
von den Preußen, dann Welder, Hugo und ein paar Andere aus kleine⸗ 
ven Staaten. Roh Andere kamen fpäter hinzu, unter ihnen Kleinfchrod, 
Solveſter Jordan, Schuler aus Insbruck, Streffleur aus Wien, die 
kegteren fo rebliche deutfchgefinnte Defterreicher, wie es redliche beutfch: 
gefinnte Preußen nur geben mag. Die Gefellfchaft hat -fechzig und einige 
Abgeordnete zu Ihren Mitgliedern, body nicht gleichzeitig, gezählt, ba 
inige wieber auss andere zutraten. Wir machten nit Propaganda und 
waren Jede fireng, zu ftreng bei der Aufnahme neuer Mitglieder. 
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herten uns eher der noch konſervativeren Rechten, weil wir es fuͤr 

politiſch geboten hielten, als in der elften Stunde vom ſouveränen 

Wege einzulenken in den des Vertrags mit den geſetzlichen Ge: 

walten. Wir gingen davon aus, daß die Aufgabe und das Fri 

nöthige fei und bleiben müffe, die möglichfte Einigung Deutfähen 

Landes und Volks zu bewerfftelligen, »alle Beftandtheile des Ba 
terlandes im Bundeöftaate zu vereinigen«e und daß ed Pflicht ſei, 
»jeder Zerftücelung des Neichögebieted mit allen Kräften entgegen: 
zumwirfen.«e Haym fagt (S. 149), »fie legten großen Nachdruck 
auf die Einigung des ganzen Vaterlandes, fie identificirten bie 
Einheit Deutfchlands mit der Zotalität deffelben, indem fie wider 
die Nothwendigkeit der Dinge die abftrafte und fchlechte Einheit 
des gefammten Deutfchlands gegen die konkrete und flaatlich fefte 
unter der Leitung Preußens erftrebten.« Es wird indeß weiter 
unten erfichtlich werden, daß wir an dieſem lebteren Punkte der 
Preußiſchen Partei — auch die Defterreiher — fehr nahe entge= 
genfamen und nur das Ertrem ihred Gedankens ablehnten. Die 
Meiften von und glaubten nicht, daß die Defterreichifche-Negierung, 
zumal in nächfter Zukunft, fi) geneigt erklären werde und könne, 
die DeutfchDefterreichifchen Lande völlig in die gewünfchte Deut: 
ſche Verfaffung einzufügen. Wir forderten Einrichtungen, wodurch 
ed ihr möglich würde. Allein wir gaben der Bundesſtaatspartei 
fo weit nach, daß wir nicht einredeten gegen ein engere Zuſam⸗ 
menfchließen des nichtöfterreichifchen Deutfchlands; wir willigten 
darein, daß Defterreich nur in einem weiteren Verbande mit lebte: 
rem ftehen möge, was jedoch Alled nur möglich war, wenn ein 
wirklicher Bundesftaat mit einer Kollektivfpige errichtet wurde. . 
In dem gegebenen und natürlichen Begriffe der Einheit lag bie 
Totalität zuerft; es war willfürlich und falfch, wenn jest die Ein: 
heit Deutfchlands einzig und allein in die Gentralität gelegt wer: 
ben wollte. Auch wir erftrebten eine größere Koncentration ald die bis— 
berige, die mögliche und möglichfte, wollten aber allerdings die To⸗ 
talität behaupten und nicht um einer ohnehin zu flraffen Koncen: 
tration willen, wie fie in Sranffurt beliebt wurde, preisgeben. Wir 
wollten nicht der Form dad Wefen opfern, wir verwechfelten nicht 
die Einheit, deren Deutfchland bedarf, mit der monardifchen Form 
der Sefammtverfaffung. Nicht wir firebten wider die Nothwen: 
Digfeit der Dinge, wir traten dem Plane der Kaiferlichen als ei: 
nem Fünftlichwilllürlichen, die Natur der in Betracht kommenden 





Neue Parteiftellungen. — Die »Koalitione, 21 


Verhältniſſe nicht beachtenden, entgegen, wie er denn auch trotz ſei⸗ 
ner vermeinten innern Nothwendigkeit mißlungen iſt. Wir hielten 


tauſendſtimmig geſungen: dad ganze Deutſchland ſoll es fein, 
und da doch die Mehrheit der nun Kaiſerlichen ſelbſt bis noch vor 


prieſen, und wie —5 hatte auch er (I., ©. 100) gegen 
die Lostrennung Defterreihd von Deutfchland und für ein gan- 
zes Deutfchland auögefprochen. Den Kaiferlichen war eine neue 
Erkenntniß aufgegangen, aber geziemt es der jungen Weiöheit, fo 
berächtlich von der Stufe zu reden, auf welcher fie kaum noch 
fand und auf welcher Andere noch ſtehen blieben, deren Ebenbür: 
tigkeit man doch biölang nicht in Zweifel gezogen? 

Haym anerkennt, aus unferm Programm gehe hervor, daß wir 
mit der Gagern'ſchen Auffaſſung der Oeſterreichiſchen Frage nicht 
einverſtanden, jedoch »zu verſtändig und konſervativ« geweſen wä⸗ 
ven, um deshalb eine direkte und durchgeführte Oppoſition gegen 
dad Gagern’fche Minifterium machen zu wollen. Unfere Satzun⸗ 
gen mittheilend, mußte auch die Sentrenforreöpondenz zugeftehen, 
man fehe, daß unfere Grundfäße nicht »in entfchiedener Oppofition 
mit der neuen minifteriellen Borlage fländen, fondern vielmehr nur 
eine Verwahrung gegen die daraud befüirchteten, aber angedeuteten 
Schlußfolgerungen.. enthielten 5;« die »Brüde der Verſöhnung« fei 
alfo noch nicht abgebrochen. Wir hatten aber genug erklärt, we- 
der Streit haben noch und vom Tonfervativen Heerlager abtrennen 
zu wollen; jene zankten uns, fie durften das nur laffen, fo war 
eine VBerfühnung nicht weiter nöthig. Man fah, daß wir nahe. ge: 
nug fanden. Wie dem aber fein und was wir auch fagen oder thun 
mochten, man behandelte und als Feinde des Minifteriums. Wir be: 
tonten, daß wir allem unberechtigten Partikularismus entgegentreten 
würden. und ebenfalld Allem, was Stammes-Antipathien erregen oder 
den Eonfeffionellen Frieden ſtören könnte. Aber wir mußten »Par- 
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tiulariften« fein — wir wollten und freilich auch dem Preußi⸗ 
fchen Partikularismud nicht ergeben. Der konfeſſionelle Friede 
wurde nur zu fehr dadurch bedroht, daß bie Kaiferpartei überall 
den Eonfeffionellen Gegenfaß erblidte, politifche Anfichten auf ihn 
zurüdführte, die »Ultramontanen« reizte und erbitterte, Von den Ich 
tern befanden fih nur einige Wenige, und bie bisher, fo viel ih 
mich entfinne, fämmtlich Kafinomitglieder gewefen waren, in unfere 
Geſellſchaft; die Mehrzahl und gerade die namhafteflen gehörten 
ihr nicht an. Dennoch fchalt"man den »ultramontanen« Pariferhof: 
Klub und warf und mit Einem Worte zu allen denen in einen 
und bdenfelben Topf der Verdammniß, gegen welche man Befchwerbe 
führen zu dürfen glaubte. Wir wurden weit feindfeliger behandelt 
ald die Linke. Es Fam daher, daß wir einen wirfliden Bun: 
deöftaat forderten und freilich nicht für den vorgeblichen, nicht wie 
— zum Theil wenigftend — die Radikalen und Deftruktiven für 
den Erbfaifer zu gewinnen waren. Es fam daher, daß man fich 
ohne herausfinden zu können oder zu wollen, in der Lüge von der 
»Koalition« befand, und daß der Unmuth und Unglimpf kein recht 
beftimmtes Biel hatte, wenn er fich gegen die Defterreichifche Par- 
tei oder die der Partifulariften "und UWltramontanen kehrte, denn 
eine foldhe Partei im wahren Sinne ded Wortd, die täglich denun⸗ 
ciirte Union oder Koalition beftand eben nicht. Da mußte denn un: 
fere Vereinigung den Mangel erſetzen ald dad einzige »Konkrete« 
in der lofen Maſſe der Anttkaiferlichen, fofern fie nicht. dee Linken 
angehörten. Haym fagt, »die Elemente diefer Gefellfchaft erklären 
ed, daß fie fich zur Trägerin folcher Ideen machen konnte. Die 
Hauptmafle bilden Defterreicher und Baiern. Es find ferner theils 
folche, welche über der Zurcht vor der Anarchie fi) den Blick auf 
größere politifche Verhältniſſe haben trüben laffen, theild folche, de 
nen Schmerling zur imponirenden Autorität geworben, theild pro⸗ 
faifch pedantifche Politiker, welche Geſchichte ohne allen hiftorifchen 
Idealismus machen zu können, eben damit aber ber praftifchen 
Staatöweisheit am fefteften im Schooß zu fißen glauben, theils endlich 
Ultramontane, die fi) ein Deutfched Reich unter einem proteftantifchen 
Kaifer nicht denken können, mit ihren Reminifcenzen an bem heiligen 
Römifchen Reiche baften.« Freilich, wir erftrebten nach unferm Pro: 
gramm bad »Erreichbare und praktiſch Brauchbare ,« un »feine Aufs 
nahme in der Nation zu fihern,« und und bangte vor dem Idealismud 
ber Reichspartei, welcher Gefchichte machen wollte gegen das hiftorifch 
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Gegebene, welcher durch feine Erregtheit für ein politifches Ab: 
firaltum oder Phantafieftüd den Blick fich hatte trüben laſſen für 
die vor Augen liegenden politifchen Verhältniffe, um als ein unbe 
fonnener und Teidenfchaftlicher Politiker durch ein Unternehmen, 
dem er nicht gewachſen, die Gefahr der Anarchie heraufzubes 
ihwören und ed dann Anderen — den Regierungen, den Soldaten 
— zu überlaffen, mit ihr fertig zu werden. Bid jest hat ber 
Ausgang unfere Politik nicht als eime unrichtige erwiefen, bie 
ber Kaiferlichen nicht als die richtige gezeigt. Sie gewannen eine 
winzige Mehrheit und machten damit Geſchichte, aber was für 
Geſchichte! Und ſie ſprechen noch jetzt, als wenn ſie ein Reich 
und Kaiſerthum Deutſcher Nation errichtet hätten, ſprechen im 
Zone deſſen, der Recht behalten hat, zeigen noch immer ſo viel Ein⸗ 
genommenheit als Mangel an Erkenntniß ihrer politiſchen Fehler, 
noch immer den Uebermuth gegen Andersmeinende, der nicht ein; 
mal nach einem Siege erlaubt, und noch viel weniger erlaubt oder 
king ift, fo lange die Waage noch ohne Entſcheid fchwanft, ober 
gar nach einer Niederlage. In der That, dies ift nicht gerechter 
und edler Katonifcher Stolz, fondern weiter nichts als fortgefegte 
eitle dünkelhafte Werblendung, und in einer Zeit, wo fo viel 
menfchliche Weisheit zu Schanden geworden, ziemt doppelte Be⸗ 
ſcheidenheit. 

Aus dem Tone in welchem die Kaiſerpartei jetzt nach ihren Miß⸗ 
lungenſchaften noch ſpricht, kann man abnehmen, wie unzugänglich 
jeber ruhigen Erörterung, wie hochfahrend fie in dem Hoffnungs⸗ 
und Siegeöraufche war, in welchen der Minifterwechfel fie gefebt. 
Für und war nun bie Situation nicht bloß eine ‚Sehr ſchwierige, 
fondern faft hoffnungslofe. Wir konnten dem und grundverderblich 
erfcheinenden Berfaffungdplane mit fiherm Erfolge nur entgegen: 
treten, wenn wir und mit der Linfen durch Zugefländniffe der Art 
vereinigten, wie fie ihr im März von der Kaiferpartei gemacht wur: 
ben. Thaten wir dies nicht, fo blieb und nur die ungewiffe Er: 
wartung, daß ſich auch die letztere nicht mit der Linken verbände 
und daß dieſe aus ihren Gründen gleih und gegen den Kaifer: 
plan ſtimmte. War diefer Plan gehemmt, fo konnten wir wieder: 
um unfre Berfaffungsideen gegen bie Linke nur durchfegen im Ber- 
ein mit der Rechten und dem Gentrum, das aber derzeit faft noch 
heftiger dagegen eiferte. Große Bedenken erregte und hierbei dad 
Gewicht, welches durch diefe Komplikation bie Radikalen erhielten. 
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Die nächte Sorge beftand darin, die Genehmigung des ungeänder: 
ten Gagern’fchen Programmes, während wir doch aber nicht ge: 
neigt waren das Minifterium zur Freude der Linken fallen zu laſſen, 
und fodann einen voreiligen Befchluß für einen Erbkatfer zu ver: 
hindern. Aber mit welcher eigenfinnigen Rüdfichtölofigkeit, welcher 
Haft und Hite war ed von den Kaiferlichen durchgefegt, daß eben 
diefed Programm hatte kommen müfjen, mit welcher Alles daran 
fegenden Beeiferung ftrebten fie nach einem folchen Beſchluſſe! 
Blieb alfo auch für die nächite Noth nur die Linfe. Nun ſagten 
Einzelne unter und und Andere traten an und heran und fagten 
gleichfalls: es handelt fich nicht mehr um den Kampf gegen die 
Anarchie, e8 handelt fi) um ein anderes Bündniß, nämlich Derer 
die Deutſchland theilen und die ed nicht theilen wollen, Derer die 
ein praktiſches Ziel verfolgen und die Durch utopifche Pläne das 
ganze Einigungdwerk dem Scheitern entgegenführen. Und weiter: 
ed handelt ſich um das Höchfte, die höchſte Gefahr und das höchfte 
Ziel; wer den Zweck will muß die Mittel wollen; man muß Gerin⸗ 
ged preis geben um dad Ganze zu retten; bie Kaiferpartei muß 
bei ihrer Zufammenfeßung und Rüdfichtölofigkeit nothmwendig den 
Sieg davon tragen, wenn man es auf der anderen Seite ihr nicht 
gleichthut. Mit Einem Worte, es gilt dem Bunde der Kaiferlichen 
einen eben fo kompakten Bund entgegenzuftellen : alfo unterhanbelt 
mit der Linken, macht wenigftend einen Verſuch, veranftaltet ähn⸗ 
lihe große Zufammenfünfte wie die der Kaiferlichen im Weidens 
bufh. Wir überlegten, aber dad Ergebniß fland nach der von 
Anfang unter und vorberrfchenden Stimmung im PVoraud feft, 
fo heftig zuerſt auch einzelne fprachen und drängten. Wir fag: 
ten: die Anficht, welche bei der Mehrzahl der biöherigen Konfer: 
vativen fich eingefchlihen und wozu fie durch einfeitige Vorliebe 
für ihr Verfaſſungsprojekt ſich hat verführen laſſen — jene An: 
fiht über die Anarchie jund den zurüdzuftellenden Kampf wider 
diefelbe ift durchaus falfch. Auch jest noch giebt ed nur eine Partei 
der Ordnung und eine der Unorbnung, und Diejenigen arbeiten 
kopflos der letztern in die Hände, die irgendwie mit ihr tranfigiren 
und den Zufammenhalt der erfleren lockern. Ein tauglicher und 
dauerhafter Bau kann nur durch diefe zu Stande kommen, die 
Berrüttung nur dadurch ahgewendet werben, daß fie die Verfaflung 
errichtet und die Anarchiften abweift und nieverhält. Durch einen. 
Streit Über Verfaſſungsformen oder das Mag der zu erfirebenden 
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Einheit darf ſie ſich nicht trennen laſſen. Sie muß darüber ſich 
zu einigen ſuchen und das erſtreben, worüber ſie ſich zu einigen 
vermag. Form und Maß der Verfaſſung und der Einheit, wor⸗ 
über fie ſich nicht einigen kann, iſt als falſch und überſtiegen ober 
unzeitig und unreif nicht zu erſtreben. Beſteht die Preußiſche Partei 
eigenſinnig auf ihrem Verfaſſungsprojekt, gefährdet ſie dadurch den 
zuſammenhalt der Partei des Rechtes und der Ordnung, ſo mag 
fe ihr Verfahren verantworten, wie fie kann. Alle Vortheile, welche 
ein Hinübertreten zu ben Deſtruktiven verheißen mag, find trügerifch 
und wir, in dem Dilemma, in welches man und bringt, werben 
am gewiffeften unfer Gewiſſen frei halten, wenn wir bie Verfuchung 
abmeifen und an ber Sache ded Rechte und der Ordnung um fo 
mehr fefthalten, je mehr fie gefährdet und von bisherigen Freunden 
preiögegeben wird. Demgemäß befchloffen wir, daß keinerlei Verbünd⸗ 
niß mit der Linken angelnüpft, jedes etwaige Angebot zurüdgewiefen, 
nah Kräften verhindert werden folle, daß ein folched zwifchen Ton: 
fervativen Antikaiferlichen und den Radikalen zu Stande komme, 


Welche Bewandniß ed mit den größeren, erft nach einiger Zeit ver: 


fuhten »großdeutfchene Berfammlungen, den Vereinigungen im 
Hotel Schröder hatte, davon wird an feiner Stelle die Rede fein. 


Hier bemerfe ich. nur, daß fie weder urfprünglich Sache unferer Gefell- 
ſchaft waren, noch Dazu nachgehendd gemacht wurden, und ich kann hin: 


zufügen: unfer Widerfland lag von Anfang und fo lange wir zufam: 
menbielten dem Zuftandefommen eines Bundes der Großdeutfchen mit 
der Linken unüberwindlich im Wege; durch unfere Abneigung blieb das 
Heerlager -Der Antikaiferlichen fo unzufammenhängend und dadurch fo 
ſchwach wie ed Haym mitleidig fchildert. Aus der Stellung welche 
wir annahmen ging nothwendig und und fehr wohl bewußt hervor, 
daß wir ed nur zu einer geringen, faft nur negativen, wol nicht 
einmal unferer Stimmenzapl angemefjenen Bedeutung bringen konn⸗ 
ten, obwol wir für noch Andere außerhalb unferes Kräſes Ste⸗ 
hende einen Mittelpunkt bildeten. Aber — wir wollten ein für alle 
Mal und unter feinen Umſtänden ein Verbündniß mit der Linken: 
eher wollten wir auf alle unfre Wünfche verzichten, eher den Kai: 
ferbefhluß zu Stande kommen laffen. Allerdings fanden Dem ge: 
wichtige Bedenken und Einreden entgegen. Einzelnen unter uns 
ging diefe Politik fehwer ein, Welder'n z. B. und einigen Defter: 
seichern. Wiederum aber waren ed Defterreicher, welche am ent: 
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fhiedenften und ftandhafteften dazu riethben, Würth und Andert 
— am allerentfchiedenften Schmerling! *) 

Eine Art erſte Probe Fam für uns bei der Wahl eines Prafi 
benten an Gagern’d. Stelle, ald unfre neue Gefellfchaft jedoch 
exit in der Bildung begriffen war und fhon deshalb gar nicht daran 
hätte. gedacht werden können, Verabredungen mit andern Par: 
teien zu treffen. Die Neuwahl zeigte »auf erfchredenbe Weifex 
(Haym, ©. 19.) wie fehr die Sntereffen umgefchlagen, wie 
fehr der bisherige Zufammenhalt der Anfichten zerflört und 
verfchüttet fei. Sie fand am 18. December flatt, vor ber 
Verkündigung des Gagern’fhen Programms. Dad erſte Skru⸗ 
tinium führte zu keinem Refultat. Schmerling hatte 93 Stimmen 
und hätte deren noch mehr erhalten, wenn er nicht felbft denen 
abgerathen hätte, die ihm vorher von der Abfiht gefagt. Ip der 
O.P.⸗A.Zeitung hieß ed: »Da ein großer Theil derjenigen, welche 
den Sturz ded Minifteriumd durd einen Anfchluß der flarren An⸗ 
hänger des reinen Bundesftaatd an die Linke fürchteten und des⸗ 
halb ihrem politifchen Freunde zum freiwilligen Nüdtritt riethen, 
bad Bedürfniß fühlten, ihm ein Zeichen der Anerkennung zu geben, ' 
fo lag ed nahe, daran zu denken, ihn zum Präfidenten zu wählen. 
Die drei gewöhnlich verbündeten Sractionen ded Centrums Tiefen 


- *) Die Kaiferpartei wies ein paar Mal Aufforderungen zum Paltiren mit 

. ber Linken zuruͤck. Von einer diefer Zurüdweifungen erzählend fagt 
Haym (327) »und fo fiegte wirliih an diefem Abend bie Meinung, 
daß Nachgiebigkeit gegen bie Linke in keinem Falle geübt werben dürfe, 
daß namentlih das Wahlgefeh nicht ohne Weiteres preis zu geben fei. 
Eine etwas fchroffe, ja bei der Größe der Situation vielleiht fogar per 
bantifche Anfiht. Sie machte dem Ernft und der Konfequenz ber rede 
ten Seite bes Haufe alle Ehre. Aber ob fie politifh war, ob fie zum 
Ziele führte?« Durch dieſes Bedenken ließ die Kaiferpartei fi bewe⸗ 
gen, jene Anficht fpäterhin fahren zu laffen und mit der Linken förmlid 
zu paktiren, was Haym freilich Theils zu befchönigen fucht, während er 
anderen Theils den dunkelften Punkt übergeht. Wir werben ſehen. Wir 
blieben der »pedantifhen« Anficht treu, und behaupteten den »Ernfi« 
und die »Konfequenz« bis zum Ende. Indeß ift Feine Rebe davon, daß 
dee Ernft und die Konfequenz etwa auch uns alle Ehre gemacht babe. 
Die Sadhe war fo. Was die Kaiferpartei ehrte, ehrte darum die Ge: 
genpartei noch nicht, und die Kaiferpartei hatte Ehre von ihrer Konſe⸗ 
quenz, weil fie nicht pedantifch babei verharrte. Als fie diefelbe aufgab 
und mit ber Linken paltirte, da machte ihr nun wieder ihr Verhalten 
alle Ehre, weil es »politifche war und »zum Biele führten, 
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indeſſen den Gedanken fallen, weil es unangemeſſen ſchien, ben 
Präfidentenftuhl zu einem bloßen Ehrenpoſten zu machen, und weil 
man nicht dem linken Centrum und ber Linken gleihfam planmäßig 
wehe thun wollte. Indeſſen fchienen viele Defterreicher und Einzelne 
von der Linken fich für Herrn v. Schmerling entichieben zu haben, 
der demgemäß 93 Stimmen erhielt« u. f. f. Im zweiten Skrutis 
num bielten fich die Stimmen für Kirchgeßner (Würtemberger 
Hof, gemäßigte Linke) und für den Kandidaten der Gentren und 
der Rechten, Simfon, fo die Waage, daß zu einer dritten Wahl: 
handlung gefchritten werden mußte, deren Ergebniß darin befland, 
daß Simfon 233, aber Kirchgeßner doch aud 223 Stimmen erhielt. 
Die Parlamentötorrespondenz äußerte: »Vielfach (d. h. in den 
borgängigen Parteiverfammlungen) tauchte ber Gedanke auf, bem 
vom Minifterio zurüdgetretenen v. Schmerling durch die Wahl 
auf den Präfidentenftuhl, einen Beweis davon zu geben, daß feine 
großen Verdienſte wohl gewürdigt werden, und fein Rücktritt von 
der Majorität des Hauſes nur ald eine durch die politifhen Vers 
hältniffe gebotene Nothwendigkeit angefehen wird ; indeſſen lenkten 
höhere Rüdkfichten die Stimmen der Gentren bald auf den erften 
Birepräfidenten, Simfon aus Königöberg zurüd, welcher jest noch 
als Reichscommiſſär in Berlin verweilt, aber täglich zurüderwartet 
wird. In den fpätern Abendftunden flieg die Spannung wegen 
des möglichen Audfalles der Präfidentenwahl noch höher, da bekannt 
wurde, daß ein großer Theil der Defterreichifchen Deputirten fich 
‚mit der Linken zur Wahl von Kirchgeßner vereinigt hätte. Einen 
ſehr peinlichen Eindrud machte dieſe immer fchärfer heraustretende 
förmlich) landömannfchaftlihe Organifation der Defterreichifchen 
Deputirten, welche zur Erreichung ihrer Sonberzwede (nämlich 
Deutfche und bei Deutfchland bleiben zu wollen) jedes Bündniß 
annehmbar zu finden fcheint.« Nächſt den Defterreichern follten 
wir nun Kirchgeßner durchzubringen gefucht haben, wir, fonf 
Patrioten und Konfervative, jeht in Verbündung mit ber Linken, 
die nur danach trachte, daß nichtd zu Stande komme! und es 
wurde und ein großed Verbrechen daraus gemacht, obwol Haym 
(S. 136) meint, dad fei Feine rechte Partei,« Die nicht »parteiifch 
die Ehre des Präfidentenamted einem ber Ihrigen zuzumenden 
bedacht ſei.« Ohnehin ift ed immerhin ein mißliche® Ding mit der 
Unparteilichkeit, die der Vorſitzende allerdings üben foll und ben 
Deflerreichern und und Allen wäre es wol gerabe nüht zu ver 
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übeln geweſen, wenn wir gemeint hätten, es ſei doch zu viel, daß 
das Praͤſidium des Miniſterrathes und nun auch das der National: 
Berfammlung im Befibe der Gegner ſich befinde Wir aber, fo 
viel wir unfrer bereitd waren, hatten im erflen Sfrutinium aller: 
dings für Schmerling, dann aber für Simfon geftimmt, für ben 
wir den Ausfchlag gaben, für den Kandidaten der.Preußifchen 
Partei. Das berichtet nun felbft Haym ©. 196, wie ed denn 
nicht lange in Abrede geftellt werden konnte. Kirchgeßner aber 
wurde nach vier Wochen von der Kaiferpartei ald Kandidat 
(zur Vicepräfidentur) aufgeftellt und gewählt, und — ſchon bei 
dieſer Wahl hatte fie den gefammten Würtemberger Hof für 
Simfon durch das Verfprechen gewonnen, bei der demnaͤchſt nöthig 
werdenden Waͤhl eines dritten Praͤſidenten ihre Stimmen auf den 
von ihm empfohlenen Kirchgeßner zu werfen. Dies berichtet Haym 
gleichfalls S. 196. 

Unſer Ausſcheiden war unter Aeußerungen des Wunſches 
einer fortgeſetzten freundlichen Verbindung, unter Vermeidung 
jeder nur irgend empfindlichen oder provocirenden Aeußerung erfolgt. 
Unſre Namen, wie ſehr man auch Schmerling haſſen oder mißtrauen 
mochte, bürgten für eine im Ganzen homogene, konſervative Politik. 
Allein ſo ſehr war bei den Kaiſerlichen die Parteigehäſſigkeit, die 
den Andersmeinenden als Feind behandelt, gegen den jedes Mittel 
gerecht und bei dem Alles Verbrechen iſt was man ſich ſelbſt nicht 
übel nimmt, ſo ſehr war die blinde Haſt nach ihrem Ziele bei 
ihnen erregt, daß ſie auch der gewöhnlichſten Klugheit vergaßen 
indem ſie die neue Fraktion von Anbeginn auf das Unfreundlichſte be⸗ 
handelten, ſo kleinlich anſtachen, ihre Tendenz und ihre Schritte 
entſtellten, Unwahrheiten über fie verbreiteten und welche Verkehrt⸗ 
heiten und Unloyalitäten diefer Art weiter begingen Sch fah dies 
beginnende reiben mit Schmerz und Sorge an und hätte gar 
zu gern die Spaltungen im Eonfervativen Heerlager, die in Ausb: 
fiht flehenden widernatürlichen Werbündniffe verhindern helfen. 
Am wenigften hätte ich die Schläge, die und aus den Reihen ber 
alten Freunde trafen, durch Gegenfchläge in den "Flugblättern 
erwiebern mögen. Wiederholt machte ich Baffermann, den Dirigis 
renden der O.P.-A.-Zeitung, und Andere mir nahe ftehende Mits 
glieder der Gentralfraktionen aufmerkfam darauf, daß von ihren 
Korreöpondenten alles Mögliche gefchehe und und die und Zuge 
wendeten ber Linken zuzutreiben unb nur Erbitterung und Zwie⸗ 
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fpalt zu erzegen, aufmerffam darauf, welchen Schaden die gemeins 
fame größere, ja felbft ihre eigene Parteifache dadurch leide. Allein es 
wurde einerfeitd zu wenig auf die Bedeutung diefer Dinge geachtet, 
andrerfeitd war ed zu fchwer Die vielen Fleinen Geifter zu zügeln, bie 
fine Schlachtoronung überſehen Fonnten und eben thaten was 
ihren erhisten "Köpfen beifam, auch nahmen großentheild die Leute 
in diefem Treiben doppelte Naturen an, fo daß fie die wohl: 
wollendften, ehrlichften, wahrhafteften Männer und zugleich giftige, 
unredliche und verlogene Parteimänner waren. Alle Vorftellungen 
und Bitten um Frieden, oder doch wenigftend Wahrheit und Ehr⸗ 
lichkeit bei Beurtheilungen und Angriffen, erreichten, fo viel Ein: 
gang fie bei Einzelnen finden mochten, den Zweck nur fehr unvoll: 
ſtaͤndig. Sch begnügte mich in den Flugblättern eine einzige fehr 
friedfertige Entgegnung (Dec. 27.) auf eine Kritif der Gentren: 
forreöpondenz zu bringen, die in ihrem häufigen und ſtets unleib: 
lichen ſchulmeiſterlichen Zone unfre Zrennung vom Kafino auf 
nur Eleinlihe Beweggründe. zurüdgeführt hatte. Ich erinnerte 
daran, daß wir unter Bezeugung des Wunfches audgefchieden feien, 
in freundlicher Verbindung zu bleiben, wie denn auch mit dem 
Kaſino und der Rechten Kartell gehalten wurde, nicht aber mit 
irgend einer Fraktion der Linken. »In diefen gefährlichen Zeiten 
ſollten diejenigen, welche in der Hauptfache gleiches Sinned find, 
auch wenn fie verfchiedene Wege zum Ziele einfchlagen zu müflen . 
glauben, Alled vermeiden, was auch nur im Geringſten Einigkeit 
- und Einigung hindern, Entfremdung oder Reibung veranlafien 
könnte.« Allein ed war fein Friede und im Streit nur zu oft 
feine Billigkeit und Chrlichfeit mehr zu haben. War ed ohne 
fonderliche Bedeutung, fo war ed läftig wie alle Klätfcherei und 
wir wären ber fhmeichelhaften Aufmerkfamkeit gern. enthoben ges 
wefen, :welche von befliffenen Kaiferlichen unfern häuslichen Anges 
legenheiten bis ind Kleinfte von Anfang gewidmet wurde, und 
zwar fo, Daß das Urtheil der Kunde in der Regel voraus ober 
nur auf falfche Gerüchte begründet, ſtets aber mißgünftig und 
f&hielend war. Die Konftituirung der Gefellfhaft im Parifer Hofe 
kam erft am 18. December zu Stande, Welder nahm. noch feinen 
Antheil, feftgeftelt _war lediglich in vorgängigen Befprechungen, 
daß das Partikulariftifche und Landsmannfcaftlidye auf das Ent: 
fchiedenfte abgelehnt und daß es recht eigentlich Aufgabe werben 
folle, nad) Kräften”alle die gefährlichen, der Einheit und Eintracht 
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widerſtrebenden Gegenfäge auszugleichen ober nieberzubalten. Allen 
fhon am 18. December berichtete die Centrenkorrespondenz, frucht⸗ 
108 und ohne Selbftbelehrung wehllagend über das was die Gentren 
angerichtet, in dem Fraubafenton in welchem fie zu reden liebte: 
2Vom rechten Gentrum hat fich ein heil defielben getrennt, und 
wird einen eigenen Klub bilden. Auch im Klub ded Würtemberger 
Hofes droht eine Spaltung auszubrechen, da auch hier ein’ großer 
Theil der Süddeutſchen mit landsmannſchaftlich partikulariftifcher 
Schroffheit auftritt. — Viel wurde am geftrigen Abend von ber 
Bildung noch eined befondern Klubd unter der Leitung Welders 
und feiner Gefinnungdgenofjen gefprochen, welcher als fcharf ges 
ſchloſſene Partei aufzutreten und neue Mitglieder nur durch Ballote 
ment aufzunehmen beabfichtigen fol. Es läßt fich kaum bezweifeln, 
daß auch diefer Klub eine entfchiedene partikulariſtiſche landsmann⸗ 
fhaftliche Färbung annehmen würde. So drohet leider eine völlige 
Auflöfung der politifchen Parteien der National: Berfammlung in 
landömannfchaftliche Fraktionen und damit eine unheilvolle Schärfung 
aller, der Einheit des Vaterlandes entgegenftehenden Gegenfäke, 
fo wie eine völlige Principienunficherheit in den ferneren Befchlüfien, 
welche die fich feindlich gegenüberftehenden Intereflen einander ab: 
kaͤmpfen zu wollen fcheinen. Den Ausgangdpunft biefer traurigen 
Zerfesung hat die Defterreichifche Frage gebildet, deren Löfung 
durch diefelbe wahrhaftig nicht erleichtert wird.« 
Died war ganz richtig. Allein der Ausgangspunkt dieſer Ber: 
fegung — und fo verhielt es fi) genauer — lag in der Behanbs 
lung, welche die Defterreichifche Frage Seitend derjenigen erfuhr, 
welche im Kafino wie im Verfaſſungsausſchuß bominirten, und 
fhon von den Befchlüffen über die 99. 2 und 3 war ed im Kar 
fino , wie fchon erwähnt, von unferer Seite längft voraudgefagt, 
daß die Berfeßung eintreten werde, wenn man fortfabre, fo hart⸗ 
nädig auf denfelben zu beftehen. | 
Am 19. wurde korrespondirt, »die unvermeidliches (?) Krifis fei 
nun eingetreten. »Das Sagern’fche Programm hat bie Berfamms 
lung auf die Feuerprobe geftellt, die biöherige kompakte Majorität 
gefprengt, und neue Parteilombinationen hervorgerufen, Die ums 
glaublichften von allen. War je ein Umftand geeignet, an bie Zu⸗ 
Funft unferer Verfammlung Zweifel zu erweden, haben wir je ben 
Mangel an richtigem politifchen Zafte bedauert, fo war es bei ber 
geflrigen Wahl, wo wir bie Rein: Konftitutionellen im Bunde ſa⸗ 
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ben mit ben Republilanern, die Zöderaliften mit den Unitariern, 
wo die eifrigften Werfechter der Unabhängigkeit von Kirche und 


 Gtaat den entfchiedenften Gegnern jeder Kirche Die Hand rei: 
+. ten, wo Freihandelsmänner mit den Schußzölinern, wo die heftig: 


fen Gegner der Perfonalunion (um der Principfrage näher zu rüs 
den) gemeinfchaftlihe Sache machten mit ihren wärmften Anhäns 
gern. Kurz alle nur erdenklichen Gegenfäße fanden ſich in der ges 
firigen Oppofition vereinigt, und warum? Um dem Minifterium 
Sagern eine Demonftration zu machen, um es in feiner Geburt 
zu erfliden, noch bevor es mit feinem Programm amtlich hervors 
getreten war! Wird die neue Union von Beſtand fein, wird fie 
eine Umigeflaltung der Verſammlung hervorrufen? Wir hoffen, 
wir glauben ed zur Ehre unferer biöherigen Kollegen nicht. Wir 
glauben nicht, daß fie ſich auf längere Zeit dem Wahne hingeben 
werben, die Linke zu ihrem Plane benugen zu können, während in 
Wahrheit fie ed find, die benußt werden, von jener Linken benubt 
werben, die, wie einer ihrer Zührer ed geradezu herausfagte — 
flet& der Partei zufallen wird, welche ihr bie meiften Konceffios 
nen maht! In wie fern dad Programm ded neuen Minifteriums 
einen nachhaltigen Grund zur Oppofition gewähren wird, in wie 
fern die daraus gezogenen Konfequenzen, in&befondere Die Ausſchei⸗ 
dung ber Defterreich’fchen Deputirten folgerecht find, wird Gegen» 
fand einer fpätern Erörterung fein.« Die Neugeftaltung ber Pars 
teien werde fi) »natürliche nur nach ber beabfichtigten Stellung 
Defterreichd zu Deutfchland und der im SHintergrunde liegenden 
Frage über das Neichöoberhaupt entfcheiden u. f. fe. Wenn aber 
dem fo war, wie konnte man Lärm darüber machen, daß, fei es 
in Wahrheit oder nur vermeintlich, auch die Gegner hiernach ihre 
Partie zu nehmen fuchten? Daß das Preußifche Kaiſerthum im 
Hintergrunde ftehe, wurde meifthin abgeläugnet, bier einmal ver= 


rathen und ed entging auch ohnedas den Defterreichern nicht. Eben 


fo wenig entging ihnen, daß das Alles folgerichtig zufammenhänge: 
ber Kalferplan, die Abtrennung Defterreihd von Deutfchlan d 
die Austreibung der Defterreichifchen Mitglieder aus dem Reichs 
miniſterium, die Ausfchliegung der Defterreichifhen Abgeorbneten 
aus der National: Berfammlung. Man wußte, daß fie Lebensfra⸗ 
gen darin erblidten, baß fie einem flavifch werdenden und flavifie 
senden Staate nicht angehören, fondern um ihres Deutfchfhumd 
willen diefen Staat Deutfch erhalten willen wollten, und kei 
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»Partifularismus,« Feiner Feindfchaft gegen Deutfchland zu verfal: 
len glaubten, wenn fie ſich wiberfegten, weil es ein Dritted gebe, - 
weil die Verwandlung bes nicht:öfterreichifchen' Deutfchlands in eim 
Erbkaiſerthum nicht die glüdlichfte, am wenigften die einzig mög: 
liche Löfung der Aufgabe, keineswegs das einzige Mittel zu Deutſch⸗ 
lands Einheit, Heil und Größe fei. Wie genau kannte man bie 
Miplichkeit eined Verbündniſſes mit der Linken, und wie nahe 
rüdte man ihnen die Verfuchung, kaum einen andern Weg ihnen 
übrig laffend! Man mußte vorher wiſſen, daß fie fich zur Wehr fe: 
gen würden, denn es lag in der Natur der Sache, und deutlich genug 
war von ihnen am 18. in öffentlicher Situng gefagt (I., S. O1), 
fie fäßen da mit fo gutem Recht wie Andere und würben fi) nit 
binausftoßen laffen, »nicht fein, nicht grob, nicht durch Raͤnke, 
nicht durch Gewalt.« Das Achundweh der Kaiferlichen darüber, 
daß fie wirklich blieben, war nur lächerlich. Es war ein grober 
Fehler, daß man nicht vorher erwogen, ob e3 redlich und möglich, 
in einer und derfelben Verſammlung mit Abgeordneten Oeſterreichs 
defien Ausſchluß und ein Preußifches Kaiferthum zum Beſchluß zu 
bringen, ob dad Recht und die Mittel vorhanden, allenfalld den Aus⸗ 
tritt der Defterreicher zu bewirken, und daß man fich nicht barüber 
geeinigt hatte oder nachher‘ einigte, ihn zu bewirken; denn die Mei: 
nung darüber ſchwankte felbft unter den Kaiferlichen hin und her. 
Am 22. vertheidigte 3. B. Mathy in der D.:9.:%. :Bei- 
tung, obgleich er ſich allerlei Wunderliched über die »Koalition« 
hatte einreden laffen und zu Tage förderte, dad Bleiben der De: 
fterreicher fowol als ihr Necht, wie ald ſchicklich und unverdächtig. 
Unendlich ſchwach und ganz verkehrt war ed nun aber auf FTaifer: 
licher Seite, daß man nicht aufhörte, darüber zu fchelten und mit 
Nöthigung zum Austritt zu drohen, ohne jemald Ernft zu machen, 
denn man reiste und erbitterte nur und verlor Stimmen. Wie 
nöthig hätten die Kaiferlichen, die fih fo gar nicht felbft zu beherr> 
ſchen vermochten, zunächft einen Kaifer gehabt, ald einen kräftigen 
Bändiger ihrer Hitze und ihrer Zungen und ald einen Mehrer ih: 
ver Weisheit! Wir, Die wir im Parifer Hofe zufammentraten und 
fo viele und einflußreiche Defterreicher unter und, hatten beflimmt 
erklärt, daß wir dad neue Minifterium fo lange ald möglich unter: 
flüßen würden und den Bereinigungspunft zu finden hofften. Große 
Bedenken, gewichtige Rüdfichten der Parteiklugheit fanden unferm 
Entfchluß entgegen, er war vielleicht ein politifcher Fehler, vielleicht 
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pedantiich,« war gewiß ein offenbarer Beweis großer Mäßigung 
und fortwirfender freundlicher Geſinnung gegen die Gentren. Diefe 
befanden fich in der Minderheit, fie hofften und durften zum Höch⸗ 
fen hoffen, eine ganz geringe Mehrheit zu gewinnen, an der Mehr: - 
beit war ihnen Alles gelegen und deshalb war.unfer halbes hun: 
bert Stimmen nicht zu verachten, wie ed denn auch mehrfach in 
wichtigen Punkten, ja felbft wie wir. hören werden bei der Abftim: 
mung über das Gagern’fche Programm am 13. Sanuar, alfo der 
Lebensfrage für die Kaiferpartei, ven Ausfchlag für das Mi- 
nifterium gegeben hat. Wad war dad nun für eine Weis: 
heit, daß man Seitens derfelben, ganz muthwillig, Die Gelegenhei: 
ten vom Zaun brechend, nicht aufhörte wie man begonnen hatte, 
und indgefammt zu verlegen oder und in einzelnen unferer Partei: 
genofien zu beleidigen. So wurde aud der minifteriellen Partei 
verbreitet (3. B. Deutfche Zeitung M 336) Schmerling, gegen den 
ein giftiger Ausfall dem andern folgte, mache Gagern, weil der: 
felbe ausführen wolle, was er felbft zu wollen bereit gewefen, 
(wozu war denn dad vereinbarte Programm verworfen?) mit allen 
Mitteln faktiöfe Oppofition, laffe ſich bloß deshalb hineinziehen, 
trete mit gutem Willen hinein in Intriguen gegen das Minifterium., 
Gerade Schmerling erklärte fih aber in unferm vertrauten Kreife 
auf dad Nachdrücklichſte gegen all dergleichen, dad nür Fleinlich fet, 
während der Sturz diefes Minifteriums die Sache der Ordnung 
in unabfehbarer Weife gefährde; und man wußte doch allezeit fo 
genau, was unter und vorging. Schmerling that aud das Ge- 
gentheil von alle dem, was er hätte thun müffen, wenn er jenem 
Minifterium, dad wider Defterreih und für Preußen aufgerichtet 
war, faktiöfe Oppofition machen oder Preußen hätte fchaden wol: 
len. Die Kaiferpartei übte Tag für Tag die kluge Strategie, den 
bedingten Gegner dermaßen zu reizen und zu fehwärzen, daß ed an 
ihe nicht lag, wenn er noch NRüdfichten nahm und der böſe Feind 
nicht wurde, wozu fie ihn machte. 

Sichtlih war ihr Bemühen, den Tadel ihrer falfchen Schritte 
oder Niederlagen von fich ab auf die »Koalition« zu wälzen. Es 
fehlte bloß, daß fie derfelben auch fchlechted Wetter, Schnupfen 
und dergl. Schuld gab. So hieß ed in der Sentrenforreöpondenz 
vom W@. December, bei der Zufammenfegung des neuen Ausfchuf: 
ſes habe die »Koalition« einen thatfählihen Sieg erfochten, indem 
ihr zwei Drittel faft unzweifelhaft angehörten. Der eignen Partei 
u. Abthl. 3 
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wegen der Transaktionen über Kirchgeßner’d Wahl ober wegen 
der gerühmten »Propaganda unferer Parteimeinungen« hätte fie fagen 
follen was fie hinzufügte, »ob diefer Sieg und überhaupt die ganze 
unnatürlihe Allianz für die alüirten Parteien und die Sache bie fie 
. vertreten ein moralifcher Vortheil oder Nachtheil fei, Dad ift eime 
andere Frage.« Daffelbe gilt von der weiteren Aeußerung biefe 
Nummer, »bei der Linken ift kein Ding unmöglich) und ihre neum 
Freunde werden von ihr lernen müflen, in Punkten der Konfequen 


| 


nicht gar zu ffrupulö3 zu feine u. ſ. f. Am 21. ertönte Wehklage, 


bei der Zufammenfegung des Ausfchuffed werde die »Intrigue, 
welche die Leidenfchaft hinter fich hat«, den Steg davon tragen. In 
der Deutfhen Zeitung hieß ed: »Geſtern (18. December) hat das 
Auseinandertreten nach ‚Nationalitäten wirklih begonnen. Den 
Anfang feheinen die Defterreicher des Caſinos gemacht zu haben. 
Die neue Oppofition hat geftern debütirt! Wer die Beſtandtheile 
kannte, mußte ftaunen über die wunderbare »Coalitione; Die 
Defterreicher hatten bi in die Nacht hinein (was alle Parteien ge: 
than) berathfchlagt — Schmerling mit — und überrafchter heute 
(d. h. Diejenigen, welche mit fehenden Augen blind gegen die noth: 
wendigen Folgen ihres Thuns gewefen waren) durch den plößlichen 
Coup, indem fie fich bei der Präfidentenwahl auf Kirchgeßner war: 
fen.« Schmerling mit — er hatte nämlich Alles aufgeboten, um 
die aufbraufende Stimmung feiner Landsleute zu befchwichtigen. 
Die meiften der nicht der Linken angehörenden Baiern hatten für 
Simfon geftimmt, doch hatten allerdings einige andere Baiern 
Kirchgeßner die Stimme gegeben. Es Elang indeß emphatifcher, 
daß man in der Zeitung fagte: die Baiern. Sn der nächſten Num⸗ 
mer erfolgte ausnahmsweiſe eine Berichtigung — ed war einem 
faiferlich gefinnten Baier zu viel gewefen. Welch einen ernften 
edlen Klang hatte ed, wenn ein Mitwirkender der Zeitung am 22. 
im Zone fittlicher Entrüftung fagte: »wir hätten dem Volke diefe 
traurige. Erfahrung, dad tief beſchämende und entfittlichende Schaus 
fpiel der Intrigue unter feinen Vertretern erfpart fehen mögen.« 
Sp ging ed durch die Faiferlichen Blätter fort und fort von ber 
»Koalition<, der »Union« oder »Intriguee der Defterreichifchen 
Partei, und die willigen Lefer glaubten ihren Souffleurd. So fprady 


man »fchon immer« von einer Koalition während Feine beftand, und 


Die Erfinder glaubten zulegt felbft an ihre Erfindung. 
Sichtlich war ber den Kaiferlihen auch dad Motiv und bie 
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Angſt und Noth, daß wir und wirklich mit der Linken verbün: 

den möchten, während fie dergleichen einleiteten. Daher insbeſon⸗ 

dere das Geſchrei über unſere angebliche verwerfliche Allianz dieſer 

Art, die väterlichen Abmahnungen, die tugendhaften Cenſuren, die 

klugen Prophezeiungen wegen der Folgen. Wie oft und ſtark haben 

fe ihte Sünde verurthellt, bevor fie oder während fie diefelbe be: 

gingen! Indeß hatten fie den Nutzen und einen nicht geringen ob 

auch zweideutigen Nugen von der Erfindung der Koalition der 

Defterreichifchen Partei mit der Linfen. Es gelang ihnen in einer 

Zeit der Parteiwuth, der Leichtgläubigfeit und der Seltenheit des 

Befinnend und Prüfens, faſt dem ganzen Publitum den Glauben 

daran einzureden, und damit war verbunden, daß fich falfche Vor⸗ 

kellungen über unfre Tendenzen und Schritte verbreiteten und daß 

Argwohn und Gehäffigkeit gegen und und die Sache welche wir 

vertraten erregt wurden. Entſchuldigen laßt fich Died Verfahren 
der Kaiferlichen nur durch die Annahme, daß fie zuerft in ihrer 
»Ueberrafhung« und ohne in der Hige die Sache fonderlich zu 
. prüfen wirklich glaubten, daß eine »Koalitions beftehe, fpäter ihrer 
Furcht mehr ald den Zhatfachen glaubten, nicht Unrecht haben 
wollten und fich mehr und mehr hineinredeten. Immerhin aber, 
auch vorausgefeßt ed hätte die »Union« ihrer Widerfacher beftanden, 
bielten fie e8 nach dem Sprude: | 


»ene machen Partei, wel’ unerlaubtes Beginnen ! 
Aber unfre Partei freilich verfteht ſich von felbft!« 


Die Auflöfung der bisherigen Parteien und der Einigkeit der 
fonft zufammengehörenden hatte ihren Fortgang. Der Würtember: 
ger Hof ging, wie ein Mitglied deffelben, Wurm (S. 24) bemerkt, 
in einer Weife aus einander, daß man »fchwer begreift, wie er 
überhaupt noch zufammenhalten fonnte.«e Auch in den Fraktionen 
Milani (wo die Defterreicher und auch Andere, 3. B. v. Bothmer, 
Detmold, Wulffen austraten) und Weſtendhalle griffen die Spal: 
tungen immer tiefer. Die Gentrenkorrespondenz vom 237. December 
bemerkt darüber Folgendes: trotzdem daß die Klub - Verhandlungen 
in den Feiertagen Unterbrechungen erlitten haben »fcheint der Pro: 
zeß der neuen Parteienbildung, welchem das Gagern'ſche Programm 
als Kryftallifationsfern dient, unaufhaltfam voran zu gehen. Wir 
tönnen darüber folgendes Thatfächliche mittheilen. Im Klub Milani 
(äußerfte Rechte) hat von Radowitz, betreffs der Defterreichifchen 
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Sache die Anficht verfochten, daß drei Kreife ſtaatlicher Geftaltung 
gezogen werden müßten, deren engfter Deutfchland ohne Defle= 
reich (in fih bundesftaatlich geeinigt) deren zweiter dieſen 
Deutfchen Bundesftaat fammt den Deutfchen Provinzen Defters 
reich® zum Staatenbunde verfnüpft, deren weiteſter endlich 
diefen Staatenbund wiederum mit dem nichtdeutſchen Deſter⸗ 
reich zufammengefchloffen enthalten ſollte. Diefe Anficht, welde 
felbft ſchon der Gagern’fche nicht allzu fern fteht, ift Dennoch in _ 
jenem Klub, wie wir hören lebhaft, namentlich von Binde bekämpft 
worden und fchließlich fol die überwiegende Stimmung des Klubs 
fi einer rücdhaltlofen Unterftügung des Gagern’fhen Programmd 
zugeneigt haben.« 

In der That trieb Vincke die »Käifermacherei« fortan fo of 
fen ald eifrig. Wo Haym von den großen Weidenbufch-Berfamm: 
lungen im Februar erzählt, kommt er auch auf Vincke's Verhalten. 
Sch febe die Stelle hierher, und überlaffe ed dem Lefer, die bars 
aus fich ergebenden Schlüffe felber zu ziehen. Haym ſagt (S. 287), 
»wir haben die lebte Phafe dauernder Parteigeflaltung dargeſtellt. 
Angefichtd der lebten großen Frage, die Doc zugleich die erfte ifl, 
angefichtd der Frage, ob Bundesſtaat oder nicht, find Die bisheris 
gen Meinungddifferenzen bedeutungslod geworden; die Programme 
der einzelnen Fraktionen haben nur noch einen traditionellen Werth. 
Im Weidenbufh find Mitglieder, die ehemals in Weſtendhall fa: 
Ben, friedlich zufammen mit den Männern der Vinde’fchen Partei; 
das Bereinbarungsprincip felbft tft zur Mumie geworden; Rinde 
erfiärt noch feine Zuftimmung zu dem Weidenbufchprogramm; dann 
verläßt er und, weiß und gefteht vertraulich, daß jenes 
Princip nur das ſchlichte Fußgeftell gewefen, auf 
welhem größer er felbft fteht: feine Partei wird nicht, nad 
dem Scheiden des Führers, in die dürre Doktrin zurückverfallen, 
welcher jener durch feine Perfönlichkeit Leben und Bedeutung ver: 
lieben. So! — »Dann verläßt er und,« um, wie Biedermann 
(227) fagt, »ſo tapferer für diefelbe Sache in Berlin zu kämpfen,« 
nämlich in der Preußifchen Kammer und außer berfelben. Im 
Wahrheit, ich table ed nicht von fern, wenn nur nicht fogleich wie 
der ein Nachfatz Fäme, worin gefagt wird: »wo (in Berlin) eine 
befangene und kleinliche Kabinetöpolitif (die man an die Spitze ber 
Deutfchen Angelegenheiten bringen wollte) dem raſchen Zuftandes 
fommen eines flarfen Deutfchlands faft ebenfo beharrlich entgegen; 
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arbeitete, wie zu Frankfurt die Defterrreichifche Intrigue.« Kampf 
für dad Preußifche Kaiſerthum: Tapferkeit; Kampf für ein Deutfchs 
Iond mit Oeſterreich: Defterreichifche Intrigue. Die Defterreicher 
‚wollen nicht aus Deutfhland audgefchieden fein — es ift Defter- 
rächifhe ISntrigue. Aber die Preußen betreiben den Vorantritt 
Preußens in Deutfchland? Das ift ein ganz andered Ding. O Jun⸗ 
fer Alerander! 

Die Centrenkorrespondenz vom 27. December fuhr fort: »Dazu 
‚ bereitet fich eine Veränderung der Richtungen im Würtemberger 

Hof und in Weftendhall vor. Bon beiden Gefelfchaften kann 
man wohl nahezu die Hälfte — alfo etwa 40 bi 50 — als ben 
Anfihten des Gagern’fchen Programmöd, wenn nicht vollftändig ge: 
wennen, doc) mehr und mehr fich befreundend annehmen. Sa, 
wenn wir recht unterrichtet find, fo gewinnt felbft noch wei: 
ter lint& bin die Idee der Preußifhen Hegemonie 
‚ Immer mehr Anhänger, welche natürlich dann auch den Gagern'⸗ 
fhen Anfichten nicht wohl widerftreben können.« — Man forfchte 
und warb fehr befliffen und war deshalb auch recht gut unterrich: 
tet; man befreundete fich mehr und mehr fowol mit dem Suchen 
von Bundeögenoffen auf der linken Seite, ald mit dem Gedanfen 
an eine Preußifche »Hegemonie,« wovon man allmählig zu fpres 
- ben anfing, die im Beginn fo entfchieden abgelehnt war, womit 
man fich aber nach und nad) audföhnte und begnügte. 

Die Kaiferlichen waren ed, die die Spaltungen und den Ha: 
der anrichteten. Haym und Dunder fagen ed felbft, fie hätten fehr 
wohl vorher gewußt, daß es dazu Fommen werde und müſſe. Sie führ: 
ten fodann die lautefte Klage darüber und fteigerten durch die Art, wie 
fie fi) ausließen und für ihren Plan agitirten, und felbft durch 
die Art ihrer Klagen und Anklagen dad Uebel mehr und mehr. 
Zum Theil erklärt fich die Heftigkeit, Anmaßlichkeit und Ruͤckſicht⸗ 
lofigkeit der Sprache welche fie führten und ihres ganzen Verhal: 
tens nicht bloß aus dem Berdruß über die Schwierigkeiten, welche 
fi) ihrem geträumten Stegedlaufe entgegenlegten, fondern aus dem 
geheimen Bewußtfein ihrer Schwäche in und außer dem Parla: 
ment. Für fie war die »Rothmendigkeit der Sache,« die »Klar-: 
heit und Aufrichtigkeit der Sprache,« während ihre Gegner nur 
negirten, .Alled zu verderben trachteten u. f. f. So Haym, fo Bie: 
bermann, wie wir hörten, fo die Andern, und fo unbillig, hochmü⸗ 
thig und verlegend, ben Anderömeinenden den Patriotismus, die 
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Redlichkeit, die Ehre, die verſtändige Ueberlegung abſprechend, le⸗ 


diglich gehäſſige Motive ihnen unterſchiebend, begann damals die 
Sprache der Kaiſerlichen zu werden, zum Verderb und Untergang 
der parlamentariſchen Sitte im ganzen Hauſe, des Anſtands und 
des Friedens unter den Einzelnen und Parteien, auch ſonſt be= 
freundeten. Wer er im Uebrigen fein mochte, wenn er nur für ih— 
ren Kaifer war, fo wurde er gepriefen und umgekehrt. Sie hiels 
ten allein auf die Sache, und die anderer Meinung waren über 
den einzufchlagenden Weg, verfolgten lediglich Defterreichtfche oder 
fonftige fchlechte Partikularintereffen. Und fo mehrten fie in ihrer 
feit diefer Zeit mit allen Kräften betriebenen Agitation für den 
Erbkaifer unfäglich die Haupturfachen des Unglüded Deutſchlands 
feit der Märzbemegung und ded Scheiternd von diefer, die Ver— 
wirrung der Begriffe und die Verdrehung der Thatſachen, bie fit 
bernde Haft und die leere Aufgebaufchtheit im Urtheilen, Rem 
und Handeln. Wer ruhiger ald fie über dad Sprechen vom Reihe 
und dad Gebahren mit Reichögefehen, Neichötruppen u. f. w. ur 
theilte, daß es großentheild nur ein Spiel mit Worten fei, wozu 
in den Gemüthern der Begriff und nachhaltiger Enthuſiasmus 
fehle, wer Faltblütiger diefen Bundesſtaats- oder Kaiſer⸗Enthuſias⸗ 
mus für hohl erklärte, zu wenig Achten Patriotismus und Sinn für 


politifches Leben, Einheit und vernünftiges Staatöwefen darin zu fs 


bliden vermochte, wie fich’8 doch nun gezeigt hat, daß ed war, 
wurde bedientenhaft grob oder zelotifch angebellt und verſchrieen 
als Idiot oder Schwächling, Unpatriot oder Verräther, gerade wie 
in ben Zeiten der ‚religiöfen Kriege diejenigen Ungläubige, Heiden und 
Sotteöläfterer genannt wurden, die anderer Anficht waren ald dieſe 
oder jene Partei. 

Auch die O.-P.A.-Zeitung wehklagte (Dec. 19.) daß die Zer—⸗ 
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Elüftung der Parteien nicht nur die Löfung der Deutſch-Oeſterrei⸗ 


hifchen Frage, fondern die Vollendung des Verfaffungswerkes und 
ganz befonderd die Kreirung eines (Preußifchen) Reichsoberhauptes 
abermals in eine weitere Ferne rücke. Das Ziel wäre freilich bes 
quemer zu erreichen gewefen, wenn Niemand die Sünde begangen 
hätte, fich zu widerfegen. Daß die minifterielle Partei die Löſung 
der ganzen Aufgabe eben ſelbſt höchlich erſchwere, ja ſo gut wie 
unmöglich mache, wenn ſie den Zankapfel des Erbkaiſerthums und 
der Ausſchließung Oeſterreichs hereinwerfe, eigenſinnig auf einer 
Form, der ihr beliebigen, beſtehe, von dem Projekte der Gründung 
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eines von Preußen zu beherrfchenden Einheitöftaates nicht ablaffe: 
died war ihr bei Zeiten vorher und wurde ihr eben fo vergeblich 
wieder und wieder gefagt. Aber je deutlicher ihr felbft die Schwie— 
rigfeiten vor Augen traten fammt der Gefahr, daß »Deutfchland 
an Uneinigkeit zu Grunde gehes, deſto mehr verbunfelte und ver: 
(hob fih) die wahre Lage der Dinge vor ihren Blicken, defto unge: 
bärdiger wurde ihre Sprache, ihr Verhalten. Aus ihrer Mitte war 
ein diplomatifches Gewebe in und außerhalb Frankfurts gefponnen, 
Ränfe von ihrer Seite hatten die Verdrängung der Oefterreichi: 
. hen Mitglieder aus dem Neichöminifterium zuwege gebracht und 
dadurch die Defterreichifchen Abgeoroneten veranlagt, ja gend- 
higt, unter. ſich zufammenzuftreten und nad) Verbündeten fich 
umufehen, wogegen fie wiederum für ihr Projeft »Propaganda« 
mahte. An das Alles aber dachte der Faiferliche Parteigänger 
miht, der in der nächftfolgenden Nummer der D.:P.-X.: Zeitung 
lamentirte, daß, wo die Stunden fo Eoftbar, die widerlichften Par: 
teibeſtrebungen unter den Abgeordneten daſſelbe Spiel begönnen, def: 
fen man nur Diplomaten fähig gehalten. »Da find die Defterrei- 
her, die fich zufammenthun, um ihrer Regierung den beim alten 
Bundestage geübten Einfluß auch ferner zu fichern u. f. f.« Er unter: 
Rellte allen übrigen, welche fi dem Erbkaiſerplan widerfeßten, den 
Baiern, Ultramontanen u. f. f. eben fo mißliebige und gehäffige Beweg- 
gründe und lamentirte und perorirte weiter: »Je näher dad Verfaflungs: 
wert zum Ziele kommt, um fo tiefer niftet fich die Eigenfucht in die Par: 
teien, ſtatt daß gerade jebt, wo bad einige Vaterland geboren werden 
fol, ver Gedanke an des gemeinfchaftlichen Vaterlandes Zukunft alle 
- anderen Beweggründe follte beſchämend verftummen machen. Wahr: 
lich, mitten durch den Knäuel folch’ widerftrebender roher Kräfte die 
Frucht aller bisherigen Kämpfe retten, ift felbft für Herrn v. Ga: 
gern eine fchwierige Aufgabe. Der Genius des Vaterlandes wird 
trauern, da er flieht, daß ein einiges Deutfchland den’ Deutfchen 
felbft erft abgerungen werden muß. Zu dem Schwerften haben wir 
den Beſten gefpart; mögen die Guten nun zeigen, ob ed auch jetzt 
noch wahr bleibt: Deutfchland gehe an Uneinigkeit zu Grunde. 
Bon links und rechts müffen fih die wahren Patrioten nunmehr 
von den: falfchen fcheiden, und ed Tann von nun an in der Wa: 
tionalverfammlung,, eigentlich gefprochen, nur noch zwei Parteien 
geben: Deutfche und Nichtdeutfche.e Daran, d. h. an das Wich— 
tigfte und Entfcheidende hatten die unpraktifhen Verfaſſungmacher 
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und ehrlihen Phantafiepolititer nicht gedacht, Daß bie Interefien 
und Sonderheiten fich geltend machen würden, fobald man an den 
Abſchluß und die Ausführung heranrüde. Es war ihnen gefagt 
und fie hatten nicht gehört. Die wirkliche Denk- und Gefühlk 
weife der großen Mehrheit und deren Wucht hatten fie in ber 
Rechnung vergeffen, ihren unitarifchen Plan auf eine vermeintliche 
Allmacht des abftrakten Gedankens an dad gemeinfchaftliche Water: 
land, oder auf die Kraft der unitarifchen Idee, welche fich bie 
Sahre daher nicht eben ſtark und verbreitet gezeigt, und- auf bie 
neuefte Einheitöbegeifterung gebaut, die wie ein Strohfeuer aufge - 
fladert war und vornämlich aus großen Worten beftand. „Was 
ftetö dicht vor Augen gelegen, daß ein einiges Deutfchland ben 
- Deutfchen felbft erft noch abgerungen werden müſſe, hatten fie in 
ihrem Eifer, ein folches zu defretiren, und in ihrem Wahne, bie 
Einheit durch den Beſchluß einer einheitlichen. theoriegerechten Ber: 
faffung machen zu können, gänzlich überfehen. Und nun wußte 
fie nichts Beſſeres zu thun ald Klaglieder anzuflimmen und mad; 
ten die Sache erft noch recht fhlimm. Nun fie den »Sartikule: 
rismud« im Wege fanden, fchalten fie auf ihn flatt ihn endlich 
nach Gebühr und Nothwendigkeit zu berüdfichtigen, und reizten 
ihn gerade zum fcharfen Hervortreten ftatt ihn zu verfühnen und 
zu ermäßigen. Auch der unberechtigte gewann neue Lebendigkeit 
und Kraft, weil fie den berechtigten nicht gelten laffen wollten, der 
fi) des Angriffs zu erwehren fuchte und an welchen der fchlechte 
fih nun anlehnen fonnte. As auf ihren Schlag der Rüdfchlag 
erfolgt war, ber unmöglich hätte ausbleiben können, thaten fie 
was fie Fonnten, den ungerechteften und thörichteften Haß gegen 
die Defterreicher, und nicht minder gegen die Baiern, die Ultre- 
montanen u. f. f. zu erregen, gerade in dem Moment, wo »der 
Gedanke an dad einige Vaterland geboren werden follte« Und 
von Parteien, welche nach verfchiedener Anfiht und auf verfchie- 
denen Wegen dad Ziel der Einheit und Wohlfahrt des Vaterlands 
verfolgten, follte nun gar nicht mehr die Rede fein dürfen, fondern 
nur von wahren Patrioten und Deutfchen — d. h. denen, welchen 
nicht bloß die Einheit des ganzen Deutfchlands fchlechte Totalität 
war, fondern die felbft fehon anfingen, einen Nordveutfchen Son: 
derbund dem Verzicht auf den Erbfaifer vorzuziehen — und von 
Unpatrioten und Nichtdeutfchen, was die anderdmeinenden Par: 
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Wahrhaft bedauernswerth und faſt verrückt leidenſchaftlich 
wurde mehr und mehr der Ton der »Profeſſorenzeitunge, genau 
der fpecififche häßliche Ton erhister Parteien, geeignet Parteifanas 
tiömud zu erzeugen ober zu fchüren, der Zon wie er dem Bürgers 
hiege vorhergeht. Die. überall durchblidende und auch nicht felten 
offen hervortretende Vorausſetzung ihrer Mitwirkenden war: wer 
nicht unferer Meinung, ift entweder Dummkopf oder Werräther. 
Natürlich war nicht Belehrung fondern nur Erbitterung die Zolge, 
md baneben wurben dann auch die Fleinlichen Künfte der Partei: 
fimpfe und Polemik nicht verfehmäht, die falfchen oder nur halb: 
wahren, die fchielenden oder ſonſt entſtellenden Nachrichten, Beur⸗ 
theilingen u. ſ. w. 

Es hätte ſchon ſein mögen, daß die Kaiſerlichen einen heftigen 
Krieg führten für eine Sache die ihnen recht däuchte, aber es war 
dennoch ein ſchlechter und ein Thorenkrieg, denn ſie gebrauchten 
unehrliche Waffen, er begann mit Wühlen im eigenen Fleiſche und 
endete wie ſich leicht vorherſehen ließ mit ihrer Niederlage. Moch⸗ 
ten ſie es ſtatt mit der Güte mit Krieg verſuchen, wenn ſie es 
damit nur zur Einigung, zum Zweck gebracht hätten. Aber ſie 
firitten ohnmächtig, fo daß nur Hader und größre Zwietracht und 
fein Sieg, der etwas werth gewefen wäre, ber Ausgang war und 
fein konnte. Eine reine Lage und eine wirklid) große oder wenig: 
fiend gerechte Sache, diefe Vorausſetzung jedes, ob auch erbarmungs⸗ 
und fyonungdlofen doch erhebenden und adelnden Kampfes, fehlte 
bei der Polemik der Kaiferliben.. Man Eonnte ehrlih, doch nur 

fhmerzlich überzeugt fein, das Heil fei allein in der Idee eines 
ſtark zufammengefaßten Klein-Deutfchland unter Preußen, man konnte 
fi) dafür ereifern, maßlos ereifern, doch eigentlich begeiftern nicht. 
Die Einheitöidee war den Erbfaiferlichen zufammengefhrumpft, und 
mochten fie fich noch fo fehr bemühen, diefelbe aus der Xotalität 
ganz heraus und einzig in die Gentralität umzufegen, mochten fie 
für die Einheit nach ihrer Auffaffung fi) und Andere noch fo fehr 
erhiben, Preußen und deffen Macht, Geſchichte, gefchichtlichen oder 
providentiellen Beruf, Werdienfte und Vorzüge aller Art noch fo 
eraltirt preifen und noch fo befliffen fich bemühen, Schwärmerei ba= 
für zu erzeugen: es war und blieb in dem Allen etwas Künftliches, 
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etwas von Lüge, recht eigentlich warm waren und wurben für bief 
Einheit, diefed gegenwärtige Preußen nur fehr Wenige. Sie anzuneh 
men war allermeift Verftandeöfache, und darum das auf Erregun, 
ber Gefühle und Leidenfchaften berechnete Gebahren der Kaife 
lichen fo unnatürlic) und ungefhidt. So zuverfichtlich. und hoch 
fahrend fie ihren Meinungs » und Parteigegnern fammt und fonder 
Patriotismus, Ehrlichkeit und Deutfchheit abfprachen, fo bittere 
Haß gegen Diefelbe fie fund gaben: ed waren doc zu Biele da 
unter, deren Einfiht und Gefinnung fie innerlich nicht anzufechte 
vermochten, gegen welche fie fich bei ihrer Anfeindung im Unred 
wiffen mußten. Daher daß ihre Leidenfchaftlichkeit und ihr Stre 
ten nicht bloß heftig und bitter und eben nicht zum Ziel treffen 
oder gar zermalmend war, fondern ald Wuth und ohnmächtig 
Verbiſſenheit fich äußerte, und daß ihre Beredtſamkeit für ihre Sadıı 
wenn fie noch fo fehr fi) hob, von handgreiflicher Sophiftif durd 
webt war. Dazu Fam daß fie an einem Sifpphuswerfe ſich al 
müheten und Died auch fühlten, immer neue oder immer biefelbt 
_ Hinderniffe fanden, nicht aber die Mittel oder die Kraft zu der 
Befeitigung zu entdeden vermochten, und es ift ein fehr wahr 
Mort: »Die Leidenfchaft, die furchtbar aufgeregte Keidenfchaft rei 
den fittlihen Menfchen auf, wenn fie nie ihr Biel erreicht, reſult 
los, unbefriedigt ausgeht. Das Nechtögefühl wird fchwanfend- u 
Vergällung der Gemüther umnebelt felbft den fonft Flaren Sir 
Solche Zeiten der Intrigue — der Parteiungen — find überall | 
gefährlichſten geweſen« Und was die Kaiferlichen auch fpredy 
mochten von dem frifchen Hauche der Alles durchdringe, dem neu 
Auffhmwunge, der in= und außerhalb der National: Berfammlur 
fih befunde: es beruhete auf Zäufchung , die Zeit war und bli 
eine Zeit der Parteiungen und Parteierhigung; nichtd weiter. 
Böfer Wille oder fchlechte Gefinnung mochte bei untergen 
neten Partifanen der Kaiferpartei vorfommen, welche derfelben il 
unfaubern Federn lieben, die Partei war völlig frei davon. _ | 
war vornämlich eben nur die unfelige Leidenfchaftlichfeit und U 
nebelung , womit fie in ihr Projekt fich verrannt und wodurd) 
ſich hinreißen ließ, der Preſſe fich fo zu bedienen daß es audfı 
als hätte fie es fuftematifh auf Verleitung und Verfälfhung | 
Öffentlichen Meinung und auf Anftachelung der fchlechteflen Tri 
im Volk zu ihrem Parteinugen, ald hätte fie es gerabezu barı 
abgefehen, durch Reizen und Erbittern,. durch falfche Anfchuldigı 


— - 


— — 


Reue Parteiſtellungen. — Die »Koalition«. 4 


gen und Entftellung der Thatfachen, durch Uebung der mit einer 
wahrhaft erftaunlichen Wirtuofität geübten Kunft, die Begriffe zu 
vermirren und die Sprache zu mißbrauchen, die Abgeordneten in 
der Deutfchen National: Berfammlung und die Deutfchen draußen 
gegen einander zu hetzen. Es mag fein, daß Died reiben nur von 
einzelnen Parteigenoffen ausging, aber die Partei, die Führer hät: 
ten ed nicht dulden follen, damit die Schuld und der Vorwurf fie 
nicht mittreffe. Der Zuftand, der Aufenthalt in der reformirten 


Kirche fing an ein unletdlicher zu werden für Jeden der nicht an 


zank und Verſtörtheit Behagen, an der Ausſicht feine Luft hatte, 
daß die National: VBerfammlung fih und ihr Wert, daß insbefon- 


‚die biöherige Ponfervative und gemäßigte Partei ihre Hoffnungen 


m Grunde richte. In welche Zwietracht, auf welche Abmege war 
am Schluffe des Sahres die National: Verfammlung gerathen, von 
welher man fo große Dinge gehofft, die da berufen worden, Deutfch: 
land zu der größeren Einigung zu bringen, deren es fo fehr be- 
durfte! 


Die Ultramontanen. — Der kirchliche Klub. — Der 
Steinernehaus⸗-⸗Klub. — Der Milaniklub. 


Wir hörten zum Theil ſchon — die »Ultramontanen« waren dab 
dritte Wort der kaiſerlichen Blätter und Hiſtoriographen, und Un⸗ 
kunde, lichtfreundliches Vorurtheil und Parteihitze und Unbilligkeit 
ſpielten dabei gleich große Rollen. Wohl mit keinem andern And: 
drude wurde fo großer Mißbrauch getrieben. »Auf nichts, fagt 
Laube (1.261), lauerte man in der Paulöfirche fo aufmerffam und 
mißtrauifch, ald auf einen ultramontanen Zug« — und da ging eb 
denn freilich wie e& den mißtrauifchen Laurern zu gehen pflegt, fie 
gingen irre, fie ſahen Gefpenfter weil fie an Gefpenfter glaubten, . 
fie fochten gegen Windmühlen und hieben beizu. »Ultramontan! 
— geheime Zwede, fagt Laube, geheimes Ordenswefen, dad ganze 
taufendmafchige Flechtwerf einer Herrfchaft, die Niemand überfehen 
kann, ift damit verbunden. Das Pfaffenthbum, das Zefuitenthum 
wird ald unzertrennlich davon betrachtet, wie kann es verwundern, 
daß dagegen eine Zeit eingenommen ift, welche ein nationales Va⸗ 
terland und eine Sedermann erfichtliche Freiheit (auch einige Zü- 
gellofigkeit und fehr viel Kichtfreundlichkeit) haben will. Der Uls 
tramontan hat grundfäglich Fein Vaterland« u.f.f. Dann. weiter: 
Die Bezeichnung »ultramontan« hatte in der Paulskirche von An⸗ 
fang bis zu Ende etwas ganz Befonderes, und die verfchiedenften 
Parteien waren in diefem Mißtrauen ftetd auf der Stelle einig. 
Dies ift vollflommen wahr. Allein was für Entdedungen hat man 
denn nun bei fo viel Aufmerken, Lauern und Mißtrauen ges 
macht? und iſt man dadurch zu richtigen Urtheilen gelangt? Ent⸗ 





fr 
x 
» 
[J 
x 
' 


Die Ultramontanen. — Der kirchliche Klub. — 4 


dedungen wie man fie erwarten follte, Feine. Die geheimen Zwecke 
uf. m. müffen fehr klug verfchleiert fein, denn es ift nichtd davon 
zu age gefommen. Wenn NRaumer (I. 94) davon fpricht, wie es 
mehr als wahrfcheinlich fei, daß eine Partei »die großen unabhän: 
gigen Erzbisthümer mit Kirchenfürften herftellen möchter und wenn 
Andre ähnliche Dinge vorbringen, fo Tann man das füglich auf 
ih beruhen laffen. Das vorurtheildvolle Laufchen hat aber, fo viel 
ich fehe, nur zu irrigen und unbilligen Auffaffungen und Urtheilen 
namentlich über Perfönlichkeiten und insbefondere dazu verführt, 
dab man, uͤberall Ultramontanigmus witternd auch wo Feiner war, 
das Verhalten von wirklichen oder vermeinten Ultramontanen oft 
ganz falfch aus ihrem Ultramontanismud erflärte, Die Anfichten und 
Jeußerungen der Ultramontanen entftellte, ihnen aus vollberechtig: 
ten Ueberzeugungen Verbrechen machte, oder Verſchuldungen ihnen 
andihtete. »Die Heber, die Gefchäftöträger der Zerftörung wurden 
mit einem nicht verhehlten Haſſe angefehen, fagt Laube (Ill. 315). 
Man fah ihnen zu wie den Leitern eined Intriguenſpiels, und 
glaubte bewundern zu dürfen, wie gefchiet fie fich vertheilten und 
nur in Hauptfachen zufammentrafene, Es verhält fi damit wie 
mit Raumer’d Erzbisthümerherſtellung. Aller und jeder. Beweis 
fehlt. Bahr ift nur, daß man den Ultramontanen nachjagte was 
man Böfes von ihnen träumte, und daß man fie mit grundlofem 
Haſſe verfolgte, indem man Alle entgelten ließ, was Einzelne ſün⸗ 
digen mochten. Laube hebt u. a. ganz befonders hervor, wie Laf- 
faule in den Debatten über die proviforifche Gentralgewalt feine 
Sehnfuht nad) Kaifer und Reich zu erkennen gegeben, und — 
man vente! — mit Hand und Fuß gegen den unwillfommenen 
Kaifer gewefen fei, ald man fpäterhin Kaifer und Reich votirt habe. 
Und doch liegt ed dicht vor Augen, daß die Inkonſequenz, welde 
darin liegen fol, nicht vorhanden ift, daß Müden gefeigt werden. 
Man votirte fpäterhin einen Kaifer, wie ihn Laffaulr nie erfehnt, einen 
Preußifchen Kaifer eines Deutfchlandd ohne Defterreich und damit 
nad Laſſaulx's Anficht die Zerftörung des Reichs dDurdy einen Sons 
berbund. Wenn man vergleichen auffuchen und ausklauben muß! 
An Neichenfperger »mußte man bald entdeden, daß er dem großen 
Netze Roms nicht entgangen und dadurch für unfre nationale freie 
Eigenthümlichkeit ‚verloren gegangen ware. Es wird nicht hinzu: 
gefügt, woran man das entdeden mußte. Reichenfperger, ein »recht 
feiner, aber ultramontan angefräntelter Kopf«. Es wird nicht ge: 
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ſagt, wodurch ſich das bekundete. Doch wird an einer anderen 
Stelle jener Rede Reichenſperger's gedacht, aus welcher in der er⸗ 
ſten Abtheilung der betreffende Paſſus angeführt ift*). Laube findet 
Darin eine »eigenthümliche Offenherzigkeit<, ein »Heraufbefchwören« 
des Eonfeffionellen Gegenfabes, eine Geringfhäsung der eben erft 
befchlofienen Grundrechte, die dem Fatholifchen Prieftertbpum fo yiel 
gewährt u. f. w. Den Religionsunterfchted als Hindernig für ein 
einheitliched Oberhaupt zu betonen! Died von einem »gebildeten« 
Manne! Bon dem man doc mehr Aufklärung erwarten müßte! 
Unerhört! Vergleicht man dies Urtheil aber mit Reichenfperger’s 
Aeußerungen, fo muß man doch fagen, entweder find Die legteren 
nicht richtig aufgefaßt und verftanden oder die lichtfreundliche Denk 
art macht fich geltend, die fich Alleingültigkeit und Untrüglichkeit 
beizumefien pflegt — und doch vielleicht fehl geht.. Died wielleicht 
auch darin, daß ihr weniger auffällt, wie ganz unwürdig gebilbeter 
wahrhaft aufgeklärter Männer fo Viele über religiöfe und kirchliche 
Dinge in der Paulbskirche ſich ausließen. 

Sp nun verhält es ſich mit dem Gerede über die Ultramon⸗ 
tanen der Pauldfirche. Sch werde auf noch ein paar für die Ultra: 
montanenfrefferei derfelben fehr bezeichnende Züge fommen, wenn id) 
nun auch mein Wort über die Ultramontanen, ihre Thätigkeit und 
ihre Vereinigungen und einige damit verwandte Dinge fage: nichts 


P Reichenſperger erregte in der Rede »fuͤr Erhaltung des Gleichgewichts 
zwiſchen den Konfeſſionen zu ſprechen« (Kaube III., 248). Sein angebli- 
cher Ultramontanismus koͤnnte ſich etwa nur von feinem Wirken für bie 
mittelalterlihe Kunft datiren, wo er aber gerade das Gegentheil von ul: 
tramontan ift, indem er den Deutichen unbedingt die Palme -reicht und 
den Untergang der großen mittelalterlichen Kunft zunächft den Stalienerm 
Schuld giebt. Das Weltkind Reichenfperger wurde zwiſchen bie Ultras 
montanen Ketteler, Döllinger u. f. w. geftellt, als die großdeutfche Par: 
tei fi) gebildet. So war aud Radowig ultramontan, fo lange er grofl: 
deutſch war, jest iſt er nur noch »Fatholifch-gläubig« (3. B. Allgem. Zei⸗ 
tung N2 35). Biedermann macht Reichenfperger beffen »glatte ewig 
lächelnde Züge« zum feltfamen Vorwurf, denn Neichenfperger ging alle: 
zeit gerabe heraus und fließ deshalb auch bisweilen ſtark genug an, wähs 
vend gerade Biedermann einer der ſtets glatt und lächelnd, auch wohl 
recht füß laͤchelnd Hindurhfchlüpfenden war und fogar unter benfelben 
ercellirte. Es ift eben fo Eomifh, als wenn eben Biedermann Andere, 
3. B. Wuttke, der Eitelkeit befchuldigt. Doc wie könnte man unterneb: 
men wollen, den Eaiferlihen Hiftoriographen alle ihre falfhen Striche zu 
forrigiren! 
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Bolftändiged, denn dazu ftand ich zu fern, und nicht — wie ed von 
den großen Geiftern, die Alle wiffen auch was fie nicht wiffen, 
gefhieht — nicht mehr ald ich aus eigner Beobachtung und ſiche⸗ 
rer, ohne mißtrauifche oder leichtgläubige Woreingenommenheit er: 
. worbener Kunde fagen kann. Ich fühle mich nicht zum Anwalt der 
Ultramontanen berufen, fondern beabfichtige ein Zeugniß abzulegen 
zur Steuer der Wahrheit. Ich vertheidige weder Fonfeffionelle Be⸗ 
(hränktheit noch vaterlandvergeffendes Ultramontanentbum. Für 
meine Perfon babe ich fo wenig die TathoLifch: konfeffionellen 
Bedenken gegen ein proteftantifched Oberhaupt getheilt, als Die 
proteftantifch=tonfeffionellen Hoffnungen, die auf ein fols 
ches gefeßt wurden, Denn auch in diefer Beziehung warf man 
Indern vor, wad man fich felber nicht übel nahm. Mehr als einer 
meiner wackerſten Freunde unter den Kaiferlichen pflegte für das 
Preußische Kaiſerthum im Geſpräch unter und Proteftanten mit 
Vorliebe geltend zu machen, daß der Fünftige Kaifer ein proteftan: 
tier, der Preußenfönig, der alte Hort ded Proteftantismuß fein. 
werde. Ich kann mich hierbei auf ein Eaiferliched Bekenntniß be: 
ziehen, dad man auch noch mit jenem Laube'fchen Urtheile über 
die Aeußerungen Reichenſperger's zufammenftellen wolle. Eben 
Laube erwähnt (III., 284) wie heroifch Norddeutfchland, wo die 
Eiferfucht gegen Preußen noch größer wie in Süddeutſchland fei, 
den Widerwillen gegen ein Preußifches Kaiferthum niedergefämpft 
habe. Er fügt jedoch hinzu, ed habe das allerdingd mit dem reli= 
giöfen Moment zufammengehangen. Denn man »möge fi noch 
fo fehr hüten ed auszufprechen,« fo könne man doch »nirgends ganz 
verläugnen, daß der proteftantifche Sinn, wenn auch den Meiften 
unbewußt, in all diefen Fragen feinen Einfluß übte.«e Sch erinnre 
mich dabei eined äußerſt Fomifchen Auftrittö, wo einer meiner Freunde 
einem dazu kommenden Dritten den Preußifchen Kaifer anpries, 
fi) mit großer Wärme und Beeiferung über den Vortheil erging, 
in welchen durdy denfelben die Proteftanten Eommen müßten, und 
dann die Entdedung machen mußte, daß jener Dritte Katholit war. 
Die Katholiten der National: VBerfammlung mußten fammt 
und ſonders Ultramontane fein, obwol fie es keineswegs alle waren: 
Manche ſchalten heftig auf. fanatifchen Ultramontanidmus, wo bie 
Katholiken lediglich die wirklichen reinen veligiöfen Intereſſen ver: 
traten, während Proteftanten, entweder zu aufgeflärt um religids 
zu fein, ober aus Zurcht vor den alled Religiöfe verhöhnenden Radi⸗ 
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kalen wie Blum, Vogt u. f. w., aud Furcht als Frömmler oderfo 
etwas zu erfcheinen, die religiöfen Intereffen im Stich ließen. Die 
Katholiten nahmen ſich im Ganzen allerdings der Konfeffion, aber 
auch des Chriſtenthums wärmer, eifriger und furdhtlofer an als 
die Proteftanten, von deren Seite auch der erfte Tonfeffionelle Zank 
in der National: Verf. angefangen wurde, der meined Wiſſens ber 
legte blieb, weil die Katholifchen friedfertiger und Plüger waren. Un⸗ 
läugbar und auch anerkannt ift die würdige, kräftige und wirkſame 
Haltung der Ultramontanen in und außerhalb der National: Ber= 
fammlung im Sommer 1848 der Anarchie gegenüber. Sagt man 
mit Recht, daß in gewiffen Fragen, 3. B. in der Polenfrage, bei 
den Katholifen konfeſſionelle Beengtheit fich eingemifcht habe, fo 
wird auch mit wenigftend eben fo vielem Recht gefagt werden koͤn⸗ 
nen, daß auf proteftantifcher Seite ebenfalld Fonfeffionelle Einfeis 
tigkeit fich eingemifcht hat. Davon zeugen 3. B. Anträge wie ber 
unnüg aufreizende, auf Rechts- und Freiheitöverlegung hinaudge 
hende wegen Abfchaffung des Cölibats. Es iſt leere Einbilbung, 
wenn bie Proteftanten oder die religiös Gleichgültigen fich einbil: 
den, Die und zwar allein die Vorurtheilöfreien zu fein. Die Gleich 
gültigkeit und die Feindfchaft gegen Religion und Konfeffion haben, 
wenn man wahrhaft unbefangen die Bilanz ziehen will, in Frank⸗ 
furt weit mehr fchädliche Befchlüffe erwirft, ald der Ultramontanids 
mud, der ald Popanz benußt wurde. Es wurde Tagesordnung, 
den Parteigegnern mißliebige Motive unterzufchieben. War Einer 
nun Katholit, fo wurden feine Anfichten und Abflimmungen auf ben 
Ultramontanismus zurüdgeführt. Das Wort hat einen übeln Klang 
und mußte zur Verdächtigung dienen, die bei dem vermeint = aufs 
geklärten lichtfreundlich = befchränften Philiftertbume großen Eindrud 
madte. Man fprach in dem leidigen Parteifauderwälfh von ben ' 
Ultramontanen wie von einem finftern Geheimbunde, troß dem daß 
fie in den politifchen Fragen weder einig waren noch Einer wie 
der Andere flimmten, und am allerwenigften eine Bereinigung 
bildeten. 

Es gab allerdings einen Fatholifch »Eirchlichen Klub, deſſen Ent: 
ftehung in die erfte Zeit der National: VBerfammlung fällt. Er bes 
ftand aus dreißig bis vierzig Katholifen, unter welchen fi) auch 
Ultramontane befanden. Er wurde auf Betreiben des Fürftbifchofs 
von Bredlau gegründet, und zwar zum Zwede der Wahrung ber 
Nechte und Intereſſen der Eatholifchen Kirche, ohne fürmliche 
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Satzungen. Bei weitem nicht alle katholiſche Mitglieder der Na⸗ 
tional- Verſammlung und nicht einmal alle die gehörten ihm an, 
:  welhe vorzugsweis ald Ultramontane und vorragende Großbeutfche 
“ bezeichnet zu werben pflegten. Es gehörten ihm 5. B. nicht an 
Edel, Laſſaulx, Schuler, Edart von Lohr, Graf, Überhaupt wenige 
Deſterreicher. Buß trat erft ein, ald der Verein bereits in feiner 
' Aflöfung begriffen war. Diefe erfolgte, ald der Grund feiner 
Bildung mit beendeter zweiter Lefung der, Das Kirchen: und Schul: 
weien betreffenden Paragraphen der Grundrechte hinmwegfiel. Nach 
der erften Leſung der letztern bearbeitete Döllinger im Auftrage 
emen ausführlichen Bericht über die Verhandlungen und Beftre: 
dungen des Klubs. Da indeß bei der zweiten Kefung nad) der 
Anſicht des letzteren Recht und Billigkeit wenigftend in der Schul: 
frage mehr berüdfichtigt waren, befhloß man im Intereſſe bes 
Friedens und der Verſöhnung den Bericht nicht zu veröffentlichen. 
Nicht wenige Katholiten, indbefondere Defterreiher und Baiern, 
(4. B. Dewes, Giskra, Beisler) hatten die Forderungen des Klubs 
am heftigften befämpft. Man wollte die vernarbende Wunde nicht 
wieder aufreißen. Die ftenographifchen Berichte beweifen ed, daß 
die Angriffe gegen die Ultramontanen in der That maßlos waren 
und daß ihnen nur Abwehr entgegengefeßt wurde. Die Politik 
bielt der Klub fern. Der Präfidirende, Radowig, war in biefer 
Beziehung bis zum Rigorismus ftreng. Die Kaiferpartei behan- 
delte ihn in der Deutfchen Zeitung ald Erz: Iefuiten, ald Die Seele 
der »finftern Parteiz, die ihrem Fanatismus dad Vaterland und 
alle politifhen Rüdfichten ſtets zu opfern bereit fe. In Gotha 
fhwur fie zur Fahne feined Verfaſſungsprojektes. 

Nicht felten wurde die Polemik gegen die Ultramontanen bis 
zur äußerften Gedanfenlofigkeit und Lächerlichkeit getrieben, nicht 
zu reden von ber Dabei vorfommenden Parteifuht. Mar von Ga- 
gern und Lichnowsky gehörten zu den eifrigften Katholifen und 
Ultramontanen in der National: Berfammlung. »Ich bin ein un: 
geheuer ultramontaner Menfche, entgegnete mir einft Lichnowsky 
in vollem Ernft, ja im Eifer, obwol der Ausdrud fcherzhaft war. 
Aber weit gefehlt, daß man aus jenem Faktum gefchloflen hätte, 
Ultramontanismus und Preußifche Erbkaiferlichkeit feien doch am 
Ende vereinbare Dinge. Der alte langjährige berühmte Streiter 
gegen die Ultramontanen, Braun aus Bonn, flimmte gegen das 
Erbkaiſerthum — fo mußte auch er ein Ultramontane und fein 
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Ultramontanismus der Grund feiner Abflimmung fein. Aehnlich 
ging ed dem guten Proteftanten Rotenhan, fo lange er nicht Tai- 
ſerlich war; denn was lag näher, ald daß auch er Ultramontane 
fein mußte, da er Baier und »Partikularifts war und da ber Se 
fuitengeneral faft eben fo hieß wie er. Was mich betrifft — Denn 
ih will nur ein offned Bekenntniß ablegen — fo fand ich unter 
den Ultramontanen in Zrankfurt alte Freunde wieder und erwarb 
unter ihnen neue, mit denen der gleiche Zug für Die pofitiv=religid- 
fen Intereffen und wider die antireligiöfe Richtung zufammenführte, 
fo wenig dergleichen gebildeten und aufgeflärten Männern aud 
anftehen mochte. Bei den gemeinfchaftlihen >geheimen Zweden« 
konnte die Verſchwörung nicht ausbleiben. Wir verbanden und 
von Anfang und recht ausdrücklich und befliffen für den fon: 
feffionellen Srieden in der National-:Berfammlung, die Reinhaltung 
ber politifchen Frage von der Firdhlichen, die Gewährung gleichen 
Rechtes für jeden Theil, die Ermäßigung übertriebener Anfprüche 
der einen wie der anderen Seite, die billige Würdigung und das 
Verhältniß jedes Standpunktes. Die Flugblätter vertraten bei gege: 
benem Anlaß den proteftantifchen, und öffneten dem Fatholifchen 
ihre Spalten. Daß ich deshalb verdächtigt und verlegert wurbe, 
diente nur zum Beweiſe meiner obigen Behauptung, daß ed eine 
leere Einbildung iſt, wenn die Proteftanten fich einbilden, Die und 
zwar allein die Vorurtheilfreien zu fein. Die Zeit wird kommen 
und möge fie bald kommen, wo man fich dieſer Befchränttheiten 
und Gehäffigkeiten fchämt, die fehr viel verdorben haben. Das 
Eifern gegen die Ultramontanen hat dem Preußifhen Erbfaiferthume 
ſchwerlich auch nur eine einzige Stimme verfchafft, ohne Frage 
aber in großen Kreifen Die Stimmung dawider nicht wenig verftärkt. 

Das Meifte von dem was über die Ultramontanen gefsgt 
wurde und noch gefagt wird — 3. B. Biedermann’d Aeußerungen 
— beruht auf gänzlicher Unkenntniß. Biedermann verwechfelt den 
lediglih zur Verhandlung der Kirhen« und Schulfrage gebildeten 
Klub, weldher Anfangs im Hirfchgraben M 4 und erfi ganz zulegt 
im Steinernen Haufe fich verfammelte — und welchem ftetd Rado⸗ 
wis und ald Vicepräfed Neichenfperger vorftanden — mit dem 
lediglich politifchen Klub, der feine Zufammenfünfte ftetd nur in 
der zulest genannten Zofalität hielt, und hauptfächlich unter dem 
Einflug von Radowitz, Rotenhan und Gombart fund. Wahr: 
ſcheinlich weil er glaubte, die Pauldlicchen: Erinnerungen Bieber: 
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mann’s, eines Augen: und Obrenzeugen, ald Gefchichtöquelle benu. 
gen zu können, wirft auch E. Frensdorf in feiner Biographie von 
Radowitz den Firchlichen mit dem pofitifchen Steinernehaus : Klub 
zufammen, d. b. er ignorirt ben erfteren. »Das Steinerne Haus 
umfaßte mit einem Theile der Ultrakonfervativen auch die katho⸗ 
Ifche Parteix (S. 59). 

Die politifche Vereinigung im Steinernen Haufe bildete unter 
den Fraktionen die Außerfte Rechte. Binde hielt ſich von ihm 
gänzlich entfernt. Lichnowsky war zu Anfange Mitglied, trat dann 
aber in das Kafino (damald Hirfchgraben m 9) über. Nach dem 
18. September, ald Radowitz eben abwefend, bildete Binde, nachs 
dem er feine Abficht Frankfurt zu verlaffen aufgegeben, den Klub 
Milani, welchem fofort Rotenhban, Gombart , Bothmer, Detmold 
und mehrere »fpecififcher Preußen beitraten. Als Radowis nach 
einigen Wochen zurückgekehrt war, trat er mit noch einigen Reften 
bed Steinernehaus: Klubs, (Blömer, Bally, Kußen u. f. w.) die auf 
feine Entfcheidung gewaitet haben mochten, dem Cafe Milani bei. 
Gänzlich unabhängig von diefen Wechfeln war und blieb ſtets 
der Firchliche Verein *). 

Die Parteibildung unter Binde fand, um dies noch hinzuzu: 
fügen, in einer VBerfammlung beim Geheime-Rath Carl flatt. Da 
Vinde fein Vereinbarungsprincip, dad er wie wir hörten fpäterhin 
um der »Kaifermacherei< Willen preiögab, ganz fchroff an die 
Spige ded Programms ftellen wollte, erflärten Neichenfperger und 
ein paar Andre, daß fie nicht beitreten Eönnten. Ein paar Tage 
vorher war Binde mit vielen andern Konfervativen ind Kafino 
eingeladen worden, um hier ein Schuß: und Trugbündniß gegen 
die Linke zum Abfchluß zu bringen, aus welchem fpäter die Neu: 
nerfommiffion mit Ausſchluß von Milani erwuchs. Winde erklärte, 
daß er feft entfchloffen fei, aus der Frankfurter in die, Berliner 
Berfammlung hinüberzutreten, da er nicht gewillt, flet3 den Sün: 
denbod für die »lauen« Konfervativen abzugeben und fich mit fei: 
nen zwanzig bis dreißig Myrmibonen immer ber Linken zu lieb 
abfcehlachten zu laſſen; er wifle fehr wohl, daß den Gentren nichts 


*) Radowitz gab feine bekannte Erklärung über die Jeſuiten nad) einem 
Beſchluſſe des kirchlichen Klubs ab, fo wie derfelbe dort Abends zuvor 
formulirt worden war. Mehrere hatten wiberfprochen, weil fie eine un: 
würbige Konceffion darin erblicten. 
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angenehmer fer als eine Rechte, bedanke fich aber, fernerhin ſolche 
Folie abzugeben u. f. f. Rinde blieb, nachdem ihn Reichenfperger 
u. a. daran erinnert, daß mit dem Berbleiben in Frankfurt jebt 
eine perfünliche Gefahr verbunden fei. Reichenſperger lehnte die 
wiederholte Einladung zum Eintritt in den Milaniflub ab, bevor 
und nachdem auch Radowitz fich entfchloffen hatte, was Winde, der 
die Herrfchaft ungern mit einem Anderen theilte, nicht eben will 
fommen gewefen zu fein fcheint. ebenfalls rieben die Beiden ſich 
fortwährend, namentlih in Bezug auf die Deutfche, bezüglich die 
Defterreichifche Frage. Bei allen diefen Dingen blieb das Fatho- 
lifche Eonfeffionelle ISntereffe außer Spiele. Braun. bemerft (©. 58) 
vollfommen wahr, »den Katholifen war die Gelegenheit geboten, 
eine politifche Partei zu bilden, welche geeignet gewefen wäre, bei 
vielen Fragen großed Gewicht in die Wagfchaale der Entfcheidung 
zu legen. Ob fie ed nicht gewollt, ob fie ed verſaͤumt — es ift 
nicht gefchehen.« Im feiner zu Bremen gehaltenen Rede fagte 
Gagern: »die Fatholifche Partei verließ die Paulskirche, ald fie bie 
Kirchen: und Schulfrage entfchieden fah.« Meines Wiſſens ift 
hierin nur das richtig, daß einzelne Mitglieder des katholiſch-kirch⸗ 
lihen Klubs zu jener Zeit austraten. Andere wie Reichenfperger 
fehlten ja bis zuleßt nicht. Eine politifch:Fatholifche Partei war 
nie vorhanden, und gerade in der Zeit nah Entfcheidung ber Kits 
chens und Schulfrage eiferten die Kaiferlichen erft recht heftig und 
unabläffig gegen die »Ultramontanen« in dem Sinne, ald gäbe es 
eine politifche ultramontane oder Fatholifhe Partei. 


A 


Die Berhandlungen über den Berfafiungsabfchnitt vom 
Reichstage. 
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Hatte die erfte Frucht des Gagern’fchen Regierungsantritts im 
erfahren der bisherigen Eonfervatwen Mehrheit der National:Ber: 
fammlung beftanden, fo war der Anfang der Bagern’fchen Regie: 
rungsthätigkeit ein eben fo unglüdliher. Wir werden darauf hins 
geführt werden, indem wir einen Nüdblid auf die Fortſetzung der 
parlamentarifchen Berathungen über dad Verfaſſungswerk feit den 
erfien Decembertagen werfen. 

Bom 5. bid zum 23. December berieth die National⸗-Verſamm⸗ 
lung in ſechs Sibungen über den Berfaffungsabfchnitt vom Reichs⸗ 
tage. Diefer follte nah dem Entwurfe ded Ausſchuſſes und gemäß 
ben berrfchenden Ideen aus einem Volkshauſe, gewählt nach der 
Kopfzahl, und einem fogenannten Staatenhaufe beftehen und mit 
den Befugniffen audgerüftet fein, welche ein parlamentarifches Re: 
giment ded Reichs oder Bundeöftaatd bedingten. Die Vorfrage, 
ob ein folched Regiment in einem Deutfchen Bundesftaate und 
nad) dem dermaligen Volks- und Bildungszuftande möglih und 
beilfam, wurde gar nicht aufgeworfen, da man eben keinen 
wirflichen Bundedftaat im Sinn hatte, und das Selbftbewußtfein 
oder die Eitelkeit in und außer der National: VBerfammlung zu bes 
trächtlich war, um einen Zweifel an der eigenen Zulänglichkeit für 
die zu fchaffenden SInftitutionen auffommen zu laffen. Und doch 
lag das Bedenken fo nahe, Daß eine Demofratifch-konftitutionell-mo: 
narchifch-bundesftaatlihe Gefammt : Verfaffung mit einem vollſtän⸗ 
digen bemofratifch-konftitutionellen Apparat von zweigliebrigem Par: 
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fament, verantwortlichen Miniftern u. ſ. w. mit den demokratiſch⸗ 
Eonftitutionellen Verfaſſungen der Einzelftaaten, die gefchaffen oder in 
der Entftehung begriffen waren und deren Dauer und Art der Wirk: 
famkeit noch völlig problematifch erfcheinen mußte, nur fehr ſchwer 
in Einklang zu bringen fein, und fehr wahrfcheinlich entweder fehr 
bald wieder zu Grunde gehen oder zu ganz entgegengefebten Er: 
gebniffen führen dürfte, al& die waren welche man erwartete. : Al: 
lein der Begriff der Eonflitutionellen Staatöform ald Panacee war 
bei der Neichöpartei zum unerfchütterlichen Worurtheil geworben 
und wirkte mit der Kraft des Worurtheild dahin, daß fie auf Er: 
wägungen dieſer Art entweder gar nicht kam oder leicht darüber 
hinwegging und daß man mit Gründen gegen fie nichts ausrichten 
konnte. 

So viel auch im Verfaſſungsausſchuſſe auf Theoriegerechtigkeit 
gehalten und vom Bundesſtaate und deſſen Begriff, Bedingungen und 
Erforderniſſen ſtets die Rede war: ſo war doch ebenfalls der Entwurf 
über den Reichsſstag auch im Einzelnen ſehr ſtark von den Tenden⸗ 
zen zu einem Einheitsſtaate burchdrungen und berüdfichtigte in dem⸗ 
felben Maße die wirklichen Erforderniffe eines Yöderativ : Staates 
nicht. Diefelben Tendenzen berrfchten neben ben fpecififch- freiheit: 
lichen der Radikalen in den Debatten und Befchlüffen vor, fo - 
Ihön auch Haym (S. 95) davon zu fprechen weiß, wie es gegol- 
ten habe, das füderale mit dem nationalen Princp zu verbinden 
u. ſ. f. Indeß räumt er mandherlei Schwächen ded Entwurfs und 
insbeſondere mancherlei bedenkliche Nachgiebigkeiten gegen die Linke 
und deren Beftrebungen ein. »Noc immer, bemerkt Künßberg, 
war die National: Berfammlung ausfchlieglid nach der Art und 
Meife, wie ihre Mitglieder dad Freiheitöprincip auffaßten, in Fra: 
tionen zerfpalten; nur diefe Auffaffungdweifen traten daher bei ben 
fraglihen Debatten in den Vordergrund. Es war da von dem Ein: 
und dem Zweikammer-Syſtem, von den Erforderniffen, um in ben 
Senat der erften Kammer gewählt zu werden, von dem abfoluten 
und dem fuspenfiven Veto des Oberhaupts Die Rede, gleich als 
handelte es fich davon, die Verfaffung für einen Staat wie Bel: 
gien oder Norwegen oder auch Frankreich zu beilimmen. Unb 
felbft diejenigen Anträge, welche fich den Ungleichheiten, die ber 
Ausihuß: Entwurf bezüglih der Zuſammenſetzung des Staaten: 
hauſes vorgefchlagen hatte, widerfegten, betrafen entweder nur Eins 
zelheiten oder fie waren aus dem Ideenkreiſe der bisherigen Linken 
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hervorgegangen , d. h. fie wollten theild Staaten zerreißen, theild 
Staaten zufammenfchmelzen, alfo ebenfalld deren Regierungen ans 
. greifen. Und dabei konnten die Organe ded Ausfchuffes noch im» 
mer mit fcheinbarer (vielleicht fogar. wahrer) Unbefangenheit von . - 
der Mäßigung fprechen, mit welcher der Ausfchuß zwei entgegen: 
gefeßte Extreme vermieden habe, dann von dem Bundesſtaat, um 
den es ihnen zu thun je. Selbſt an dem. Wort »Reichdobers 
baupt« nahm von denen, die weder einen Monarchen noch einen 
republifanifchen Präfidenten an die Spike Deutfchlands geftellt 
wiffen wollten, faft Keiner einen Anſtoß. »Unter Oberhaupt könne 
man ja auch etwas Kolleftived, z. B. ein Direktorium verftehene, 
war der nicht felten (natürlich außerhalb der Sitzungen) geäußerte 
Selbſttroſt. Und fo kam ed denn, daß der Entwurf in allen wes 
fentliyen Punkten — abgefehen etwa von dem Veto des Reichs⸗ 
oberhauptes, welched eine blos fuspendirende Kraft. erhielt — mit 
beträchtlichen Majoritäten angenommen wurde. Ueber Diejenigen 
Baragraphen, welche dem Reichdoberhaupte dad Recht ber Einbe- 
rufung und der Verlegung des Reichdtagd, dann der Auflöfung des’ 
Volkshauſes ertheilten, hatte man nicht einmal eine Diskuſſion zu: 
gelaflen. Aber die Zeit drängte zum Abfchluß. Der feingefponnene 
Faden mußte endlich an die Sonne gebracht werden. Es nahte 
die Oberhauptöfrage.< 
Späterhin, ald den Deflerreichern, Ultramontanen und Parti- 
$ulariften der Vorwurf gemacht wurde, daß fie abfichtlich die Wer: 
faffung.verdorben hätten, damit überhaupt nichtd zu Stande käme, 
mag man ihnen indbefondere die Schuld bei, das fuspenfive Veto 
bereingebracht zu haben. Aber ermuchfen nicht Gründe für daſſelbe 
aus Rückſichten, welche fih auf die befondere Befchaffenheit der 
ganzen Aufgabe bezogen? Haym wirft (S. 103) diefe Frage auf., 
2Es fragte fich ja in dem vorliegenden Falle um die Machtbeklei- 
bung des zukünftigen Oberhauptes von Deutfchland, dem Bundes: 
ftaate Deutfchland. Ein Theil unferer Gegner nahm gerade bier: 
aus feine Argumente. In einem Einheitöftaate fei das abfolute 
Beto nothwendig; in dem Bundesſtaate dagegen dürfte das Ent: 
ſcheidungsrecht des Oberhaupts nicht fo unbegrenzt fein, daß nicht 
die Einzelregierungen nöthigenfalld gegen den Willen jenes Schuß 
finden könnten in den Befchlüflen der Majoritäten des Reichstags.« 
‚Die Gegner nahmen alfo diejenigen, welche ftetd betheuerten oder 
glaubten, einen Bunbeöflaat im Sinn zu haben und einen Ein: _ 
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heitsſtaat projeftirten, beim Wort, und fo unbequem das fein mochte, man i 
konnte ihnen Perfidie mit Recht nicht Schuld geben. Sie argumentir: 
tem logiſch aus einer zugeftandenen Vorausſetzung und ihre Argumente 
ließen fich jedenfalls hören, fo treffend auch die Einwendungen der 
Reichspartei oder eined Haym fein mochten und mögen. Ich finde 
diefe Einwendungen beffer begründet; allein jene Gegner bed abfo: 
Iuten Veto ſtützten fich gleichfalld auf eine motivirte Anficht und 
wo dad gefchieht, tft der Vorwurf eined illoyalen Verfahrens von 
Rechtswegen auszuschließen. Es ift noch weiter zu bemerfen, daß 
die Abftimmung am 14. erfolgte, alfo noch mehrere Zage vor dem 
18., wo nach der Angabe felbft der Kaiferlichen, welche in dieſer 
Beziehung am weiteften gehen, bie Koalition der Defterreichifchen 
Partei mit der Linken oder wo eigentlich auch eine Defterreichifche 
Partei erft entflanden fein fol. Alfo ſchon dieſes Mal, bei der er 
fien Lefung, fiel das abfolute Veto, und man fehe die Stimmliften 
an, ed fiel Durch und wäre nicht gefallen ohne eine fo große Ans 
zahl von Kaiferlichen, welche dawiber flimmten. Es flimmten z. B. 
Dawider: Bauer aud Bamberg, Biedermann, Dröge, Grumbredt, 
die Iordan’d, Kerft, Kierulff, Meviffen, Mittermaier, Reh, Schmidt 
aus Berlin, Schneer, Stengel, Zeichert, Graf Wartensleben, Wich⸗ 
mann, Wurm u. f. f. Es fiel dadurch, daß fo Viele bei. ihrer An⸗ 
fiht der Sache und bei ihrem Votum den Standpunft ded Frei: 
heitöprincips nahmen und daß fie dad abfolute Veto mit der Frei: 
heit, wie fie diefelbe auffaßten, für unverträglich hielten. Died war 
aber auch bei einer guten Anzahl von Kaiferlihen der Fall, welde 
noch mehr verrannt waren in ihr Freiheitöprincip ald in den Kai: 
ferplan, und indem fie nicht daran dachten, Daß fie um fo weniger 
einen Erbfaifer erhalten würden, wenn fie ihm zu wenig Macht 
und Anfehen zutheilten und das Erbkaiſerthum in der Wurzel ver: 
bürben. In jedem Falle haben fie alfo bier die Schuld davon ſich 
felber wenigftend zu gleihem Xheile beizumefien, eine Xhatfache, 
von welcher man fie noch niemald hat reden hören. 

Die Gentren- Korreöpondenz fagte am 14; December: »Die 
heutige Sitzung brachte in der Abftimmung über $. 19 des Reichs⸗ 
taged die vorläufige Entfcheidung über dad Veto, welches dem 
fünftigen Reichöregiment beizulegen fei. In der vorigen Sitzung 
hatte Binde dad Gewicht feiner Beredfamkeit und feiner politifchen 
Konfequenz und Klarheit für dad abfolute Veto eingelegt; heute ' 
ſprach unfer Dahlmann als Berichterftatter für daffelbe mit ber 
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: untrüglichen Sicherheit langjähriger politifcher Beobachtung, mit der 
ibealen Anfchauung, die aus einem rein aufgefaßten und rein ges 
wollten Syſtem entfpringt, mit der polemifchen Schärfe, mit wel 

‚ Ger felbft unabfichtlich die volle Klarheit die Anfichten der Gegner 
vernichtet. Er ſprach von den abftraften Gegnern jeden Veto's 

alt von denen, welche den Gehorfam ald den alleinigen Ruhm ber 
fünftigen Reichöregierung betrachteten; ben Gründen gegenüber, 
welhe gegen dad Veto aus den freilich hieher nicht paflenden trü- 
ben Erfahrungen der lebten dreißig Sahre gewonnen wurden, warnte 
er vor dem Verfahren ungeſchickter Fechter, welche ſtets nur bie 
zuiebt getroffene Stelle zu deden ſuchten; er verwied Die ganze 
Frage von dem Gebiete der Freiheit, wohin fie aus leicht begreif- 
khem Irrthum gefpielt war, auf dad Gebiet der Macht, derje 
nigen Macht, welche zur Rettung bed Staatd nothwendig fei. 
Us eine folche rettende That bezeichnete er das Fürzliche Werfah: 
ren der Preußifchen Krone, und damit diefe Rettung auch ſtets in 
gefeblicher Form auftreten könne, hielt er das abfolute Veto für 
notbwendig und alle abweichenden Anträge für gleichviel, d. h. für 
gar nichts werth. Gleichwol wurbe der Ausfchußantrag mit 267 
gegen 207 Stimmen verworfen; jedoch muß ausbrüdlich bemerkt 
werden, daß unter den Verwerfenden Mancher das abfolute Veto 
nur dem Oberhaupte eines Bundesſtaats nicht zugeflehen zu 
dürfen glaubte, der aber eben dafjelbe dem Monarchen des Einzel: 
ſtaats vindicirt. Ein Antrag von Fallati, welcher dem Reichdober- 
baupte ein Suspenfioveto für die Dauer zweier Diäten nad) dem 

Mufter der Normwegifhen Verfaſſung zugeftand, wurde mit 274 
gegen 187 Stimmen angenommen.« Damit war denn wenigftend 
angedeutet, Daß am Fall des abfoluten Veto u. a. die Unklarheit 
und Begriffd- und Sprachverwirrung oder bezüglich die Unredlich- 
feit Schuld war, worin man fich befand, indem man ſtets von ei- 
nem Bundeöftaate ſprach und einen Einheitsftaat meinte oder doch 

unbewußt zu befchliegen im Begriff war. Was Dahlmann von 

dem zu fiharfen Betonen der trüben Erfahrungen der lebten drei: 
fig Jahre fagte, ließ fich auch fonft, inöbefondere gegen bie tagtäg: 
ih wiederholten Deklamationen gegen die frühere Defterreichifche 

Politit oder den alten Bundestag anwenden. | 

Zu den Beflimmungen im Abfchnitt von der Reichsgewalt, 
welche die Selbitftändigkeit der Einzelftaaten am meiften bebroheten, 
am meiften Die Tendenz, zu einem Cinheitöftaate verriethen, und 
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am wenigften für einen Bundedftaat paßten, gehörten bie über bie 
Befugniffe und Pflichten der Reichögewalt in Beziehung auf bie 
Reichöfinanzen, Beflimmungen, die eine weitläufige centralifirte $t 
nanzverwaltung mit Finanzminifterium und Budget nebft unnügen 
Koften, Reichsſchulden u. f. w. herbeiführen mußten. Died trat | 
nun doppelt Elar hervor und die Sache wurbe dadurch noch viel 
fchlimmer, daß man bei den Verhandlungen über den Reichſtag 
gerade dem Staatenhaufe nur ben geringften Einfluß auf das $i- 
nanzwefen zugeftand. Und wie hätte man, wäre man nicht gewohnt 
gewefen, die Staaten ald dem Souverän unterworfene Unterthanen 
zu betrachten und mit Staatögewalten wie mit Begriffen zu ope= 
riren, erwarten Eönnen, daß Oefterreich, daß irgend einer der grö= 
Beren Staaten freiwillig, Daß Preußen anders ald zum Hoͤchſten 
um der erblihen Dberherrfchaft willen auf ein ſteuerbewilligendes 
Volkshaus, wie man e3 beliebte, fich einlaffen würde! 

Mit dem Allen hing zufammen, daß am 22. December das 
»Reichsbudget« für Die vier lebten Monate berathen. wurde und 
daß bie National: Berfammlung frifcehweg Matrikelbeiträge votirte, 
als befände man fich bereit3 mitten im Fonftitutionellen Einheit: 
flaate, und zwar fo, daß man die Verkehrtheit gar nicht zu bemer- 
fen fchien. Wielleicht wußten Manche recht gut, was fie thaten 
und was gefchah, indem auf folche Weife in die Staaten provifo: 
rifch hineinregiert wurde. Se mehr fich die Verfammlung auf alle und 
jede Art in die projektirte Verfaffung hineinließ, deflo mehr band 
man fich daran, deſto fehwerer mußte ed werden, von ihr wieder 
zurüdzulommen. Das Budget der vier legten Monate ded Jahre, 
dad vom Reichöminifterium der Finanzen am 23. October vorge 
legt war und jest bewilligt wurde, diente der Partei, welche die 
Einheit und Freiheit Deutfchlands durch Krawalle zu fürdern und 
dad Volk durch Bürgerkrieg zu erleichtern flrebte, ald Fundgrube 
für neue Aufregung. »Lumpige zehn Millionen für vier Monate !« 
hatte dad Blatt auögerufen, dad »vom Neichdtag feinen Namen, 
von der Lüge feinen Geift und von dem Handbüchlein für Bühler 
feine Mittel borgte.< . Gegen die Anfechtungen dieſer Partei hatten 
die Flugblätter im November dad Reichsbudget in Schuß genom: 
men. Sn diefen Zagen vertheidigte ein Auffab von Mathy in ber 
D.:9.:%. Zeitung (M 339) dad letztere und deſſen Bewilligung 
treffend gegen die fortgefegten Angriffe derfelben. Im Eingange 
wurde bemerklic gemacht, durch die erfolgte Bewilligung feien bie 
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Zweifel über die Haltbarkeit des Gagern’schen Minifteriumd befei: 
tigt, die »Koalition« habe die Probe ded Finanzgefeßes nicht be: 
Randen. In der That war der Antrag, die Bewilligung bid nach 
Erledigung der Defterreichifchen Frage zu vertagen, mit unferer 
Hülfe, die wir mit der Linken im Bunde fein follten, verworfen, 
um abermaligen Beweife, daß die behauptete Koalition nicht exi⸗ 
firte. Hätte fie eriftirt, fo würden wir wider jenen Antrag unfehl- 
bar geftimmt haben, was ohnehin ſchon an fich felbft völlig in der 
Ordnung gewefen wäre, wenn dad Reichöminiftertum die Bewilli⸗ 
. gung oder Nichtbewilligung ded Budgets ald Probe des Vertrau⸗ 
end oder Nichtvertrauend der Verfammlung nahm. Indeß lag uns 
bie fonftitutionelle Fiktion nicht fo nahe im Sinn ald dad inter: 
eſe der Ordnung, das und ald in hohem Maß an den Beltand 
des fonfervativen Minifteriumd geknüpft erfchien. Genug, wir miß: 
biligten dad Programm ded Minifteriumd und — befeftigten es in 
Bereinigung mit dem Centrum gegen die Linke. 


Die zweite Berathung der Grundrechte. — Das Ein 
führungsgefeg, — Gombart's Antrag. 


Neben den Debatten über ben Reichſtag ging die zweite Bera⸗ 
thung der Grundrechte her, worin der auf der irre geleiteten Ta⸗ 
gesmeinung beruhende Kultus der individuellen Freiheit, bei wel: 
hem dad Gemeinwefen geopfert wurde, feinen officielen Ausbrud 
erhielt. Wir müflen bier auf eine der unglüdlichften Sigungen 
der National-:Berfammlung, die vom 11. September, zurüdbliden, 
deren in ber erflen Abtheilung nur ganz kurz gedacht ifl. Die 
Srundrechteberathung hatte damals allgemeine Ungebuld und Un: 
luft erregt. An jenem Tage kam zunächſt ein von Baſſermann 
und Mehreren (Bederath, Detmold, Veit, Waitz, Jürgens u. a.) 
geftellter Antrag zur Sprache, der eine Abkürzung ded Verfahrens 
bei der Behandlung ded Gegenftandes und Befchleunigung der 
Vorlage ded noch rüdfländigen Theils der Verfaſſung bezwedte. 
Zugleih waren jedoch noch mehrere andere Anträge verwandten 
Inhalts eingebracht, namentlich ein Schoderfcher und einer von 
Künßberg. Der erftere Tautete: 

»Die Nationale Berfammlung wolle befchließen: 1) Sogleich 
auf die Berathung der dad Vereins- und Verſammlungsrecht, bie 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege mit Gefchwornens 
gerichten und die Befreiung ded Grund und Bodens betreffenden 
Paragraphen ded Entwurfs der Grundrechte einzugehen, und nad 
erfolgter Beſchlußnahme darüber die Befchlüffe über: Gleichheit 
vor dem Gefege, unbefchräntte Glaubens: und Gewiſſensfreiheit, 
Prepfreiheit, Unverleglichkeit der Perfon, Unverleblichleit der Woh⸗ 
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nung, Briefgeheimnig, Vereins- und Werfammlungsrecht, Deffent- 
lichket und Mündlichkeit der Rechtöpflege mit Gefchwornengerich 
ten, Befreiung des Grund und Bodend durch den Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß zufammenftellen zu laffen, dad Ergebniß aber mit den in 
golge der zweiten Berathung und Abflimmung etwa erforderlichen 
Modifitationen ohne Verzug zu verfündigen; 2) fofort zu der Be: 
tathung des Verfaffungsentwurfd und der Vorlagen des volföwirth: 
Ihaftlichen Ausfchuffes überzugehen; 3) diejenigen in dem Entwurf 
der Grundrechte angeführten Beſtimmungen aber, welche in das 
nah 8. 1 zu erlaflende Gefeß nicht werden aufgenommen werden, 
jpäterer Berathbung vorzubehaltene. Den Küngberg’fhen Antrag 
betreffend erinnere ich daran, daß er fhon vor dem Beginne der 
Grundrechteberathung eingebracht und zeitweilig zurückgenommen war. 
Er wurde jest ald zu einem geeigneten Beitpunfte erneuert und 
wie wir hörten, follte ihm zufolge die National- Berfammlung be: 
ſchließen: »daß, fobald die Vorlagen des Verfaffungdausfchuffes es 
geftatten, mit der Berathbung und Beichlußfaflung über die defini- 
five Organifation ded Deutfchen Reiches vorzufchreiten und bis 
nah Beendigung diefed Gefchäftes die Berathung über den Ent: 
wurf der Grundrechte audzufegen feis. Baflermann und Schoder 
hatten die Dringlichfeitderklärung für ihre Anträge gefordert, und 
fie wurde beiden zuerkannt, die der Natur der Sache nach gleich: 
zeitig behandelt werben mußten, wie denn Died auch vom Vorſitzen⸗ 
den bemerkt wurde, bevor er Baflermann das Wort gab, feinen 
Antrag zu motiviren. Die Gentren hatten fo manche ſchlimme Er: 
fahrung bei Dringlichfeitanträgen gemacht, die von der Linken 
bereingefchleubert worden, und fich nach jeder Ueberrumpelung und 
Niederlage in ihren Klubverfammlungen unter einander dringend 
ermahnt, auf feine Verhandlung über bergleihen Anträge fofort 
einzugehen, In biefem Falle lag ein doppelter und dreifacher Grund 
zur Behutfamkeit vor. Einmal war der Gegenftand namentlich des 
Schoder'ſchen Antrags an ſich ſelbſt ein höchſt wichtiger, ein ſehr 
heißer, um ſo zu ſagen, dann kam er von der Linken und noch 
dazu von Schoder. Die Miniſter der minder mächtigen Staaten 
befanden ſich als Abgeordnete der National-Verſammlung in einer 
eigenthümlichen und mißlichen Lage, am meiſten von ihnen allen 
Römer als Premier des aufgewuͤhlten Würtembergs. Ihm gegen: 
über ſtand Schoder, der ihn, wie man ziemlich allgemein annahm, 
baßte, und von Ehrgeiz getrieben fih an feine Stelle zu ſetzen 
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trachtete. Schoder that was er Fonnte, radikalen Anfichten mehr 
und mehr Eingang zu verfchaffen und fügte fich auf die, eben in 
Würtemberg immer radikaler werdende Menge. In der National: 
VBerfammlung ging er weiter links um Römer zu überholen und 
diefer, ftatt fliehen zu bleiben und den Kampf aufzunehmen, nahm 
zwei Schritte nach links, wenn Schober einen genommen, bis es zuleßt 
nicht weiter anging. Sobald die Grundrechte publicirt waren, mußte 
die erfte Kammer in Würtemberg fallen und in der National:Ber: 
funmlung galt es als ausgemacht, daß Schober zur’ Grundredte 
Publikation treibe, um jene Kammer zu fprengen, je eher je lieber 
eine Konftituirende zu erlangen, und Römer Berlegenheiten zu be 
reiten und zu flürzen. Died Alles mahnte zu ganz befonderer Bor: 
fiht, an welche man zum Ueberfluß noch ausdrüdlich, obenein fo: 
gar von der linden Seite erinnert wurde, und ald es fich erft um 
den Baflermann’fchen Antrag allein handelte, während die Debatte 
noch verwidelter werden mußte, wenn auch die anderen Anträge 
hereingezogen wurden. Moris Mohl fagte, nachdem Baſſermann 
gefprochen: »Diefer Gegenftand ift nicht auf der Tagesordnung; 
foviel ich bemerken kann, haben auch die allerwenigften Mitglieder 
den gedrudten Antrag vor fih. Der Antrag felbft ift wichtig, und 
ich glaube, daß wir einen Gegenftand nicht fogleich berathen koͤn⸗ 
nen, den wir nicht einmal genau Fennen. Ich glaube, der Gegen: 
ftand muß nothwendigerweife an den Verfaſſungsausſchuß mit dem 
Schoder'ſchen Antrage zum Berichte verwiefen werden. Ich erlaube 
mir, ein Wort beizufügen; ich glaube, daß wir die Energie nicht 
darin zu zeigen haben, daß wir die Gegenflände — um einen po: 
pulären Ausdrud zu gebrauchen — über dad Knie brechen. Ich 
glaube, daß wir unfere Energie darin zeigen müffen und in ber 
Schledwig: Holfteinifhen Angelegenheit ift ein Anlaß dazu, — daß 
wir bie Rechte, die Ehre und die Würde des Vaterlan des wahren«. 
Unmittelbar darauf ließ die Verfammlung bie fofortige Verband: 
lung des Schoder'ſchen wie des Baflermann’fchen Antrags als eine 
bringlihe zu, eine aberinalige Webereilung und Gedanfenlofigfeit 
und die Schuld fo vieler Gentrenmitglieder, Durch welche die Mehr: 
‚beit gebildet wurde, die jene Zulaſſung befchloß. 

Selbft in Schoder's Befürwortung lagen Momente, durch 
welche man fich hätte warnen laffen follen, feinen Antrag nun aud 
fofort zu genehmigen. Rinde warnte ausdrüdlih und fehr ein: 
ſichtsvoll, und redete im Webrigen einbringt dem Künßberg ſchen 
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Vorſchlage das Wort, dem vernünftigften und hoffnungsloſeſten in 


— — 


— 


dieſer Verſammlung. Man wollte nach allem Anſchein noch in 
derſelben Sitzung zur Abſtimmung ſchreiten und ein dem Schoder'⸗ 
ſchen Antrage günſtiges Ergebniß war recht ſehr zu beſorgen. Die 
Verſammlung war jedoch unaufhaltſam in ihrer kopfloſen Haſt. 
Während Vincke ſprach hatte ich mit Compes und Adams einen Antrag 
eingereicht, die Diskuffion bid zum 15. auszuſetzen, wo ſämmtliche 
Vorfchläge gebruct fein würden. Adams fuchte die Verfammlung 
zu überzeugen, daß fie gar nicht im Stande fei, noch in berfelben 
Sigung über die entfcheidend bebeutfame Sade einen gehörig er: 
wogenen Beſchluß zu faſſen, und wie. ganz unräthlich und übereilt 
& fein würde auch dieſes zu thun, nachdem fie fich nicht enthalten 
wollen, über den Gegenftand in den Zag hinein zu diöfutiren. Der 
Antrag wurde bei Stimmengleichheit — 211 gegen 211 — ver: 


‚ worfen. Man diskutirte alfo weiter. Bei Vielen fchien befonders 


dad Schober’fche Argument Eindrud zu machen, wie wünfchenss 
werth und nothwendig es fei, daß »die Wohlthaten der Befchlüffe 
über die Grundrechte dem Volke fo fehnell ald möglih zu Theil 
würden,« und wie fi) die National: Berfammlung dadurch in ber 
verlorenen Volksgunſt fo prächtig rehabilitiren könne. Man ftritt 
nach gefchloffener Debatte über die Reihefolge, in welder die An— 
träge ‚zur Abftimmung fommen follten. Graf Schwerin bat bie 
Berfammlung. noch ein Mal inftändig und motivirt, die Beſchluß⸗ 
faſſung auszuſetzen, bis die Anträge gebrudt wären; allein auch 
fin Bertagungdvorfchlag wurde abgelehnt. Es durfte Fein Tag 
verloren gehen, daß dem Volke die Wohlthaten der Grundrechte zu 
Theil würden. Gar zu viele Sentrenmänner fahen und hörten 
nicht. Schober forderte die Priorität für feinen Antrag vor dem 
Baflermann’fchen, weil der feinige weiter gehe. Winde forderte Die 
Priorität für den Künßbergifchen, weil derfelbe wiederum weiter 
gehe ald der Schoder’fche. Es komme doch zunächſt darauf an, ob 
man nicht die ganze Grundrechteberathbung bis dahin verfchieben 
wolle, daß über die definitive Organifation des Deutfchen Reiches 
Beſchluß gefaßt worden; wenn darüber entfchieden fei, könne man 
immer noch Beſchluß darüber fafien, wie man den Grundrechten 
zur Publikation verhelfen wolle. Vincke's Vorſchlag ſchnitt jedoch 
ber Vorfigende (Gagern) durch die Bemerkung ab, daß, wenn au 


‚Künßberg’d5 Antrag angenommen würde, über die andern Anträge 
doch verhandelt werden müßte, weil noch Fein Stoff zur Berathung 
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über den eigentlichen Berfaffungd : Entwurf vorliege, wir müffen 
alfo die Grundrechte doch nach dieſen Vorfchlägen oder aber im 
gewöhnlichen Wege behandeln.« Die Verfammlung durch den Vor: 
figenden befragt, entfchied durch Mehrheit, daß über dem Antrag 
Schoder's vor dem Anträge Baſſermann's, und verneinte Die Frage 
ob über den Künßbergifchen Antrag vor allen anderen abgeflimmt 
werden folle. Hierauf wurde der erfte Say des Schoder’fchen Ans 
tragd nach borgenommener Zählung mit 243 gegen 209 Stimmm 
angenommen: Im rechten Gentrum hatten 29 dafür und 86 de 
wider geftimmt. Die Annahme des Schober fchen Antrags ſchleß 
die Verwerfung des Baſſermann'ſchen ein, des vom rechten Centrum 
ausgegangenen. Es hatten alfo 29 Mitglieder des letzteren für den 
Antrag der Linken und gegen den Antrag ihrer eignen Partei votirt. 
Im linken Bentrum hatten 84 dafür und 72 dawider, auf der lin 
fen Seite 1291 dafür und 4 dawider, auf der-rechten 43 dafür und 
4 dawider geflimmt. Schon die vom rechten Centrum für den 
"Antrag abgegebenen 29 Stimmen würden als verneinende zur Ver⸗ 
werfung deſſelben hingereicht haben. 

Natürlich unterblieb es nicht, daß nunmehr der Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß gedrängt wurde, die Grundrechtebeſchlüſſe zur zweiten 
Leſung vorzubereiten, der Vorſitzende ſodann, ſie baldigſt auf die 
Tagsordnung zu ſetzen. Schoder, der »grollende Schwabe«, machte 
ed ſich zur »Wochenaufgabe, zu einem caeterum censeo, daß die 
Grundrechte fo fpeciellfrei wie möglich und noch rafcher ald möglich 
eingeführt würden«, wodurch denn »dem Gelingen einer Deutfchen 
Berfaffung tief gefchadet« wurde, indem ed den »begründeten Wi: 
derfpruch der Einzelregierungen« wedte, und die Thätigkeit des 
Verfaſſungsausſchuſſes vom eigentlichen Verfaſſungswerke abzog, 
wie Laube (II. 90) bemerkt, ohne hinzuzufügen, daß das linke Cen⸗ 
trum, welchem er angehörte, durch Nachgiebigkeit und Mitwirkung 
vornämlich an den ſchädlichen Beſchlüſſen Schuld war. 

Sch habe erwähnt (I. 195) daß die Flugblätter von Anfang 
fi) viel mit den Grundrechten und den leidigen Debatten darüber 
befchäftigt und feharfen Tadel darüber audgefprochen hätten. Dies 
fer kam von meiner Seite. Mein Mitherausgeber Bernharbi 
war duldfamer. Er hatte den Entwurf, die Debatten und Bes 
ſchlüſſe theilweis billigend befprochen, anderntheild aber doch gleich⸗ 
falls große Bedenken geäußert und war nichtd weniger als einvers 
flanden mit den Grundrechte: Auswüchfen. Noch vor der Berathung 
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des dritten, die Schul: und Kirchenfrage betreffenden Artikels er: 
fhien eine Reihe von Auffägen über denfelben, in welchen vergeb: 
üh dringende und trefflich begründete Einreden "auögefprochen 
wurden. Sie waren aud der Feder eined unfrer freifinnigften und 
auf die Verhältniffe von Staat, Kirche und Schule am beften fich 
verfiehenden Theologen, des Profefiord Hundeshagen in Heidelberg, 
mit welchem ich über den Gegenftand viel und eifrigft verhandelt 


. und mit deſſen Anficht ich mich im völligften Einverftändniß befand. 


mr 


pt nun follte ed, tro& fo verborbener Sache, doch noch einem 
Berfuche gelten, Unheil abzuwenden, fo ausſichtslos er bei der vor: . 
herrſchenden Stimmung fein mochte. Wollte man den Beſchluß 
vom 11. September nicht, nach reiferem Befinnen, zurüdnehmen, 
weilte und konnte man feine Ausführung nicht hinausfchieben, fo 
blieb e8 doch möglich, bei der zweiten Berathung das Verfehlte 
ud Auswüchfige in den erften Grundrechtebefchlüffen zu beffern 
oder audzumärzen. Die Flugblätter die zum wenigften von vielen 
Mitgliedern der National: VBerfammlung und indbefondre der Gen- 
tren gelefen wurden, brachten vom 25. November bis 13. Decem: 
ber abermals eine Reihe von Artikeln über die Grundrechte, deren 
ih hier ausführlicher gedenkfe, um zu zeigen, daß es von meiner 
und meiner nächftftehenden Freunde Seite niht an Warnungen ge: 
fehlt hat, fowol vor dem fchädlichen Theile des Inhalts der Grund: 
rechte ald vor Schwäche gegenüber dem thörichten Volkögefchrei nach 
ihnen und vor dem groben Fehler ihrer Separatverfündigung, der 
weientlich. auf der falfhen Vorausſetzung beruhete, ald ob man be: 
reitö ein einheitliches Deutfches Reid) habe und ald ob die Regie: 
rungen der ‚Einzelftaaten ſchon foweit befeitigt wären, daß ihre 
Zuftimmung fich von felbft finden oder ihre Unterwerfung unter 
ven Volkswillen bewirkt werden würde. Zunächſt fuchte man in 
jenen Auffäßen den allgemeinen Standpunft feftzuftellen. | 
»Mir haben e& immer ald ein Unglüd- beflagt, daß die Na: 
tional-:Berfammlung mit der Berathung der fogenannten Grund: 
echte angefangen hat. Ihre Aufgabe war die Gründung einer 
Berfaffung für Deutfchland, fie hatte alfo die Grundlagen diefer 
Föderativverfaffung, die Stellung der Staaten zu einander und zu 
dem gemeinfamen Gentrum zu beflimmen, fie hatte ed überhaupt 
zunächft mit den Staaten und nicht mit den Individuen zu thun. 
In die Verfaffung felbft konnte, wie in die Belgifhe und Norb- 
amerikanifche, fehr wohl ein Abfchnitt über die fogenannten Grund: 
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zechte, der alddann kürzer auögefallen wäre, Aufgenommen werben; 


bag man aber vor der Verfaffung mit den Grundrechten angefangen 
bat, ift — ganz von den Beweggründen dazu abgefeben — völlig 
verkehrt und hat die ganze Sache in eine falfche Lage gebracht. 
»Die nächfte Folge des abgefonderten Vorausbehandelns ber 
fogenannten Grundrechte ift Die, daß diefelben zu detaillirt ausge⸗ 
fallen find, und in eine Menge fpecieller Werhältniffe eingeben, bie 
fo oder anderd geordnet werden können, ohne daß fich Dabei ver 
fländiger Weife von einer Verlegung oder Anerkennung eined Grund: 
rechts, einer heiligen und werthuollen Errungenſchaft fprechen läßt. 
Was Grundrecht aller Deutfchen fein fol, muß auch allen Deutſchen 


lieb und willkommen fein. Auf die wenigen allgemeinen Punkte, 


bei denen dieſes zutrifft, mußte man fich befchranten. Geht man 
in Einzelnheiten, laßt man fich vielleicht gar durch falfche Popula⸗ 
zitätöfucht verleiten, recht viel zu geben, fo verliert man einerfeits 
jede Grenze und kann am Ende die ganze Gefeßgebung mit in 
die Srundrechte aufnehmen, andererfeitd bringt man ed aber dahin, 


— ⸗ 


daß man nicht bloß ſolche Sätze, die Allen lieb und werth ſind, 


wofür ſich alle Sympathien vereinigen als Grundrechte aufftellt, 
ſondern auch ſolche, gegen welche nicht nur einzelne Klaſſen der 
Bevölkerung, ſondern die ſämmtlichen Betheiligten in ganzen Terri⸗ 
torien mit beſtem Grunde eifrig proteſtiren werden. Statt alſo 
wirklich Grundrechte des Deutſchen Volkes, an denen daſſelbe feſt⸗ 
halten und die es mit Dank annehmen wird, zu geben, giebt man 
ein Sammelwerk von Specialitäten, die dem Einen gefallen, dem 
Andern nicht, und von denen man zum Theil gar nicht begreift, 
wie ſie zu der Bezeichnung: Grundrechte kommen. — Ein zweites 


Mißverſtändniß iſt Folgendes: Geht man nun in das Detail ein, 


ſo wie man es gethan hat, ſo greift man in beſondere Verhältniſſe 
der einzelnen Länder, die ganz verſchieden ſind, auf verſchieden 
wirkende Weiſe ein. Bis jetzt und vor der neuen Verfaſſung find 
alle diefe Verhältniſſe Gegenftand der Legiölation "der einzelnen 
Staaten. Die neue Berfaffung hat erft zu beflimmen wie weit 
fünftig die Gentralifation gehen, wie fich die Stellung der Staaten 
zu dem gemeinfamen Gentrum geftalten wird. Hierüber wirb biefe 
Verfaffung beftimmte und Elare Principien geben müffen, fie wird 
entjcheiden müflen, welche Verhältniffe der Legislation der einzelnen 
Staaten vorzubehalten und welche vom Reiche aus zu orbnen find. 
Die jest vorliegenden Grundrechte greifen hier aber der Fünftigen 
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Perfaſſung ganz augenſcheinlich vor, ſie berühren eine Menge von 
Begenfländen, von denen man noch gar nicht weiß, ob fie künftig 
der Anordnung der einzelnen Staaten entzogen werben follen: 
fie präjudicieen fo der künftigen Verfaſſung auf eine höchſt 
empfindliche Art und was das fchlimmfte ift, fie thun dies bei: 
laͤufig und gelegentlich. 

»Lestered müflen wir noch näher erläutern. Die Frage: wie 
weit bie Gentralifation gehen und was ber Anordnung der Einzel: 
ſtaaten entzogen werben folle, ift eine der wichtigften bei der neuen 
Verfaſſung. — — Bei den Grundredten ift fie der Natur der 
Sache nah nit aus biefem erften und nothwendigften Geſichts⸗ 
sunkte entfchieben, fondern rein mit Rüdficht auf die Individuen. 
Wir beforgen bier nicht mißverftanden zu werben, ald ob wir 
meinten, man müffe die Zrage mit Rüdficht auf die Regierungen 
enticheiden, und habe fie bei den Grundrechten nur mit Rüdficht 
uf das Volk entichieden. Dad ift der Gegenfab nicht. Nicht 
Regierungen und Volk, fondern Staaten und Individuen machen 
den Gegenfas, und die VBerdrehung vermöge welcher die Radikalen 
beide Gegenfäge zu vermifchen trachten, wird Niemand mehr 
täufhen. Bei den Grundrechten hat man den Individuen Etwas 
geben wollen und gefucht, was fich ihnen in diefer und jener Be: 
ziehung wohl zufihern, was fih wohl ald Grundrecht für fie 
verkünden laffe. Principiel ift die Frage von der Gentralifation 
babei alfo nicht entfchieden und konnte auch fo beiläufig und vor: 
läufig gar nicht entfchieden werben; die NRüdficht auf dad Map 
ber Selbftftändigfeit der einzelnen Staaten, welches die Verfaffung 
fichern wird, ift nicht genommen und konnte nicht genommen 
werden, weil die Verfaflung noch nicht vorlag. Gleichwohl hat. 
man bier der Verfaſſung vorgegriffen und einen der wichtigften 
Säbe berfelben bereitö beiläufig entfchieden. So hat man Bes 
fimmungen in bie Grundrechte aufgenommen, welche in die Agrar: 
gefeßgebung auf eine ganz verfchievene Weile eingreifen, welche 
bem einen Xerritorium läftig, dem andern gleichgültig und dem 
Dritten vielleicht unfchädlich fein werden. Gleichwohl fteht noch 
gar nicht feft, daß die Agrargefeßgebung den einzelnen Staaten 
entzogen werben wird, was bei der völligen Werfchiedenheit ber 
Berbältniffe in Deutjchland auch weder wünſchenswerth noch irgend 
erſprießlich ſein könnte. 

2Aus dieſem Grunde halten wir auch hen Erlaß des Miniſte⸗ 
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riums ded Innern, durch welchen die Regierungen bereitd zu Bor: 
bereitungen wegen der fünftigen Einführung der Grundrechte auf 
gefordert werden, für durchaus unzeitig und voreilig. Es würde 
fehr wenig legiölatorifche Weisheit Tundgeben, wenn man biefes 
Miverhältnig nicht anerkennen wollte. Man würde den alten 
Einwand, daß Verfammlungen ungeachtet der Befähigung eim 
zeiner Mitglieder doch zu feinen größeren legiölativen Arbeiten 
geſchickt find, aufd Neue beftätigen. Wir glauben, daß die Mehr: 
heit der Nationalverfammlung auch hier dad Richtige fehen, daß 
fie die für eine Verfammlung fehr fchwierige Aufgabe, ſich zu bes 
ſchränken und am rechten Orte Etwas zu unterlaffen, allenfalls zu 
erfüllen wiffen wird. Das einzige Mittel, jenem Mißverhäftniffe 
audzumeichen, ift das, die zweite Berathung der Grundrechte bi8 
auf die Vollendung der Verfaffung audzufegen. Erſt dann weiß 
man, in welchem Maße die Selbftftändigkeit der einzelnen Staaten 
beſchränkt und was ihrer Anordnung entzogen fein wird, erft dann 
kann man alfo für die Grundrechte, fo wie fie einmal angelegt 
find, dad rechte Maß finden, und nur auf diefe Weife entgeht 
man dem Widerfpruche, in die Capitalfrage von der Beſchränkung 
der Geſetzgebung der einzelnen Staaten beiläufig bei den Grund: 
rechten einzugreifen, und fie nachher bei der Verfaſſung, aller Bor 
ausfiht nad) im Principe ganz anders, entfcheiden zu müffen. 
Wir müfjen für diefe Frage ein feſtes und entfcheidendes Princip, 
was überall, auch bei den fogenannten Grundrechten einzuhalten 
ift, haben, und die ganze Thätigkeit der Nationalverfammlung 
unterläge gerechtem Tadel, wenn fie in Einzelheiten, vielleicht um 
dem Volke etwas Populäred zu geben, Abweichungen und Durdhs 
löcherungen des Princips proclamirt hätte.« | 

Nach diefer Einleitung nahm man bie einzelnen Beflimmungen 
ber Grundrechte vor. Das Bisherige noch einmal zufammenfaffend 
ſchickte man eine wiederholte dringende Warnung voraus. 

»Wir haben es bitter getadelt, daß man aus falfcher Populas 
sitätöfucht mit den f. g. Grundrechten, mit Rechten der Individuen 
angefangen hat. Wir haben dabei im Allgemeinen die Uebelftände 
bezeichnet die aus dieſer Verkehrtheit herkommen mußten. Man 
hat fi in ein Detail verwidelt, man hat viele Dinge für Grund» 
rechte erklärt, die nach vernünftigem Sprachgebrauche gar nicht für 
folcde gelten können, und auf dieſe Weife ift ein Sammelwerf- zu 
Stande gekommen, deſſen Einzelheiten in ihrer Anwendung auf bie 
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beſtehenden Berhältniffe zu unabfehbaren Verwidelungen führen, 
und in diefe Berhältnifie oft fo ftörend eingreifen, daß man in vielen 
Gegenden wider diefe neuen Errungenfchaften alles Ernftes proteftiren 
wird. Es wird endlich in die Frage, welche VBerhältniffe vom Reiche 
and und welche in den Zerritorien angeordnet werben follen, alfo 
in die Selbfiftändigkeitöfrage eine höchft unerwünfchte Verwirrung ges 
worfen. Wir wollen jegt mit Diefen allgemeinen Bemerkungen die Ein: 
yinheiten zufammenhalten, und werden dabei eben fo ſcharf und un: 
“ umwunden fprechen wie biöher. Wir halten eine Publikation Diefer oder 
diefen ähnlicher Grundrechte geradezu. für ein natios 
noled Unglüd. Es würde damit von der legislatoris 
den Weisheit derjenigen Berfammlung ein nachthei— 
liged Beugniß abgelegt werden, von welder unfre 
3ufunft abhängen foll,leiht möchte dabei die Ironie 
des Schidfald walten, daß gerade dasjenige Werk, 
womit dem Deutfchen Volke ein Geſchenk gemacht und 
Gunft und Gnade von ihm verdient werden follte, 
Duell neuer Berwirrungen und Berfplitterungen 
würde.< 
Man kam hierauf zu den einzelnen Beflimmungen. »Nach 
Durchſicht dieſer Einzelheiten wird jeder unbefangene Prüfer fo- 
gleich einen Eindrud gewinnen, den wir hier noch näher zerlegen und 
Mar machen wollen. Es ift diefed der Eindrud, daß dad Ganze 
mit dem Charakter der Abftraktion behaftet fei. Es ſchwebt in der 
Luft und nimmt fih eben nur fo lange gut aus, ald man den 
mangelnden Zufammenhang mit dem Boden der Wirklichfeit und 
den gegebenen Werhältniffen nicht bemerkt. Es iſt lobendwerth, 
dag man den Grundſchaden ded polizeilichen Staatöwefend fcharf 
ind Auge faßte und hinauszufchaffen ſich bemühete, man hielt dabei 
aber die richtige Kinie nicht ein, verführt, wie es fcheint, von den 
Klagen und Forderungen Einzelner, die man für allgemein nahm, 
und von den Vorurtheilen, Uebertreibungen und Ueberfpanntheiten 
einer großentheild krankhaft erregten Zeit. Man verfuhr ganz in 
ber, der erften franzöfifchen Revolution mit Recht Schuld gegebenen 
Beife, man that, al& ob wir Feine Vergangenheit und Gefchichte, 
feine gegebenen Verhältniffe hätten, ald ob durch die neuen Gelege, 
durch das Ideale, auch dad Reelle, die Verhältniffe auf welche die 
Geſetze fich beziehen follen, neu gefchaffen würben. Die Verfehrt- 
heit kommt .alödann bald zu Tage. Natürlih macht man, wo 
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man das Gegebene, alfo das Mannigfaltige nicht berückfichtigt, Alle 
gleich, denn a priori läßt ſich feine Mannigfaltigkeit herausbringen 
Gleichheit und Gleichförmigkeit ift fogar etwas durch bie lideral 
Richtung. einmal Gebotened. Aber die Gleichheit welche man er 
reicht, ift nach jener abflraften Methode eine bloß formelle: fi 
eriftirt in einem fie proflamirenden Gefeßartifel und auf dem Papier 
An der Anwendung verfchwindet fie, und macht einer materielle 
Ungleichheit, die zur wahren Ungerechtigkeit wird, Plab. Diefelbe gleich 
Regel auf ganz verfchiedene Verhältniffe angewandt führt nothwendi 
zur materiellen Ungleichheit. Glaubt man etwa mit der abflraften'Bor 
ſchrift: alled Grundeigenthum folle theilbar fein, materiell gleiche un 
gleich gerechte Refultate zu erreichen? Sieht man nicht daß hier bi 
wirklichen Verhältniſſe fo verfchieden find, Daß Die rückſichtsloſe Anwen 
dung jener Regel auch ganz verfchieden wirkten, und an die Stell 
der jest verfchiedenen Berhältniffe neue Verſchiedenheiten bringe 
würde, welche eben jener Rüdfichtölofigkeit wegen oft fchreiend ur 
gerecht fein müßten? — Diefer abftrafte Character ift der fchlimmfl 
Vorwurf der fich einer legißlativen Arbeit machen läßt. Er zeug 
von mangelhafter theoretifcher Bildung des Gefeßgeberd, er zeug 
von praftifhem Ungefchid und Mangel an praktifcher Erfahrung 
Der einfach praktifche Mann würde wenigftend nie verfehlen, fi 
die Folgen einer zu gebenden Vorſchrift in ihrer Anwendung - a 
die Verhältniffe im Einzelnen Elar zu machen und einzuhalten, w 
er hier auf Verwidelungen flößt. Der Halbgebildete fährt Dagege 
mit kühnen Griffen hinein, und liefert Dinge die unausführbe 
find, oder in der Ausführung zu Unheil und Verwirrung führen. 

Man beleuchtete fodann den erften Artikel Der Grundrechte vo 
ber Deutichen Staatd: und NReichögenoffenfchaft und erwies, ba 
die getroffenen Beflimmungen entweder gar nicht ausführbar fei 
oder in der Anwendung zu den heillofeften Ingleichheiten führe 
würden, daß dad was man gethan habe viel zu fpeciell fei, um i 
Srundrechte zu gehören, und viel zu wenig fpeciel um praktif 
zu fein, daß im Befondern die gegebene Freizügigkeit und das Ned 
auf Gewerbebetrieb, obwol manchen Individuen erwünſcht, fo al 
gemein zugeflanden den Staaten, gegen welche fie zugeftanben will 
den, entſchieden läftig und gefährlich feien und ald Grundrechte um 
Errungenfchaften des Deutfchen Volkes fich feltfam ausnähmer 
Man fagte vorher, daß die Mehrzahl der Gemeinden fehr weni 
damit zufrieden fein werde. Als fich Died zu zeigen anfing, al 
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namentlich in Baiern ganz natürlicher Weiſe Widerſpruch erfolgte, 


ſchalten die verkehrten und vergeblich gewarnten Geſetzgeber auf 


ven »Partikularismus«, worin einer ber beträchtlichſten Theile ihrer 
ganzen Weisheit beftand. 

Bon der Beflimmung, wonach alle Deutfche »vor dem Geſetze 
gleich ſind, wurde dargethan, daß ihr und ähnlicher Grundrechte 
praktiſcher Werth darin beſtehe, »daß die Leute glauben, es ſtecke 
etwas dahinter.« Hieran knüpfte man die nachſtehenden Bemer⸗ 


lungen, die auf viele Beſtimmungen der Grundrechte Bezug litten. 


»Die Proflamation der Grundrechte ift eine Nachahmung der 
Prollamation der allgemeinen Menfchenrechte, welche in der erften 
Seanzöfifchen Revolution erfolgte. Die allgemeinen Menfchenrechte find _ 
m einem vermeintlichen Naturzuftande abftrahirt, und follen dem 
Benfhen vor und über allem Staatöverbande zuftehen. Darin liegt 
hann wenigſtens die Konfequenz, daß biefe Menfchenrechte nicht eis 
gentlich Gegenſtand der Staatögefebgebung , fondern höchftend ein 
noli me tangere find, welches die Staatögefeßgebung nicht berüh— 
ten darf. Die Grundrechfe find minder abftraft: fie beziehen fich 
anf keinen vorftaatlichen und überftaatlihen Urzuftand, und wir 
find in diefer Himfiht allerdingd pofitiver, ald die Schüler Rouf: 
ſeau's. Sie follen Rechte fein, die der Menſch im Staate, die er 
ald Staatsbürger hat. Die hierher gehörigen Rechte hat nun aber 
der Menfch nicht gerade vermöge pofitiver Geſetze, fondern in Folge 
unferer Sitte, Eivilifattion und ganzen Lebensweiſe. Sie Eönnen 
vom Gefebe auch nicht weiter anerkannt werden, als fie nach Sitte 
und Lebendverhältniften ohnehin zuflehen, und wenn man fie zum 
Gegenftand der Geſetzgebung macht, fo befommt das Gefeg, wel: 
ches fie proftamirt, einen fchiefen Charakter. Es gemährt nichts, 
was nicht ohnehin zufteht, und hilft dem Einzelnen faktiſch doch 
nicht3, weil immer noch eine Reihe von andern Umftänden vor: 
handen fein muß, wenn dad gewährte Recht irgend Bedeutung ha⸗ 
ben ſoll. Die Geſetzgebung iſt dabei gar nicht mehr in ihrer 
Sphäre, fie proklamirt fein jus permissivum oder cogens, fon: 
dem nur aus unfern Kulturzuftänden abftrahirte allgemeine Regeln, 
an deren abftrakter Nichtigkeit ohnehin Niemand zweifelt, die aber 
in conereto dem @inzelnen dad Leben nicht leichter machen. So 
foll »Ieder dad Recht der Meinungsäußerung« haben. Das Recht 
hatte der Barbier des Königd Midas auch: fo abſtrakt iſt daffelbe . 
ohne alle Bedeutung, und ed kommt dabei mehr auf eine Menge 
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von Nebenumftänden an, aus denen Einfchräntungen folgen, all 
auf das Recht felbft, das in diefer abftraften Form Niemand läug ' 
net. »Seder kann fich feinen Beruf frei wählen. Auch baran 
zweifelt Niemand, aber Niemandem ift mit diefer Freiheit irgend 
Etwas geholfen, wenn ihm Mittel und Gelegenheiten fehlen. Man 
könnte in ähnlicher Weife proklamiren: »Jeder habe dad Recht, u . 
efien und zu trinken, was er wolle,« womit auch eine fehr zweiftk 
Iofe, aber fehr unpraftifhe Wahrheit auögefprochen wäre. Die 
Sache ift die, daß dergleichen allgemeine Befugniffe nicht Gegen 
fland der Gefeßgebung find: was in Bezug auf. fie gefchehen Tann, 
liegt meift in der Hand der Negierungdgewalt, die im Allgemeinen 
oder in Eonkreten Fällen die vorhandenen Hinderniffe der Uebung 
jener Befugniß befeitigen kann. Die Proflamirung der Regel als 
Gefebartifel wird immer den Charakter des Unpraktifchen und Abs 
firaften haben. Der Ungebildete, der ſich an die Worte hält, wird 
mehr darin fuchen, ald am Ende thatfächlich herauszubringen if. 
Das muß der Gefeßgeber im Grunde auch wohl wiffen, er follte 
alfo nicht proflamiren, was beffer Elingt, ald ed wirklich iſt.« 
Man fagte ferner: »Etwad Aehnliches läßt fich über die Abs 
fhaffung der Titel und Standesprivilegien in $. 6 bemerken. Man 
bat hier das Gebiet der Gefeke und das der Sitten vermengt, und 
da Gefeße gegeben, wo die Sitte entfcheidet. Gegen Sitte und 
allgemeine Lebensanficht vermögen auch Geſetze nicht. Der Paf: 
ſus von den Titeln tft zudem fo gefaßt: daß die jetzt verliche 
nen Titel wegfallen und nicht wieder — gar nicht oder nur nicht 
an die Perfonen, welche damit begnadigt waren? — verliehen wers 
den dürfen. Neue Titel zu kreiren, ift nicht unterfagt. »Die 
Öffentlichen Aemter find für alle Befähigten gleich zugänglich.« Als 
Gefegartitel ift diefer Ausfpruch nichtöfagend, fobald es Feine poſi⸗ 
tiv anerkannte Vorrechte auf Erlangung gewifjer Aemter gibt. Fak⸗ 
tifch ift er unrichtig.. Ein Amt ift dem einen von mehrern Befä—⸗ 
higten, der gute Konnerionen hat, deffen Befähigung bekannter if, 
der fich perfönlich beffer empfiehlt, Doc, zugänglicher ald dem Andern. 
»Das »Waffenrecht« fol für Alle gleich fein. Allgemeines 
Waffenrecht, freies Vereinsrecht, freied Petitiondrecht würde gera- 
dezu Räuberbanden legalifiren, wenn nicht nach $. 23 die Deuts 
fhen, fobald fie das Verſammlungsrecht benugen, ihre Waffen zu 
Haufe laffen müßten. Was ed mit dem allgemeinen Waffenrechte 
auf fi) hat, wird man jeßt wohl eingefehen haben. Die Erfah: 
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rungen des 18. September, die an manchen Orten eingetretene 
Nothwendigkeit, den Leuten die Waffen wieder wegzunehmen, fa: 


gen hier mehr, als eine lange Beweisführung darthun könnte. 


»$. 7 beginnt mit dem ganz allgemeinen Sabe: »Die Freiheit - 
ber Perfon ift unverleglih.« In diefer Allgemeinheit ift der Sag 


nicht richtig, mag man »Freiheit der Perfon« im engern Sinne 


für dad Nichteingefperrtfein oder im weitern für die Befugnig, mit 
kiner Perfon zu machen, was man will, nehmen. Die Grund: 
scchte deuten felbft an, daß Leute in Unterfuchungd: und Strafhaft 


fin können; und nimmt man vollends Freiheit der Perfon nicht 


bo für dad Gegentheil von Verhaftung, fo leuchtet ein, daß diefe 
Freiheit auf Die mannigfachſte Weife befchranft wird. Oder follte 
we Meinung fein, fie dürfe wohl beſchränkt, aber nicht verlegt 
werden? Wir wüßten feinen Unterfchied zwifchen beiden Ausdrü⸗ 
den zu machen. Ebenfo verhält ed fih mit dem in $. 8 ausge⸗ 


ſprochenen allgemeinen Sabe: Die Wohnung ift unverleglich.« 


»Nach 8. 9 iſt »das Briefgeheimniß gewährleiftet.« Das fagt 
offenbar zu viel; Fein Staat kann dafür.einftehen, daß biefes 
Geheimnig nicht durdy Amtömißbrauch der Poftbeamten, and noch 
weniger Dafür, daß ed nicht durch anderweite Indiskretionen ver: 
köt werde. Der Staat Tann nur durch die Poſtgeſetze jeden Amts⸗ 
mißbrauch der Poftbeamten verbieten und verpönen. Mit ſolchem 
Berbote korrespondirt denn freilich ein Recht des Publitums, aber 
keineswegs ein fo allgemeines, ald hier auögefprochen if. Die 
ganze Beſtimmung gehört lediglich in die Poſtgeſetze. Ebenſo ges 
hören Die übrigen Beftimmungen diefed Artifeld in dad Kriminal- 
gefeßbuch und den Kriminalprozeß. Man kann nicht alle nützli⸗ 
hen und heilfamen Beftimmungen, die in einzelnen Zweigen ber 
Geſetzgebung ſich finden follen, für Grundrechte erklären und in ein 
aparted Gefeb zufammenziehen. Es fehlt hier jedes Mag und 
Biel und man thäte dann beffer, einfach zu proffamiren: es fei ein 
Grundrecht, daß gute Geſetze beftänden. 

»In $. 10 iſt zunächſt dad Recht der freien Meinungsäuße: 
tung — auch durch bildliche Darftelung! — zu unummwunden hinge- 


ſtellt. Gibt ed ein unbeſchränktes Recht, fo ift hier nichts uner: 


laubt. Qui jure suo utitur neminem laedit, würde jeder Pad: 
quillant und Verläumder einwenden. Ebenfo geht ed zu weit, daß 
die Preßfreiheit unter feinen Umſtänden und in feiner Weiſe | 
befchräntt, fuöpendirt und aufgehoben werden fol. 
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»Sehr wenig find wir ferner mit dem Inhalte der Art. 
und IV. über Glaubens: und Gewiſſensfreiheit und Unterricht 
Erziehung einverſtanden. 

2In dem dritten Artikel iſt der bereits geruͤgte abſtrakte 
rakter ganz beſonders auffallend. In Deutſchland ſind die 
hältniſſe in kirchlicher Hinſicht ganz verſchieden. Die prote| 
ſche Kirche hat ihr eigenes auf dem weſtphäliſchen Frieden, 
Bundedafte und Landesgeſetzen beruhended Kirchenſtaatsrecht 
katholifche Kirche hat ebenfall ihre befondere Organifation 
Geſetzgebung. Die proteftantifche Lehre legt auf die Kirche 
faſſung, auf die fichtbare Kirche Feinen oder nur einen unterg 
neten Werth, nach Fatholifcher Lehre ift die beflimmte äußere $ 
ein Glaubensfab. Durch alle biefe Verſchiedenheiten fahrt 
mit allgemeinen, vom Geifte einer abftraften Freiheit diftirten 
gein hindurch, und wird damit, wo nicht gar Alles verwirren, 
wenigftend ganz verfchiedene Nefultate herbeiführen. In Ta 
fhen ändern wird man an ben bisherigen Berhältniffen ı 
ändern. Die Kirche wird hier durch die größere Freiheit 1 
Abbruch leiden, fondern nur Gelegenheit haben, fich zu befef 
An proteftantifhen Ländern hat man dagegen alle Folgen 
flahen Aufflärerei legalifirt. Man verftößt mit $. 11 ganz 
fhieden gegen eine fehr gefunde und achtungswürdige Volksal 
welche fich gar nicht denken Tann, daß Jemand gar Feine rel 
Ueberzeugung zu haben, fich zu gar feiner Kirche zu befennen brı 
Daß dafür allerdings kein Zwangsgeſetz eriftirt, daB es wohl 
gende Motive, aber Feine Nöthigung gab, könnte man freili 
- gen, aber wenn man ald Grundrecht dem Deutfchen Volke pi 
mirt: daß man Feine Religion zu haben brauche, fo verlegt 
ganz entfchieden eine gefunde und richtige Volksanſicht und 
fi) dem Vorwurfe aus, man babe Religion und Religiofitä 
gleichgültig, und den Glauben, daß der Menfc Beides I 
müffe, für ein Vorurtheil erklärt. Dann aber hat man der 
gen Zerfplitterung der proteftantifchen Kirche Thür und Tho 
öffnet. Wir find feft überzeugt, daß durch Licenz der protefl 
fhen Kirche, deren Entflehung eine Reaktion gegen Licenz 
nicht zu heifen ifl. Beides widerfpricht fogar dem protefiant 
Prinzipe. In ihrem jebigen Zuftande, wo der Glaubentinhal 
vergeflen ift und die meiften Neformatoren nur Fragen der 
ven Verfafiung auf die Bahn zu bringen willen, kann bie ; 
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Rantifche Kirche gegen die in den Grundrechten gewährten Freihei⸗ 
„ tn nicht Stand halten, und wird ihrer völligen Auflöfung in freie 
Gemeinden, oder andere Sektirergeſellſchaften entgegenfeben müſſen. 
 — Db.da8 Alles viel helfen wird, willen wir nicht, aber wir 
ben wenigftend gewarnt.« 

.Dies war gefchrieben in der Nummer vom 2. December. 
De Anfang der zweiten Berathung ber Grundrechte in den 
‚When Tagen war nicht zu vermeiden und der Verlauf und dab 
ade ließen fich vorherfehen. In einer der erften Decemberfißungen 
micde befchloffen , gleichzeitig mit ber Berathung ded Entwurfs 
fer den Neichötag follte im zwei wöchentlichen Sitzungen die 
: weite Eefung der Grundrechte vorgenommen werden. Bon vielen 
“mM achtbaren Seiten, von mehreren Regierungen liefen Erinnen 
gen, Bemerkungen, Denffchriften ein, welche theil& gegen den 
> halt theild gegen die übereilte Publifation der Grundrechte ges 
shhtet waren. Wahthaft gediegene, fchlagende Ausführungen ent 
hielten namentlich eine SHannoverifche und eine kürzere Braun⸗ 
Mmeigifche Denkſchrift. Sie wurden fo gut wie gar nicht beachtet. 
Gelbſt im Verfaſſungsausſchuß follte kaum die Rede davon fein 
5 dürfen. Als dort nur Miene gemacht wurde auf die Materie eins 
"gehen, erhoben die Mitglieder der Linken fofort großen Lärm 
Bud beftanden darauf, daß der Ausſchuß ſich lediglich auf eine 
Inmelle Redaktion zu befchränten habe. Er that indeß bei ferner 
Resifion das Möglichfte, um auch in materieller Beziehung zu 
befieen, konnte aber freilich nur wenig thun. Am 7. nahm bie 
Debatte in der National-Verſammlung ihren Anfang. Gie ver 
hieß an fich felbft wenig Gutes und — man hatte die Linke mit 
item Anfinnen, daß vor der eigentlichen Verfaſſung die Grund» 
tete vorgenommen werben follten, man hatte fie mit ihren Ans 
kägen am 11. September durchdringen lafien. Daher, daß man 
anfrer Seit um fo mehr glaubte, es werde verlorene Mühe fein, 
noch länger wider den Strom hinanzufchwintmen. Indeß ſollte 
auch ber hoffrungslofe Kampf nicht aufgegeben werden vor der 
völligen Entfcheidung, und fo fagten wir am 13. December noch 
ein letztes Wort, refignirt obwol nicht Pleinlaut, unferer Bade 
gewiß genug wie zuvor. Wir fagten: unfre Beforgniß wegen 
der Grundrechte ift Feine leere. geweſen, wir werden ihnen mich 
entgehen, fie werden zu Ende berathen und. publicitt werben, das 
Bolt wird fleenweis den Kopf darüber ſchütteln, aber die Klubs 
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und Vereine werben fie ald etwas liberaled audpofaunen und 
hinterher wird man einfehen, was an ber ganzen Sache war, 
Bahren wir fort der Kritil, welche Jedermann überzeugen und 
Durch welche Jedermann, wenn e3 zu fpät ift, fich überzeugen: laflen 
wird, wie verfehlt und tadelndwerth das ganze Dpus iſt — fahren 
wir fort diefer Kritif etwas vorzuarbeiten, ob fie vielleicht nod 
rechtzeitig einigen Blinden die Augen auffnöpft. In den Centren 
ließen ſich Manche von der Linken wirklich weiß maden, die Ne 
tional-:Berfammlung werde den im Volke verlorenen Boden burd 
die Grundrechte wieder gewinnen. Wie oft und in welchem Maße 
batte falfche Popularitätöfucht eingewirkt, die Furcht vor den Klubt, 
Vereinen , Boltöverfammlungen und deren Zubringlichkeiten, Dre 
bungen und anderen WVerkehrtheiten. Darauf bezog ed fi, wenn 
wir, Zwed und Tendenz des ganzen Freiheitenfammtwerkö, wi 
ed in der erftien Berathung geworben, wiederholt für unlöblid 
erflärend, weiter fagten: »Man foll Gefege machen, wo fie möthig 
find, nicht aber blos um dem Volke ein Gefchen? zu bieten, bab 
ihm — wie nun eben die Zagesmeinung ift — gefallen, das dab 
wankende Anfehen Frankfurts neu befeftigen fol, und auf biefen 
Effeft berechnet nur eben der Tagesmeinung, fie mag fo oberflächlich 
fein wie fie will, huldigt. Und fieht man enblih ein, daß man 
in einer falfchen Bahn gewefen ift, fo fol man zurückkehren, und 
nicht um fich ein Geftändniß zu erfparen, die Falfchheit der Bahn 
beftreiten wollen. Man fol es auch nicht fcheuen, den Tagsmei⸗ 
nungen geradezu entgegen zu treten, wo fie gehaltlos und gefährlich 
find. Werke für die Zukunft baut Niemand auf die Baſis politifcher 
Sätze und Poftulate, die freifinnig Elingen und ald Modewaaren 
eben Cours, aber feinen ächten Gehalt haben; ſolche Zukunfts⸗ 
werke baut auch Niemand, der nicht Muth und Charakter genug 
bat, Rüdfichten auf das eben Populäre nicht zu nehmen. Es iſt 
jest viel von Freiheit Die Rede, aber zur Freiheit fehlen und bie 
Freien, wie zur Nepublif die Republikaner. Iſt ed Freiheit, wenn 
man fervil ift und im Staube niet, wie vordem, nur vor andern 
Gegenftänden? Das Volk ftatt vor den Fürften vor falfchen Götzen 
ber Freiheit, vor Redensarten und feinen eignen kindiſchen Gelüften, 
die legiölativen Werfammlungen ftatt vor den Miniftern vor dem 
Volke, die Minifter flatt vor den Souveraind und hohen Einflüffen 
vor diefen VBerfammlungen? Und mit diefen Elementen will man 
eine freie Werfaffung und freie SInftitutionen gründen? Es ift 





Das Einfährungsgefet. — Bombart’s Antrag. 71 


aber fchon geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen. 
Reißt man die Schranken fämmtlid ein, fo iſt das Feld zunächft 
der Kicenz geöffnet, mit der Licenz dringt aber auch unter bem 
Romen der Freiheit die Befugniß zu zwingen hinein, und wenn 
die wilden Waffer verlaufen find, beginnt die Arbeit des Ordnens und 
Schaffens, die wir eigentlich gleich jest hätten unternehmen follen.« 

Es war und fehr übel genommen, daß wir gefagt hatten, in 
den Grundrechten ließen fich hohle Zagsmeinungen erkennen. Wir 
entgegneten: sin ven Beftimmungen über Freiheit des Sektenwe⸗ 
find haben wir, was Lichtfreunde und freie Gemeinden auf die Ta⸗ 
geordnung brachten; die Unftatthaftigfeit eines Zwangs zu kirch⸗ 

. hen Handlungen trifft die Baierifche Kniebeugungdfrage; und 
: wire wohl die Beftimmung, daß Niemand auswärtige Orden an: 
xchmen foll, bei der zweiten Leſung hineingelommen, wenn nicht 
den Windiſch-Grätz und Jellachich Nuffiihe Orden bekom⸗ 
: men hätten? Wie ein Kind freut fi) Mancher (ed war »aus dem 
| Eben gegriffen«), dag Windifh-Gräß feinen Orden nun wieder 
herausgeben muß, oder daß doch nun ähnlichen großartigen Beſte⸗ 
dungen vorgebeugt fei. Nur hat man freilich vergeflen, unter die 
Srundrechte der Deutfchen dad Verbot aufzunehmen, goldene Do: 
fen u. dgl. anzunehmen. — Was follen ferner folche Abftraftionen, 
wie die Abfchaffung der Todesſtrafe? Sie wäre in der Drdnung, 
wenn die Givilifation weit genug vorgefchritten, wenn ächte Huma- 
ntät tief genug eingedrungen wäre, um die fchwerfte Strafe ent: 
behrlich zu machen. Dann fehlten aber auch die fchweren Verbre: 
den, und die Humanität und Sittlichkeit hätte Verbrechen wie 
Strafe befeitigt. Nur Civilifation und Sitte, nicht ein nad) Stim: 
menmehrbeit gefaßter Beſchluß kann die Todesſtrafe abfchaffen. 
Oder will man etwa gar behaupten, die wahre Humanität fei fo 
tief in unfre Bevölkerung eingedrungen, daß blutige Thaten und 
blutige Strafen unfrer ganzen Lebensanficht und Sitte fern lägen? 
Das wäre nach den Erfahrungen, die wir gemacht haben, geradezu 
eine Heuchelei. Es waltet in der Gefchichte oft eine graufame Iro⸗ 
nie. Gerade wo man Brübderlichkeit und Humanität mit befonde: 
rem Gepränge proflamirt hatte, war Blutvergießen, waren Mord 
und Hinrichtungen in Maffe nicht fern. Dad Unwahre und Ueber: 
triebene ſchlägt leicht in dad Ertrem auf der andern Seite hinüber.« 
Auf den Verfaffungdausfhuß wurde heftig gefcholten, daß er 
willfürlich verfahren fei. Es war in unfern Augen Fein Tadel, daß 
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er fich einfichtiger ald die fouveräne Verſammlung erwiefen und be 
sen Mißgriffe einzubeflern gefischt hatte. Wir konnten nur leide 
nicht finden, daß viel damit geholfen ſei. »Das Gange war in 
Princip und Anlage verfehlt, und daher war ein Verbeſſern nm 
bei Einzelnheiten möglid. Den von und bereitd gerügten Charal: 
ter des Leeren und Abftraften hat dad Ganze behalten, und im 
Einzelnen find die Beflimmungen dunkel, oraßelhaft und perwirrend 
geblieben. Man fieht, daß der Ausſchuß fi bemüht hat, manche 
Beſtimmung praftifh auöführbarer zu machen, ald fie vorhin war; 
aber meift tft dad gefundene Erpediend nicht beſſer ald die erſte 
Beſtimmung. Was fol — wie jest die Sache feſtſteht — bie 
Praxis z. B. aus $. 3 machen? So lange ein Heimathögefeg und 
eine Gewerbeordnung für ganz Deutfchland fehlen, ift die Beſtim⸗ 
mung im erften Alinea unausführbar. Man hätte fie alfo, wie wir 
bereitö geltend machten, ganz weglaffen müflen. Dazu bat mau 
ſich aber nicht entfchloffen, und fo ift denn der Zankapfel hingeworfen. 
Das Volk, dem einmal Etwas gegeben werden follte, wird glauben, 
eö fei nun wirklich unbedingte Freizügigkeit und Gewerböbefugniß 
Durd) - Deutfchland da, und wird flellenweis fich darliber freuen, 
flelenweis darüber lamentiren. Jeder Staat aber wird auf bie 
ihm zuwandernden Fremden doch wenigftend feine eignen Geſetze 
anwenden, und diefe fchon fo zu handhaben wiflen, daß er ſich vor 
Ueberfluthung ficher ftellt. — Recht erfhöpft in Proflamirung ber 
Gleichheit hat man fih in $. 7. Bor dem Geſetze gilt Fein Unter 
fchied der Stände — alle Standesvorrechte find abgefhafft — bie 
Deutfchen find »vor dem Geſetze« gleih — der Adel ift abgefchafft 
u. ſ. w. Wie viele Schnüre, um die Ariftofratie zu erdroffeln! 
Rode caper vitem! tamen hinc cum stabis ad araın 
In tua quod spargi cornua possit erit! 


Warum hat man nicht aud den Vorzug bed Geldes abge 
Schafft? Warum nicht den, der durch Familienverbindung, Kon: 
nerion, Fähigkeit fich geltend zu machen gegeben wird? — Beſon⸗ 
ders gut nehmen fich aber die dem Deutfchen Volke in Bezug auf 
Zitel und Drden gewährleifteten Grundrechte aus. Jeder Deutſche 
hat dad Grundrecht, daß er feinen Zitel ohne Amt, oder keinen 
auswärtigen Orben befommt. Das fann doc aber nicht die Mei- 
nung fein. Er bat alfo ein Grundreht, daß Fein Anderer ei 
nen folchen Zitel oder Orden bekomme! vielleicht damit ihm dad 
Herz nicht etwa biute? ober er fich nicht zum Neidiſchwerden pers 
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leiten laſſe? Die Vorſchrift, daß Niemand einen auswaͤrtigen Or⸗ 
den annehmen dürfe, iſt zudem das, was man eine lex imperfecta 
nennt. Der ganze Sab bedeutet nidhtd, denn wenn Jemand ei- 
nen foldhen Orden doch annimmt, fo fommt weiter nichtd darnach. 
Man hätte das Annehmen bei einigen Gulden Strafe verbieten 
müffen. — Wäre politifhe Bildung, wäre echter, aufgeflärter Frei: 
heitöfinn zur Genüge vorhanden, fo würde Die NReihöverfammlung 
bei den Grundrechten viel mehr wie bei Gegenfländen, womit fie 
ſich erft in zweiter Linie oder gar nicht befchäftigen ſollte, Eontrols 
lirt worden fein, fo hätte man bei den Grundrechten, nicht bei den 
Befchlüffen über den Dänifhen Waffenftilftand u. f. f. über fie 
gefchrieen. Daß dad Umgekehrte der Fall war, daß gerade bie 
Maßloſigkeit bei Feftftelung der Rechte und Freiheiten gefiel und 
belobt wurde vom Haufen und daß die Einfichtövollern fill ſchwie⸗ 
gen und diejenigen Abgeordneten im Stich ließen, welche helfen 
fonnten und gern wollten, ift ein leidige, nur zu deutliches Zeis 
hen, wie wenig die Deutfche Nation weiß, was wahre Freiheit 
it und wie fie begründet werden muß. Wer aber davon ein wer 
nig mehr verfteht und treulich- nach feinem beffern Verftändniß und 
in bewährter Freiheitöliebe Rath gibt und den Freiheitöverderbern 
widerfpricht, der — ift ein Neaktionär und Verräther, muß fein 
Mandat niederlegen oder auch wohl todtgefchlagen werden. Und 
fo benimmt fich ein freigewordenes Volt, dad ift unfere Freiheit.« 

Sm Herzendgrunde gaben uns die meiften Freunde Recht, 
dennoch, wenn wir in biefer Weife fprachen, fo nannte man und 
Ihwarzgallicht, fhwarzfeherifeh u. f. w. Wiegte man ſich doch bei 
diefer GrundrechtesAngelegenheit troß dem, daß man deren Leidig⸗ 
feit empfand, in verfüßenden Träumen, die und abermald leidig 
und fogar gefährlich vorfamen. Es wird bald bie Rede davon 
fein. Unfer Schlußwort lautete wie folgt: 

»Ueber die Beftimmungen der Grundrechte hinfichts ber kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten haben wir uns ſchon geäußert, und die An⸗ 
ſicht ausgeſprochen, daß damit der proteſtantiſchen Kirche ein Stoß, 
den ſie nur ſchwer überdauren wird, verſetzt, allen denen aber, die 
nicht im liberalismus vulgaris ihr religiöſes Bewußtſein verloren 
haben, ein ſchweres Aergerniß gegeben und ein gründlicher Wider⸗ 
wille eingeflößt wird. Kommen wir nun auf bie Schulangelegen⸗ 
heiten. Auch bier finden wir mehr ein Haſchen nah dem was 
freifinnig klingt und der Tagesmeinung huldigt, als Streben nach 
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dem wirklich Heilfamen. Mit der völligen Freiheit des Unterrichts 
wird unfre Deutfche Wiffenfchaftlichkeit vernichtet, der Unterricht 
zur bloßen Speculation und Ermwerböquelle gemaht und allem 
Schädlihen Thür und Thor geöffnet. Auch bier reißt man bie 
Schranken weg, und läßt die wilden Waſſer hinein, nach deren 
Ablauf der Boden verwüftet und mit Schlamm bededt fein wird. 
Für wahre Freiheit ift nicht geforgt. Der Unterricht in den Wolfe 
ſchulen ift frei, alfo muß die Gemeinde die Laft tragen. Weberlafle 
man boch der Gemeinde, wie fie forgen will, ob durch Schulgeld, 
0b durch Gemeindefteuern! den linbemittelten Tann daneben ber 
freie Unterricht gefichert fein. Die angeftrebte Wermifhung der 
Stände in den Volksſchulen erzielt man doch nicht: wer feine 
Kinder daraus weglaffen fann wird es thun, und gewinnen werben 
die Privat: und Winkelfchulen. 

2Von dem Webrigen wollen wir nur noch weniges hervorheben, 
und nur warnen, wenn auch mit der Borausficht, daß die war: 
nende Stimme ungehört bleiben folte. In $. 28 und 29 ift dab 
Bereind: und Affociationdrecht in unbefchränkter Weife geftattet und 
namentlic) dad Vereinsrecht felbft vorbeugenden Maßregeln entzogen. 
Möge man hier einmal recht aufrichtig fein, und ehrlich und offen. 
eingeftehen, ob man hier Feine Bedenken hat, und fie nur nicht 
laut äußern, nur nicht von dem einmal Verheißenen zurüdgehen 
will, weil fonft die Zeitungen und Klubb8 zu lärmen anfangen 
und die Wähler Mißtrauensvota fhiden? Hätte die Popularitätds 
ſucht oder Furcht vor Unpopularität keinen Antheil an den bevor: 
flehenden Befchlüffen, von denen man weiß, daß fie mindeftens ein 
höchſt gefährliche Erperiment find? Könnte man endlich) doch aus 
der falichen Lage heraus kommen, in der man fich dadurch befindet, 
dag man Anfangs zu weit gegangen iſt, daß man mit vollen Segeln 
auf den liberalen Ideen einherfuhr und jeßt weiter fort muß bis 
auf Klippen und Sandbänfe, wenn man nicht die Gunſt ded Volks, 
auf. deſſen Souveränetät und neued Revoltiren man jekt gar nicht 
einmal mehr wie früher pocht, (ed fing indeß bald wieder an) 
verlieren will! Das Vereinsweſen ift in Deutfchland organiftrt, 
wie es kaum in Frankreich im Sahre 1791 organifirtt war. Die, 
Vereine auf theoretifche Zwede, auf Belehrung und Unterhaltung 
befhränfen zu wollen, würde »Reaction« fein: ſchwerlich denkt 
felbft irgend einer der gemäßigten Vereine an eine ſolche Beſchränkung. 
An der Nationalverfammlung ſelbſt haben wir erlebt, daß für 
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Viele zufammen, für einen Verein oder eine Verfammlung nichts 
unmöglicher ift, ald Beſchränkung auf ihren Zwed. Iſt von Be 


ſchränkung die Rede, fo fchreit Jeder, ald fole die Allmacht und 


Würde einer Verſammlung angetaftet werden, von ber er felbft ein 
Stüd ifl. So haben die Klubs Präfidenten, Schriftführer (das 
ift der zeitgemäße und volksthümliche Modeausdruck), Bureau, 
Tagesordnung, Beichlüffe und Correspondenzen und flehen unter 
einander in Verbindung. Sie befchäftigen fi gar nicht theoretifch 
mit den Fragen, fondern berathen und befchließen über das, was 
eben im Staate vorgeht. Shre Befchlüffe fegen fie durch Petitionen 
und Adreffen, eventuell durch Emeuten durch. Iſt dad gut und 
m weitem Kreife organifirt, fo ift ed natürlich mit der beftehenden 
.Staatöform aus. Wenn durch Aflociation fi) im Staate neben 
den Staatdorganen auf parafitifche Weife ein neuer Organismus 


bildet, der die Staatöfunctionen an fich reißt, fo fällt ganz einfach 


der alte Organismus zufammen. Das willen die Demokraten recht 
gut, und deshalb werden die vorhandenen demofratifchen und con: 
fitutionellen Vereine gehörig organifirt und in Verbindung gebracht. 
Selbſt die gemäßigten Vereine, die Eonftitutionellen Klubs fchaden 
auf diefe Weife. Ihre Mitglieder haben theild von der Gefähr: 
lichkeit der Sache feinen Begriff, fondern glauben, ihr Verein fei 
um fo beſſer und wirkfamer, je mehr er auf die laufenden Staats: 
angelegenheiten einwirkt, je fefter er organifirt, je genauer er mit 
andern Vereinen verbunden iſt. Befchränfen kann ſich einmal Fein 
Verein, und zur Beſchränkung kann Niemand darin fprechen. Geht 
& alfo mit dem Vereinsweſen fo fort, wie es eingeleitet ift, fo iſt 


der Umſturz gewiß und alle hiefigen Arbeiten find vergeblich ge: 


wefen. Wir haben nur zwei Außfichten, daß ed nicht fo komme; 
einmal, daß die Deutfhen dad Klub: und Vereinsweſen müde 
werben, und dad werben die Demokraten zu verhindern wiffen, 
ferner aber, daß man von hier aus der Sache einen Zügel anlege 
und jeded Mitregieren der Vereine hindere, und dad wird man 
aus Furcht vor Unpopularität und vor dem Gefchrei über Reaktion 
nicht thun. Unſere Audficht ift alfo eine trübe. Dennoch follte 
man bebenfen, daß mit folcher Befchränfung der Vereige nur eben 
Recht geſchähe Dem Volke ift in den Grundrechten Eonftitutionelle 
Berfaffung, alfo Theilnahme am Staatöwefen und öffentlichen Leben 
durch ein ganz beftimmted Organ verfprochen. Außer dieſem Organe, 
außer den Repräfentantenverfammlungen kann e3 nicht noch andere 
n. Abthl. | 6 
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Verſammlungen geben, die auch praftifch und direkt in das Sffent 
liche Leben eingreifen. Sie würden jened legale Drgan vernichten 
‚und paralyfiren. Nur wenn die gefeglihen Organe bed Wollt 
willend auc) feine einzigen find, ift eine vernünftige Staatäform 
möglih. Hat dad fouveräne Volk feine Vertreter gewählt und 
will dann noch ferner Souveränetät dur Klubs und Vereine 
üben, fo ift Unfinn und Verwirrung die Folge. — Wir haben 
unfere Meinung gefagt und wollen wünfcen, daß ed helfe. &s 
wäre zu traurig, wenn wir nicht aus Befangenheit und Unkunde, 
fondern im vollen Bemwußtfein der Gefahr aus bloßer Furcht vor 


dem Gefchrei Uber Reaktion nicht umkehrten, fo lange ed ned. 


— — 


angeht, und geradezu auf die Klippen losſegelten, an denen wir 
fheitern müſſen. — Mancherlei hätten wir noch über Art. VIII. 


von Eigentbum und Grundbefib zu fagen. Was bier zu fagen iR 
findet fi indeß in der befannten und in allen Händen befindlicen 
Hannoverfhen Denkſchrift. Einzelnes ift bei der zweiten Redaktion 
gebeflert, Manches, wie z. B. die unentgeltliche Aufhebung bed 
Tagdrechtd nicht. Möge man nicht liberal fein, wo man zunächſ 
gerecht fein follte, möge man fein Prinzip annehmen, deffen Bolge 
unfer Verderben wäre. Gerade in biefem Abfchnitte liegen bie 
meiften Klippen, die meiften Quellen von Proceffen, Streitigfeiten 
und Mißbehagen. Wir müßten es beklagen, wenn man hier, obm 
weiter in die Sache einzugehen, Grundrechte ſchnell fertig potirte, 
die im nächften Gefolge Mißvergnügen bei Vielen und am Ente 
Zerfplitterung des Einheitswerks zur Folge hätten. Dann hätte 
fi) die Popularitätsfucht fchwer, und leider an Unfchuldigen, be 
ftraft.« . 

Befangenheit und Unfunde fehlten freilich nicht, und noch mehr, 
auch die Erfenntnig der Mangelhaftigkeit und Schäblichkeit vieler 
Grundrechte: Beftimmungen und das Bewußtfein der Gefährligkeit 
ihrer Publikation fehlten nicht. Man kehrte indeß nicht um, few 
bern fegelte geradezu auf die Klippen los. Haym ſpricht von ber 
neuen Vorlage der Grundrechte. »Nicht nur in der Faflung haette 
eine neue Redaktion Manches gebefiert und geebnet, auch in mate 
rieller Beziehung erfchien der Text gereinigt von fo manchen File 
den, die einer Webereilung des Urtheild oder auch der Zufälligkeit 
der Abflimmung zugefchrieben werden durften; die Ausfchußvorlage 
verdiente in jeder Hinficht den Zitel einer Torrefteren und verbeffer: 
ten Auflage. Nirgends aber mehr ald auf diefem Gebiete hat bie 


\ 


Das Ginführungsgefet. — Gombart's Antrag. & 


Ihänglichkeit an unerprobte aber theoretiſch gehegte und großges 
ne Principien einen weiteren Spielraum als hier, nirgends aud) 
die Nachwirkung ber üppigen, aber angreifenden Märzluft ſtär⸗ 
Es gelang zwar, einzelne von den Correkturen des Ausfchuf: 
in diefer zweiten Lefung aufrecht zu erhalten, für Andered wurs 
ı wenigftens lebhafte Anftrengungen gemacht; dafür aber ſchlich 
ı auch mancher Zehler jest erft ein, um diefed edle Werk, die 
fel der Rechte Deutfcher Nation, recht häßlich zu entftellen.« 
führt fodann treffende Beifpiele an und erläutert gleichfalls 
cch Beiipiele, wie dad Centrum und die Rechte auch bei der 
eiten Abftimmung mehrfach den Manövers und dem hartnädigen 
drängen ber Linken unterlagen, die, wie Laube (II. 88) richtig 
Mt: die Grundrechte bis zur Unmöglichkeit jeglicher Regierung zu 
weitern trachtete. Neuerdings noch, in. Bremen, ſprach Gagern 
n bem theilweis fchädlichen und verderblichen Inhalt der Grund: 
hte und nie hat die Reichspartei anderd darüber gedacht. War 
nun aber nicht geradezu unverantwortlich, die Publikation, die 
wab- Publikation derfelben zuzulaffen, mitzubefchliegen? »Das 
e, fagt Laube — ganz im Sinne des Hannoverifchen Wider 
uchs, für deſſen Verdammlichkeit man bald nicht Worte genug 
ben konnte — das war gegen Erwartung, war gegen ben orga: 
hen Sinn der Leiter im Verfaffungdaudfchuffe. Einen heil 
Verfaſſung einfeitig einzuführen tft an fich fchon ein mißliches 
ternehmen. Es war doppelt mißlich in Deutfchland, wo ver: 
edenartige Staaten geeinigt werben follten, wo vorauszufehen 
r, daß Defterreich befonderd, dann Baiern und Hannover, end: 
auch Preußen folche voraudeilende, alfo abſtrakt glei) machende 
feßgebung ablehnen, dag alfo ſolch ein Verfafjungdweg die Aus; 
rung der Einheit nur bitterlich erfchweren müſſe. Um den Preis 
5 großen Ganzen, welches die eigentlichen Verfaffungsformen 
ıgen follten, um folchen Preis konnte man Opfer und Dinge: 
ig fordern. Jetzt aber verlangte man die Hingebung der Eigen: 
miichkeiten, jett verlangte man die Opfer für eine Idee, ohne 
> die geringfte Form für diefe Idee zu bieten. Aderbauftaaten 
: Hannover und Baiern follten in den Grundrechten grenzenlofe 
eilbarkeit des Grundeigenthums über fich ergehen laffen, follten 
verbeverhältnifie fofort einführen, welche ihre biöherigen auf ben 
F ftellten, und follten Died und Aehnliches ohne fichre Ausficht 
den Bundesftaat, durch welchen allein folche Opfer eine Au 
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gleihung finden konnten! Nichts konnte dad Zuftandefommen be 
Einheit mehr gefährden als ſolch ein einfeitiged Werfahren und Ein 
führen. Und doch fuchte hierin die Linke ihren Schwerpunkt, und 

fie feßte e8 durch, weil fie unabläffig auf diefe Stelle fchlug, weil 

fie unabläffig ſchrie: Das Volt werde um die Freiheit betrogen, 
wenn die Grundrechte nicht fofort Gefeg würden.« 

Wenn ed ſich nun aber Elärlich fo verhielt und wenn man 
diefe Ueberzeugung begte, war ed dann, noch einmal! nicht unver 
antwortlich, nicht verbammlihe Schwäche, nicht ein wahrer rend, 
die Zuflimmung zur abgefonderten Publifation der Grundrechte fih 
abdringen zu laſſen oder gar abfichtövoll den Beſchluß zu Stande 
bringen zu helfen? Wie viel NRichtiged und Gutes die Grundrechte 
enthalten mochten, fie waren für die Radikalen der Archimedes⸗ 
punkt, die monardifche und alle gute Ordnung aud den Angel 
zu heben, im Ganzen ein gefährliches und unannehmbared Gefek 
oder Sefchen?, weil verborben durch grundverberbliche Beftandtheile 
Haym meint, dad »MWeihnachtögefchent« fei doch ein »Foftbares« 
gewefen, wegen feine werthoollen Inhalts troß einzelner Mänge 
und — wegen der darauf nun einmal verwendeten Zeit und Mühe. 
Er kommt auf die Verwahrungen, die Mahnungen, Recht und 
Gerechtigkeit zu achten, welche bei dem Novemberbefhluß über 
Verfündigung der allgemeinen Wechfelorbnung ald Reichögefeb von 
ber rechten Seite ded Hauſes audgegangen waren, bie fchon hier 
bei von einem »WVerbrechen,« von »Anmaßung eined Hoheitsrech⸗ 
tes,« von »revolutionärer Gewaltfamkeit« gefprochen. Indeß bats 
ten fi mit jener Wechfelordnung bereitd vorher faft alle Regie 
rungen einverftanden erklärt und fie war ihr Werk gewefen. Haym 
räumt ein, daß jebt ein offenbar noch weit bebenflicherer, einem 
Verbrechen ähnlicherer Fall vorlag. Er gedenft des Anftoßes und 
Widerſpruchs, den die Grundrechteeinführung bereitö in mehren 
Ländern erregt, ded Hannoverifchen Protefted, gegründet barauf, 
daß e& bei gefonderter Verkündigung an jeder Garantie fehle, daß 
einzelne tief greifende Mißftände durch dad Ganze der Verfaſſung 
gedeckt und ausgeglichen werden könnten. »Unter folchen Umftäns 
den follte die Verſammlung jegt über ein Einführungdgefeb (eb 
geſchah am 21., am 20. hatte die legte Debatte über die Grund⸗ 
rechte ftattgefunden) Beſchluß faffen, welches ohne weiteres bie 
Geltung der »Grundrechte ded Deutfchen Volkes« in Anſpruch 
nahm ‚« fagt Haym, und fährt nicht fort: wie hätten wir ba 
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niht — fondern: »wie hätte da nicht die äußerfte Rechte den Ver: 
fuch einer ernftlichen Oppofition machen follen?« Hier, wenn ir: 
gendje, meint er, mußte fie ihr Bereinbarungsprincip, dad faft 
in Vergeſſenheit zu gerathen drohte, öffentlich ausſtellen, einmal 
wieder die Probe an der Stimmung der VBerfammlung beftehen 
laffen, um vielleicht gar aud dem Lager der angrenzenden Fraktion 
Drofelyten zu machen u. f. f. Er führt dann weiter aus, wie Die 
Rechte den trefflichfien Anwalt für ihre Sache gewählt, den lie 
benswürdigen und klar verftändigen Gombart, der ftetd, wo man 
e& nur hören wollen, auseinandergefest habe, wie die gefammte Na- 
Konal-Berfammlung am Souveränitätöfchwindel leide, wie fie aber 
doch wohl am Ende zur Einficht kommen werde, daß ihre Omni⸗ 
weten, eine Einbildung fei und daß die dreißig oder vierzig Män— 
ner dev äußerſten Rechten mit ihrem Vereinbarungsprincip den ein- 
#g und allein zum Ziele führenden Weg eingefchlagen hätten. Auch 
fi diefe Vereinbarung nichtd fo Gräuliches, wie man gewöhnlich 
ſih vorftelle, e& fei damit nicht anderd gemeint, ald wie ed auch 
in Amerifa gegangen, nachdem der Kongreß fein bewundertes Ver: 
ſaſſungswerk zu Ende gebracht. Am allerwenigften aber hänge an 
dieſem Princip der Vorwurfl der ı Fürftenfchmeichelei: nur fei der 
Abſolutismus einer National-VBerfammlung nicht um ein Haar bef: 
fr al6 der Abfolutismus der Fürften. Das Alles, fährt Haym 
ft, habe man nun öffentlich von ihm hören können; nie fei die 
feife Theorie ded Vertrags fo populär und mit fo gutem Humor 
entwidtelt worden, und »wer etwa wirklich an jenem Souveräni- 
tätöfchwindel krankte, der mochte fich dad immerhin gefagt fein laf- 
in, wa8 Gombart über dad Anmaßliche und Lächerlihe einer folz 
hen Meinung feinen Zuhörern zu Gemüthe führte.< 

Gombart’3 Antrag lautete: »In Erwägung, 

1) daß die Vollmacht der Reihöverfammlung nur auf d dem 
Bundesbefchluffe vom 30. März und 7. April d. 3. beruht, dahin 
kutend: daß Nationalvertreter gewählt werben follen für dad zwi: 
(hen den Regierungen und dem Bolfe zu Stande zu bringende 
Berfaffungswert und daß allein auf den Grund dieſes Beſchluſſes 
Alle Bahlgefebe und Verordnungen erlaffen worden find, daß aber 
die Rational: Berfammlung nur berufen ift zur Vereinbarung der 
Berfaffung mit den Legiölationen der Einzelſtaaten, mithin auch 
nicht berechtigt fein kann, die Werfaffung oder einen Theil derfels 


ben aus ‚eigener Machtvolllommenheit als Geſetz zu verkünden; 
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2) die Grundrechte für ſich allein aber in manchen Deutſchen S 
ten nur als intregivender Theil ded ganzen Verfaſſungswerkes 
gang finden dürften; — befchließt die National-VBerfammlung : 
Grundrechte den Regierungen der Einzelftaaten zur alsbaldigen 
Härung über die Annahme vorzulegen, bamit fie, im Falle der 
nahme, ald Beftandtheil der Verfaſſung gefondert verkündet ı 
den können.« | 

Schon bei feinen erfien Worten und bei der Verleſung fe 
Antrags wurde dad wenig gut gezogene Haus unruhig. Er 
fih jedoch nicht irre machen. Vielfach unterbrochen und unter | 
währenden Störungen von der linten Seite fuhr er fort: .» 
fagte vorhin, daß die Einführung der Grundrechte rechtöwidrig 
ich behaupte, daß dieſe Rechtswidrigkeit darin berube, daB wir 
einfeitig anmaßen, die Gefeßgebung in Deutfchland zu beftimn 
— Erlauben Sie mir auf die Unterbrechung für jetzt und fp 
folgende Heine Parenthefe: Bei den fpanifchen Inquifitiondge 
ten, die gewiß nicht wegen ihrer Liberalität berühmt waren, berr| 
die Sitte, daß ein Mitglied des Gerichted Alles vorbringen mu 
was für den armen Keber fprah. Man hielt e& für eine w 
Schmach und für eine weibifche Sitte, wenn biefer Redner un 
brodhen wurde. Ich erfuche Sie alfo darum nicht tlliberaler | 
ald die fpanifche ISnauifition.e Das erregte num große Heiter 
Der Redner argumentirte weiter, was Vorparlament und F 
zigeraudfchuß befchloffen hat Bedeutung gehabt, fofern es auf 
Erlaß der Wahlgefebe eingewirkt, allein fie find legislative Mi 
nicht gewefen, man befindet ſich hier Kraft der von ben geſetzli 
Gewalten erlaffenen Wahlgefege, und wer bie darin ertheilte 2 
macht überfchreitet,, fteht außer dem Rechte. Der Beſchluß 
den Raveaur’fchen Antrag befagte, wa auch Grund hat, wenn 
Verfaſſungswerk ind Leben gerufen worben, fo müßten alle anl 
Verfafiungen danach fich richten, allein darüber wie die Verfaſſ 
entſtehen fol enthält der Beſchluß Fein Wort, er ging eben n 
dahin, daß wir die Verfaffung einzig und allein machen und 
Regierungen vorfchreiben follen, und hätte dieſes Durch ihn au 
drüdt werben follen, fo würde fich doch immer noch fragen, ob 
dadurch die Machtvollfommenheit erlangt haben, die Werfafl 
allein zu begründen? »Wir haben und gegenfeitig einanber a 
fhaut und haben gefagt, wir find fehr mächtig; dadurch find 
aber nicht um ein Haar mächtiger geworden, als bie Vollm 
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die und geworben ift, befagt ,. und wer wirklich glaubt, daß wenn 
der Bevollmächtigte für fich befchließt, er Fünne mächtig fein, noch 
viel mächtiger, ald die Vollmacht felber, der erinnert mic) unwills 
fürlich an den Mann, der fich mit feinen eigenen Haaren in bie 
Höhe ziehen wollte, er ift aber fteden geblieben, und hat am Ende 
nody gar in dem Heraudziehen die Haare verloren, und das kann 
und auch fo gehen. Es wird angeführt, das Stillſchweigen ber 
Regierungen zu allen den Befchlüffen, die wir erlaffen haben, fei eine 
Zuſtimmung zu unferen Beſchlüſſen, fei eine Anerkennung unferer 
eträumten Dmnipotenz. Was den Raveaur’fchen Antrag anbelangt, 
fo ift das eine freundliche Aeußerung, die wir und gegenfeitig ge: 


" wacht haben; wir haben erklärt, wir find doch allmächtige Menfchen 


wd — das klingt fchön, wer träumt nicht gern den Traum ber 
Geuveränität! Aber die Negierungen haben feinen Grund gehabt, 
etwas darüber zu erklären; die Regierungen und die Einzelftaaten 


. Überhaupt konnten ruhig abwarten, wad da kommen werde, fie 
bonnten warten, bi8 wir mit unferem Werke fertig find und es 


vorlegen wollen, entweder zur Annahme oder, wie der Ausſchuß 
vorſchlägt, zum allgewaltigen Geſetze. Aus dem Stillfchweigen der 
Regierungen läßt fich alfo für unfere Allmacht gar nichts folgern. 
Ran kann nun vielleicht einwenden, daß doch die Gentralgewalts 
(höpfung angenommen worden fei. Sie ift angenommen worden, 
mb innerhalb ihrer Grenzen bewegen wir uns volfommen im 
Rechte. Sie ift von den Regierungen nachträglich genehmigt, alfo 
fie ift vereinbart worden, aber ed ift ausdrücklich beſtimmt, daß bie 
Sentralgewalt mit dem Verfaſſungswerke nichts zu fchaffen habe; 
aus der Centralgewalt läßt fich alfo für unfer jegiged Thun nichts 
ſolgern. Was dad Gefeb über die Publication der Gefebe anbe: 
langt, fo ift auch dieſes ohne allen Einfluß auf die Entfcheidung 
der vorliegenden Frage, denn abgefehen davon, daß ed wirklich in 
mehreren Ländern noch nicht einmal verkündet ‚tft, fpricht dieſes 
Sefeg nur von zu Stande gefommenen Geſetzen, und im vorliegen: 
den Kalle fragt ed fi) eben, wie dad Gefeb zu Stande kommen 
fol? Alſo auch bei diefem Punkte ift ed unerheblih. Es fteht 
atſo nach meiner Meinung feit, Daß wir allein Die Grundrechte als 
Geſetz nicht verkündigen dürfen, fondern ich muß es wiederholen, 
daß es eine Eigenmacht ift, wenn wir es thun wollen; wir übers 
fhreiten unfere Vollmacht, und eine folche Ueberfchreitung wird zu 


allen Seiten ald Eigenmacht bezeichnet werben müflen. Was ifl 
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ed aber, was wir und anmaßen? Wir maßen und bad Hoheit}: 
recht der Gefeßgebung an. Sch möchte diefe Ausrufungen hören, 
wenn eine Regierung, da wo Verträge feſtſtehen, einfettig ſich her: 
ausnähme, Geſetze zu erlafien! Welche Ausrufungen haben wir in 
biefem Betreff hier fchon hören müfjen, und ich glaube, daß dam 
alle diefe Ausfälle volllommen auch auf und felbft anwendbar fein 
müßten. Ich glaube, daß jeder conftitutionelle Bürger, der da ge 
fhworen hat, die Verfaffung feines Landes zu beobachten, der ge 
fhworen hat, fie aufrecht zu erhalten, feinem Schwur entgegen 
handelt, wenn er fih herausnimmt, die Verfaffung feines Lande 
durch unfere Grundrechte eigenmächtig, einfeitig abzuändern. Die 
Verfaſſung eines jeden conftitutionellen Landes, fo weit fie mir all 
bekannt find, fegen alle ausdrüdlich feit, die Verfaſſung darf nidt 
abgeändert werden ohne Zuftimmung ded Souveränd und feine 
Stände; nun wollen wir, aus unferer Vollmacht binausfchreitend, 
einfeitig diefe Verfaſſung ändern; was heißt denn dad auf deutfch! 
Ein Verfaffungsbrudh. Ic bin überzeugt, daß auf unfere Grund 
rechte, wenn fie nicht vereinbart find, Fein Richter erkennen barf.s 

Indem er Died weiter audführte nahmen bie Unruhe und bie 
Unterbrechungen wieder Weberhand. Er fagte: »Ich muß mir 
wieder in Betreff ihrer freundlichen Zufprache eine Eleine Parentheſt 
erlauben. Es hat einmal ein Philofoph gefchrieben . . . (Unter: 
brechung) wenn Sie foviel mir einreben, verlangt es die Höflichkeit 
daß ich darauf antworte, — ed hat ein Philofoph gefchrieben, daf 
die Weiber deshalb nicht in die Rathöverfammlungen gelaffen wür 
ben, weil es ihnen ihrer Natur nad) unmöglich fei, eine Meinung 
ruhig anzuhören und folange zu warten, bis fie dad Wort haben: 
nun, meine Herren, babe ich dad Anfuchen zu ſtellen, bier nid 
das nämliche Präjudiz auf fich zu laden, nicht den Frauen in bie 
fem Punkte gleichgeftellt zu werden.« Er fuhr fodann fort: »Id 
glaube alfo, es ift nicht nur rechtöwidrig, wenn wir einfeitig unt 
anmaßen, die Grundrechte ald Geſetz zu verfünden, ed ift auch um: 
politifch, und das Unpolitifchfein iſt in einer politifhen Geſellſchaf 
befanntlich die allergrößte Sünde. Unpolitifch iſt es darum, wei 
jede Erklärung, diefen oder jenen Theil der Grundrechte nicht an 
erkennen zu wollen, ein Eingriff in Ihre Majeftät fein würde, umt 
doch werden Sie foldhe Eingriffe wahrfcheinlich mehrere erhalten 
Ich bin überzeugt, daß eine Menge Richter nicht darauf erfenne 
werben, und auch manche Staaten werben fie ohne Mitgabe dei 


en: - 





Das Einfuͤhrungsgeſetz — Gombart's Antrag. 88 


Berfaffung nicht annehmen, und wir laufen Gefahr, gerade darum, 
weil wir einfeitig in höchfter Glorie handeln wollen, dad Gegentheil 
zu erhalten. Dagegen, wenn wir die Grundrechte mittheilen zu 


Erklärungen an die Gefebgebungen der Cinzelftaaten, und diefe 


Gefeßgebungen erheben Einwendungen, diefelben, die fie jetzt faktiſch 
bob auch noch vorbringen werden, dann werben wir dadurch nicht . 
in eine fchiefe Lage gebracht, es bleibt und dann ohne Beeinträch: 
figung unferer Ehre immer überlaffen, noch Abänderungen vorzu: 
nehmen oder nicht, ohne und zu compromittiren, wie gefchehen, wenn 
wir fie bereits als Gefeß verkündet hätten. Darum ift ed auch 
ganz befonderd gefährlich, wenn wir die Grundrechte allein hinauss 
geben laſſen ald Geſetz; kommen fie mit dem ganzen Verfaſſungs⸗ 
wet, jo wird dann jede einzelne Legislation ber Einzelftaaten über: 
kgen, und wird fich fragen, ob es troß diefer oder jener den Ein- 
jenen mißfälligen Beflimmung in den Grundrechten nicht doch 
tathſamer fei, dad Ganze anzunehmen, und gar mander Einzel: 
Mat wird es vorziehen, dad Mißfällige eher anzunehmen, ald dad 
ganze große Werk zu Grunde gehen zu laffen; und daß ift eine 
hr wichtige Erwägung, die ich Ihnen dringend an das Herz lege. 
— Man fagt, es fei unpolitifch, geradehin zuzugeftehen, nicht alls 
mächtig zu fein. Sch bin überzeugt, ed erwacht in manchem Her: 
un dad Gefühl der Wahrheit meiner Behauptung, aber weil das 
Segentheil einmal angenommen wurde, meint man, nicht zurüd zu 
können, und tröftet fich Damit, daß, was man nicht gefteht, auch 
nicht vorhanden fei. Aber außer unferer Kirche denken auch an: 
dere Leute noch über das Verhältniß nach, und darum, wenn wir 
eß nicht zugeftehen, ändern diefe Leute ihr Urtheil nicht ab, und 
wer wirklich glaubt, daß durch ein unterlaffened Zugeſtändniß das 
Berhältniß ein anderes werde, der gleicht etwas dem Vogel Strauß, 
der den Kopf in den Bufch fledt, damit der Feind ihn nicht fehe. 
Der Feind ift hier die nadte, trodene, nüchterne Wahrheit, es ift 
der helle, lichte Zag, ber unfere Illuſionen in Betreff einer Allein: 
macht vereitelt. Aber, wird man einwenden, ed ift ein Nothrecht, 
in dem wir uns befinden, es ift dringend nothwendig fo zu han⸗ 
dein. Wohl ift die Schöpfung ded Verfaffungdwertes ein dringen: 
des Bedürfniß, Doch es fteht Fein Feind vor der Thüre, ed droht 
kin Sturm und darum kommt ed auf einige Wochen mehr oder 
weniger gar nicht an, und Sie kommen ebenfo zum Ziele, wenn 
Sie die Vereinbarung gleich im Principe anerkennen, ald wenn Sie 
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fie nicht anerkennen ; ja, ich glaube, das Nichtanerfennen unt 
feitige Verkünden führt Sie viel weiter vom Ziele weg, denn 
weder theilen die Völker unfere Anficht, dann kann es nicht fi 
bag die Gefebe angenommen werben. Die Regierungen ' 
heutzutage nicht mehr iſolirt, fie find aus dem Wolke hervorg 
gen, und wenn ed wahrhaft allgemeiner Volkswille, wenn ed 
bloß der Wille einzelner Zeitungdfchreiber und demokratiſcher 
eine ift, dann werden die Gefege angenommen werden. Wenn 
aber den Willen des Volkes nicht getroffen haben, dann hilft 
Decretiren, wenn ed auch noch fo gewaltig ift, dennoch rn 
Zwingen fünnen wir die Völker nicht. Aber, höre ich ma 
Biedermann mit Wehmuth Flagen, dann kommt ja gar nid 
Stande! Dad glaube ich nicht. Diefed »gar nichtd« rühr: 
daher, daß dad Gefpenft ded Bundestags in Ihnen ftedt; 
haben ihn auf die Seite gethan, und doch hängt Ihr Herz 
an dem Allerübelften des Bundestags, nämlich. an dem Erfort 
ber Einftimmigkeit, Sie meinen, wenn einer der Staaten ı 
ſpreche, dann zerfalle dad ganze Werk. Das glaube ich nicht. 
feßt, die große Mehrheit des Volks flimme mit und, dann w 
Diejenigen, welche die Verfaffung annehmen, den Bund begrü 
“man wird Staatenhaus und Volkshaus zufammenrufen , ed 
die Spige an die ihr gebührende Stelle treten, und biefe en 
dene Bundesſtaatsgewalt wird wohl erwägen, ob die Diffentir 
gezwungen werden bürfen, und gezwungen werden können, 
dann eine legitime Gewalt vorhanden iſt. Alfo wenn ich die 
einbarung verlange, ift dadurch dad Werk keineswegs zerſtückt 
viele Stimmen, die ich hier vernommen babe, haben ſich immer 
auögefprochen, wenn Einer nicht will, dann ift dad Gefeh ni 
Nachdem er died durch Hinweis auf die Gründung der Verfs 
ber Nordamerifanifchen Freiftaaten noch erläutert, fchloß er: 
diefen Gründen bitte ih Sie dringend von der Illuſion 
Allmacht nachzulaffen und ſich auf einen feſten Boden zu f 
Sch habe einmal eine Fabel gelefen, da war ein ganz braver T 
dem fam aber einmal ein Hoheitsſchwindel an, er wollte ſich 
bauen, und hielt in feinem Schwunge eine große goldene | 
"für einen’ Berg, er baute fein Schloß, und der erfle Sonnen 
zertheilt die Wolken, dad Haus ſinkt zufammen. Darauf 5 
fi) begnügt, und hat fein Haus auf einen einfachen befcheit 
aber feften Hügel gebaut, dad Haus ift beftanden Jahrhu 
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lang, viele Gefchlechter haben darin gewohnt und den erften Er: 
bauer gefegnet. Bauen Sie ihr Haus nicht auf die Wolfe ber 
Iluſion, fondern auf den feften Boden des Rechts, daß noch viele 
Geſchlechter ſegnen können Ihren ebenfo foliden ald großen Bau.« 
Scoder fprach dagegen und die Verſammlung befchloß den 
Schluß der Debatte. Zell, der bittre Preußenhafler, dann einer 
der Eifrigften unter den Kaiferlichen, drang ald Berichterftatter 

. af fhleunige Verkündigung der Grundrechte. Er meinte, Gom: 
bart’8 Beforgnig könne begründet fein, die Verſammlung auf 

- Gchwierigkeiten und Weigerungen flogen, nicht bloß bei ber 
Annahme der Grundrechte, -fondern namentlih auch beim Ober⸗ 
haupt. Er wußte fo eigentlich Beinen Rath, wie jene Schwierig: 
hiten und Weigerungen zu überwinden wären, rieth jedoch keines⸗ 
08 von Unternehmungen abzuftehen, zu deren Ausführung die 
Kittel fehlten; er hatte, wie allezeit die Kaiferlihen, wenn ihnen 

die Weisheit ausging oder wenn fie erkannten, daß ihre Allmacht 

. nicht außreiche, eine Drohung, hergenommen aus ber Gewalt: und 
Deöperationspolitif, die freilich wenigftens fo lange ald ed bei ben 

1 bloßen Worten bleibt, leichter und bequemer ift als praftifche Lö⸗ 


fung fchwieriger Gefeßgebungdfragen, und darum auch viel Anhäns . | 


‚ ger bat. »Was wird die Folge fein? Das Volk wird Die unver: 
befierlichen Gegner feiner Einheit Eennen lernen, und wird fie bei 
einer nächften Revolution, die denn nicht lange auöbleiben dürfte 

' zu umgehen wiffen!« Gleich Zell hatten auch viele Andre kei⸗ 
nen Begriff davon, daß die Verſammlung ihre Aufgabe falfch an: 
fflen, ihre Recht dabei überfchreiten und eine untaugliche und ver- 
derbliche Verfaſſung befchliegen könne, und daß danıı alle die Anz: 
nahme derſelben Weigernden recht: und pflichtgemäß, patriotifch und 
volksfreundlich verfahren, nicht aber als unverbefferliche Gegner ber 
vom Volke geforderten Einheit zu Fennzeichnen fein würden. Nicht 
einmal das begriffen fie, daß mehre wenn nicht alle Regierungen 
die allertriftigften Weigerungdgründe hatten, ein Stüd, ein vielfach 
mißlungened Stüd der Berfaffung vorab einzuführen. Sie be- 
griffen es troß dem nicht, daß ihnen jene Gründe fonnentlar aus- 
Äinanber geſetzt waren, troß dem nicht, daß fie dad Verfehlte und 
Schädliche der Grundrechte felbft genau erfannten und fich über 
biefe Tag für Tag zornig, ärgerlich oder fpottend ausließen. Nur 

zu Biele unter den Frankfurter Verfaflunggebern, auch unter den 
»Gemäßigtene, waren ftetd mit ber >zweiten Revolutione ald bem 
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allgemeinen Heilmittel für die Schäden bei ber Hand, welche fir, 
— unfähig, zutäppifch, fo vielfach fehlgreifend — nicht zu heilen 
verftanden oder felbft anrichteten, während ed eben darauf ankam, 
etwad Gefcheibted und Haltbared zu Stande zu bringen, damit 
weitered Revolutioniren verhütet werde. 

Gombart's Antrag wurde mit 334 gegen 69 Stimmen ver 
worfen, worin denn eine fchlimme Ausſicht für Diejenigen lag, 
welche auf eine Vereinbarung mit den Regierungen, wodurch fie das 
Zuftandefommen der Verfaſſung bedingt glaubten, auf die Errich⸗ 
tung eined Organs zur Verſtändigung noch immer hofften. © 
war ein Verdienſt Gombart's, den Punkt von der Kompetenz de 
National: Berfammlung aufs Neue und fo fräftig und treffend im 
Anregung gebracht zu haben. Allerdings waren Manche mehr oder 
minder irre geworden in ihrem Allmacdhtöglauben, aber Wahn und 
Borurtheil wurzeln tief und feft, wie im Volke und in Regierungb 
kollegien, fo in Verſammlungen nad Art der Frankfurter. Wi 
hätte man zurüdnehmen können, was man früher fo laut prokla 
mirt! Die Mitglieder der National» Berfammlung hatten ſich fei 
faft acht Monaten in die Idee der Souveränität und die Ge 
wohnheit des unumfchräntten Befehlens hineingelebt. Sie konnte 
nun nicht fo leicht mehr davon laffen und pflegten zu fagen, e 
wäre doch faft unbegreiflih, wie die Fürften, felbft fo geiſtreich 
Fürften als z.B. der König von Preußen, wenn auch aufgewachfe 
in ben Ideen der Fürftenfouveränität und lange gewohnt zu hen 
ſchen, doch fogar in folcher Zeit und durch ſolche Ereigniffe erinner: 
noch immer fortleben Fönnten in ihren fürftlichen Borurtheilen. Di 
ganze Linke und die ganze Sagern’fche Partei flimmte in der Ver 
fennung und im Haffe des Vereinbarungdprincipd zufammen. Wa 
Sombart darüber gefagt, wad er über die nothwendigen Folge: 
daraus angedeutet, hatte eben fo wenig Erfolg, ald alle Kritik de 
Grundrechte und alles Proteftiren gegen ihre fofortige Verkündi 
gung ald Gefeb. 

Die Hannoverfche Zeitung fchloß einen Artikel über den Gom 
bart’fhen Antrag und deſſen Verwerfung mit folgenden Betrach 
tungen: »Xlfo bleibt und für heute nichtd übrig, als von be 
fchlecht unterrichteten an die beſſer zu unterrichtende Verſammlun 
zu appelliren. Ein Ende Deutfcher Wirren wird immer unmöglic 
bleiben, ehe dad Staatenhaus eingetreten ift, und das ganz 

> Berfaflungswert aufd Neue durchgeftimmt hat. Wenn dies nich 
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in wenigen Tagen gefchieht, fo liegt in der Geſchichte aller freien 
Völker Beweis genug, warum dad unmöglich if. Die fchnellen 
Geſetze Joſeph's II. und des Parifer Konvents find eben fo fchnell 
zergangen wie geſchaffen; die altenglifchen ftehen noch: fie haben 
hundert Jahre Arbeit gekoftet. Unterdeß ift unfere Freiheit von 
eben herab nicht gefährdet, dafür bürgt der Geift der Zeit und des 
Volkes. — Ein nicht geringer Troft ift e8 doch, Daß jetzt manche 
Feitungen, die vor acht Wochen noh im Staatenhaufe eine 
Meaktiond » Zwangsjade, eine Knute der Volköfreiheit« erblicten, 
gegenwärtig fehr eifrig für dad Staatenhaud fchwärmen. Die 
wankelmüthigen rechne ich nicht — aber die geſinnungstüchtigen! — « 


Dee Zroft war indeß ein vergeblicher. E& war zu fpät. Die nad 


Immende Einfiht half nicht mehr. Als die Zeit war für ein 
Otantenhaud, hatte man es zu fehr verfchrieen. Died wirkte noch 
frt und der rechte Moment war dahin. Auch fehlte noch viel, daß 
bie richtige Einficht bei der Mehrzahl auch nur der Konflitutionellen 
turhgebrungen wäre. Sie meinten, mit einem Staatenhaufe organt: 
fre man nur den Widerfland der Regierungen gegen die Frankfur⸗ 
tr Aleinweiöheit, von der fie kein Tüttelchen aufgeben wollten und 
wenn ed eine zweite Nevolution Fofte — nur freilich daß fie fi 
mit der heißen Arbeit nicht felbft befaffen müßten, daß die Solda⸗ 
ten nicht dazwifchen kämen, daß nicht gefchoffen würde u: f. w. 
mit einem Worte, daß ed fein fäuberlich und ohne Gefährde zus 
ginge, Alled auf dem gefeslihen Wege oder doch auf einem Wege, 
den man gefeßlich nennen Fönnte. 

Die National: Berfammlung hatte über die Grundrechte be: 
(hloffen, doch hätte die Vollziehung des Beſchluſſes durch die Gens 
tralgewalt möglicherweife ausgefeßt werden können. Es gefchah 
nicht. Noch vor der bald erfolgenden Publikation im Reichögefeg: 
blatte, doch gleichfalld zu fpät legte — und dergleichen gefchah von 
mehreren Seiten — die Hannoverfche Zeitung dad Unzutreffende, 
RNißliche, ja Verderbliche mehrerer Beſtimmungen der Grundrechte 
fir Hannover, dar. Sie wied u. a. nad, daß manche derfelben 
namentlich deshalb bedenklich, weil fie, und ohne alle Noth ihrer 
Einführung, fo tief in die Finanzen eingriffen. »Hannover hat 
gottiob noch geordneten Haushalt; es ift der einzige von allen 
Deutfhen Staaten, der die Marinebeiträge hat zahlen können und 
wollen; e& hat mit feinen eigenen Mitteln für ganz Deutfchland in 
Schleswig gekämpft, in Altenburg "Ruhe gehalten. Es ſoll jetzt 
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wieder fein Heer auf die Grenze fenden. — Kann man bad ohm 
Ordnung bed Haushalts? — Wer fo viel für Deutfchlandt 
Einheit zu tbaten hat, der foll nah Deutſchen 
Brauche auh mit rathen. Freilih dad Einführungägeiet 
giebt theilweife auch ftändifhe Mitwirkung zu; aber wie! Wem 
"im fehs Monaten die Sachen nicht erledigt find, dann follen 
‚ Tonflituirende Berfammlungen, aus Einer Kammer 
‚ beftehbend, berufen werden! Wahrlich, mit tiefſtem Schmerze 
haben wir dad gelefen. Alfo die Reichögewalt fol dann felbft die 
Revolution und Verwirrung in die Staaten tragen. Sie fol dab 
nicht um klarer nothwendiger Fragen willen, fondern theoretiſchen 
Sägen zu gefallen, für die die Verſammlung felbft zum großen 
Theil kaum eine Stimmenmehrheit hatte! — Iſt dad weife? M 
das nur möglih? — Und wie, wenn nun bie Reichöverfaffung 
nicht zu Stande käme? Wer follte dann den losgelaſſenen Strom 
per Revolution wieder dämmen? — Kann denn irgend ein Staat 
fih in ſolche Gefahr flürzen? Darf er e8? Darf ed eine vor Gott 
und Menfchen ‚verantwortliche Regierung ? Das find die traurigen 
Folgen jener in fich felbft unbegründeten haltlofen Volksſouverainetät. 
O wahrlich Deutfchland ift noch tief Frank, und der Arzt ift ned 
nicht gefunden!« Was aber die befonnene Hannoverifche Zeitung 
fagte, wurde fchon deshalb nicht beachtet. Es war zu »nüchtern« 
und Trunkene hören nicht, fo wie Neulinge und Phantaften in dei 
Politik und allen Dingen über verftändige und erfahrene Leute fid 
flet8 hoch erhaben wähnen. In den meiften politifchen Blätter 
berrfchte felbft im günftigften Falle das junge Literatenthbum mi 
feinem Mangel an aller eigentlihen Kunde wie Staatögefchäfte ge: 
macht werden und wie abftrafte Säge und Gefeße wirken und mil 
feiner Einbildung , berrfchte die Rhetorik und die Phrafe und bat 
große unmündige Topflofe und eraltirte Publitum lad nicht, we 
ihm nicht vordeklamirt wurde. 

Als am 27. Juni beim Votiren ded Gefeges über die provi 
forifche Gentralgewalt nah Vincke's Amendement über den Vorbe 
halt des Einverfländniffes der Regierungen abgeflimmt wurde, en 
Härten fih von 501 Stimmen nur 31 für den Grundfag der Ver: 
einbarung. Haym bemerkt, die Abflimmung über den Gombart' 
fhen Antrag »ſchien einen Zuwachs von Anhängern deſſelben zu 
verrathen ; doch waren unter den Zuflimmenden audy von ben Um: 
ferigen.« Allein wenn ich richtig gezählt habe, waren dies höch⸗ 
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hend fechE, unter ihnen Haym felbft, aber — deſto mehre Mitglie- 
ber des Pariſerhofklubs, Oefterreicher , Ultramontane und Partiku⸗ 
hariften, die.alfo abermald jene Koalition mit der Linken betrieben, 
welche in Erweiterung der Kluft beftand. Dennoch war jener Zuwachs 
vorhanden, auch im Centrum. Ich habe mich damals überzeugt, 
daß Viele in demfelben ſich geftanden, Gombart habe mit feinem 
Intrage im Grunde Recht. Sie ftimmten. aber desungeachtet zum 
Theil dawider in dem Glauben, daß der Antrag doc nicht durch: 
gehen werbe und weil fie fih nun einmal gegen dad Vereinba—⸗ 
tungöprincip ſtets erklärt, überhaupt wegen der Motive, von wel, 
ben dad Centrum bei der Sache fih leiten ließ, und entfernten 
ſih zum andern Theile vor der Abftimmung, 3. B. Bederath. 
daym gefteht: über den Schoderfchen Antrag war »in großer 
Haft Befchluß gefaßt worden,« d. h. man hatte ſich ſchmählich 
überrumpeln lafien, ließ fi) von den Radikalen in’d Schlepptau 
uchmen und meinte daneben in heiliger Einfalt, den Beſchluß zu 
finem Nuben verwenden zu können. Es war und nicht gelungen, 
iin zu verhindern, fagt er, und nun wollte man eigentlid nur ei: 
zen indirekten Proteft gegen die Sonderverfündigung ausdrüden. 
ber auch Dad wollten doch nur die fechd Zuftimmenden; die ganze 
große Maſſe ded Gentrumd wollte nicht vergüten, nicht proteftiren, 
hot dem daß ed am Bewußtfein deſſen, was man that, nicht 
khlte. »Denn diefe Separatverfündigung, fagt Haym, hatte ja 
angenfcheinlich ihre großen Bedenken, fie war im Sinne einer fei- 
nesweges patriotifchen Agitation gemeint geweſen; ed haftete Fein 
guter Name an jenem Antrage. Verhehlt man fi denn, Daß das 
Bolt die Grundrechte mit ihren überreichlichen Freiheitögaben mit 
Begier ergreifen wird, um vielleicht fpäter die Eonfervativen Zuga⸗ 
ben der Berfaffung zu verfehmähen? Aber wie dem fei: nicht eitle 
Souveränitätögelüfte find ed gewefen, welche die große Mehrheit der 
Rational: Verfammlung zur einfeitigen Verfündigung der Grund: 
rechte beflimmten. Man wollte ein Recht niht aud den Händen 
geben, welches für die gefammte Berfaffung in Anfpruch zu neh⸗ 
men die Nothwendigkeit der Deutfchen Verhältniffe, die Unmöglich- 
Rihleit einer Vereinbarung auch nur mit einer geringen den Aus- 
flag gebenden Zahl der Deutfchen Regierung gebot. Gegen: die 
fen Grund verfing jett fo wenig wie je die juridifche Audeinander- 
ſetzung etwas, verfing am wenigften etwas die Berufung auf die 
Bundeöbeichlüffe vom 30. Mär, und 7. April.e 
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pen Anhalt man fo gut kannte, was war denn das ſonſt als 


Despotenthum mit dem Wahlſpruch tel est notre plaisir, als 


Despotismus vom reinften Waſſer, ald die rechte Höhe des Sous 


veraͤnitätseigenſinns und Schwindeldö, und welche Verkehrheit es 


gewefen und in welche Gefahr, um darin umzufommen, man fidy 
begeben, indem man — Regierungen, Korporationen, Vereine 


- uf.w. — den Grundfaß der Souveränität der Nationals Ver: 


r er 


ſammlung vermeintlich höchft liberal laut proflamirt oder doch feis 
elihft anerfannt hatte, dad häfte man jest erkennen müffen, wenn 
man fich nicht auch draußen fortwährend in einem Zaumel befun- 
den hätte, der ganz und gar fein Befinnen zuließ. In den Flug: 
Wättern fuchte Bernhardi die Grundrechte - Einführung zu verthei: 
digen. In einer der nächiten Nummern trat gegen dieſe Deduk⸗ 
fion Sombart um fo mehr auf, weil »die Frage unferer Allein: 
macht, wie er fagte, auch bei der Oberhauptöfrage den Ausſchlag 
m geben hat und ich gerne beitragen möchte, daß die National: 
Berfammlung noch vor Ablauf der eilften Stunde den muthigen 
Entihluß fafle, von ihrem Traume zu erwachen und des Sprus: 
ches eingedenf zu fein, errare humanum est, sed perseverare 
diabolicum nicht nur, fondern auch höchſt unpolitiih, Da man 
md ſchon längſt hinter die Kouliffen gefehen und die wahre Röthe 
von der Eünftlihen Schminke unterfchieden hat.« Allein gegen den 
Srund bed Gentrumd »verfing« auch biefe neue Darlegung, ver: 
fingen auch die gewichtigen Worte nicht, ‚womit Gombart diefelbe 
(blog: »Die National-Verſammlung hatte zwei Wege vor fi. 
Entweder fie mußte beharren auf der gefeglihen Bahn, welde ihr 
durch die auf die Bunbeöbefchlüffe gebauten Wahlgeſetze vorgefchrier 
ben war, oder fie mußte diefen Weg verlaflen, von neuem revolu: 
fioniven und nach dem Rath ded Dr. Vogt zum Konvent fi um: 
geftalten und durch fortwährende Aufregung der Maſſen verfuchen, 
was fie zu thun vermöge. Dank der Befonnenheit der Majorität 
bat fie den extremen Weg nicht betreten, eingedenk theild ihrer be- 
ſchworenen Pflichten, theild der Erfahrung, daß die Nevolutionen 
feine Bächlein find, die fi mit dem Finger leiten laffen und ver: 
fegen, wenn man ed für gut findet, fondern gewaltige Fluthen, 
welche in Blut fich verwandeln. Die National: Berfammlung hat 
daher den wilden Wogen durch die Gentralgewalt Schranfen ge: 
feßt und eben darum, Dank den Bemühungen mandjed Mitglie- 
des, die Sympathien der aufgeregten Menge verloren, durch welche 
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fie möglicher Weiſe, wenn auch nur auf kurze Zeit, hätte zu 
ſchen vermocht — damals hätte fie fich befinnen, hätte fie a 
Bahn der Legalität zurückehren follen, fie bätte fich dan 
Sympathien der legitimen. Gewalten bewahrt, welde in ih 
Schuß der gefeglihen Ordnung und den mächtigen Mund 
Völker gerne erkennen werden. Statt beflen verharrte die 
fammlung auf ihrem, wie fie meinte, ehrlichen, anfländigen, 
gen Revolutioniren und erließ Gefege, wie z. B. das Wechle 
zu deren Erlaffung fie auch nicht einmal zur Einleitung eine! 
einbarung bevollmächtigt worden ift. Jetzt erheben fih Sch 
feiten von Seite ber erfräftigten Einzelftaaten und geben d 
den Wink, daß ed einmal Zeit wäre, die einzige Bahn zu be 
auf welcher der Verſammlung noch Macht und Einfluß inne 
die Bahn der Vereinbarung. 

Es verfing Alled um fo weniger, weil, wie Haym ſag 
den vorliegenden Fall noch ein anderes Moment binzutrat. 
Annahme des Gombart’fchen Antragd würde eine fehr übel 
brachte Aufmunterung des Partitularismus und zwar des tro 
und widrigften von allen gewefen fein. In demfelben Auge: 
in welchem Hannover und Baiern fo fpröde gegen die Na 
verfammlung wurden, war die Außsficht im Steigen, daß P 
fi bingebender für die Sache der Deutfchen Einheit er 
werde. Die Grundrechte hatten für Preußen nichts Abfchred: 
fie fügten wenig neue Freiheiten zu denen hinzu, welche dort 
heimifch waren. Durch Preußens WBeifpiel die minder mä 
Staaten fortzuziehen war ein richtigerer politifher Kalkü— 
durch Wilfährigkeit gegen minder Mächtige ein Beifpiel 
entgegengefeßten Richtung zu geben.« Man wollte alfo be 
Freiheit von Souveränitätögelüften doch — fouveräm fein, 
ald möglih. Man geftand ſich damald, man gefteht jest 
Hannover und Baiern bei ihrem Widerfpruch in dieſer 
Recht hatten. Das Centrum behandelte da8 Recht aber < 
gleichgültig Ding, dachte bloß an feinen politifchen erbFaife 
Kalkül und ftellte obenein eine falfche Rechnung auf Preuße 
auf die Lodung nicht einging und die Frankfurter Grundrecdtı 
annahm, fondern nur fo viel davon — mehr freilich als ih 
war — aber doch nur fo viel davon um zu zeigen, Daß 
Lockung nicht ganz unzugängig fei. Ich kann nicht anders urt 
dad Verhalten des Centrums in der Sache war verbanın 


m —— > 


Des Ginfäönungsgefet. ⸗ Gonkbaerts Auteag. 1 


ob au) wohlmeinender Macchiavellismus, und geübt -unter 
mausgeſetztem Schelten auf die Sefuiterei, die Schlihe, die Bes 
wäglichkeit der Ultramontanen, ber Diplomatie, der Höfe, der 
Böglinge Metternich's, — ein Macchiaveliömus, der auch feine 
gerechte Strafe erlitten hat, indem er fo gänzlich feinen Zweck 
verfehlte, eine Strafe, die denn freilich am meiften die Sache, die 
Deutfche Sache, dad Vaterland getroffen. Wie bewußt man fih . 
in Centrum ber nothmwendig zerfiörenden Wirkung der Grund: 
wehte war, wird aus einer Slluftration der umfchreibenden, die 
himmung ded Centrums ald einen Aft politifcher Weisheit rüb- 


- menden Andeutungen Haym’d erhellen, die ich noch hinzufügen 


ml Zu der Zeit ald die Sonderverfündigung der Grundrechte 
beſchloſſen wurde, ließ einer der von »organifchem Sinn« erfüllten 
seriter des Verfaffungsausfchuffese Dad merkwürdige und — man 
darf oder muß es fo nennen — entfeßliche Wort fallen: »Wenn 
fie (bie Regierungen) erft dad Rattengift der Grundrechte im Leibe 
haben werben, fo wird ihnen der Widerftand gegen die Verfaffung 
wol vergehen.« 

Die Gentrenforreöpondenz meinte faft ed entfchuldigen zu müffen, 
deß auch einzelne Mitglieder der Gentren für den Gombart’fchen 
Intrag geflimmt. Sie hätten dadurch keineswegs dad böfe Vers 
sbarungöprimeip billigen wollen, fondern fich dadurch beftimmen 


- fen, dag sin der That die abgefonderte Verfündigung der Grund: 


ve nur zu geeignet fcheint, einen bedenklichen Zuftand der Rechts⸗ 
unficherheit und Rechtöverwirrung herbeizuführen. Begreiflich das 
ber, daß bereitö Bedenken einzelner Regierungen gegen diefe Sepa⸗ 
tverfündigung eingetroffen find, fo namentlich eine Remonftration 
der Hannoverſchen Regierung vom 17. d. Mts. Dennoch geben 
wir den Glauben nicht auf, daß die Regierungen, eingebenf der 
Yüe, welche die National: Berfammlung ihnen, gegenüber dem 
Andrängen ber Anarchie, treu und ftandhaft geleiftet, kleinliche 
Bedenken: befeitigen werden, damit nicht große Hoffnungen were 
el werden, die das Deutfche Volt auf das Zuftandefommen 
des Verfafſungswerks, auf die Herftellung der Freiheit und Einheit 
bob Vaterlandes geſetzt hat.« Wir fehen abermals, die beffere 
Elkennutniß fehlte nicht, man fah die Folgen, verfchloß .aber bie 
Angen wor benfeiben oder baute feinen »politifchen Kaltül« darauf. 
Dan brachte die Dienfte in Erinnerung, welche die Nationalver: 
ſammlung den Staaten gegen die Anarchie treu und ſtandhaft (2) 
7* 
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geleiftet, indem man den Feuerbrand in fie hineinfchleuberte. Hanne 
ver und Baiern, denen ed vornämlich galt, waren bislang mit ber 
Anarchie noch felber fertig geworden, hatten fich ihrer ohne alle 
Zuthun der Nationalverfammlung erwehrt, und von biefer waren 
vielmehr die Drohungen audgegangen bie Widerfpänfligen zu >yer 
malmen,e von Hannoverifchen Abgeordneten zu ihr gingen Verſuche 
aus, Hannover dad Glück eined Demokratenregimentd zu fchaffen, 
und andere Abgeordnete zu ihr nahmen Xheil an der Leitung ber 
von ihr nicht behinderten Märzvereine, die ed fich zur befonderen 
Aufgabe machten, Baiern zu unterwühlen, wobei fie der Grund 
rechtepublilation als des vornehmften Hebels fid) bebienten. Man 
fprach von Heinlichen Bedenken, wo man felbft Die gewichtigfien 
Gründe namhaft machte. Man wähnte dad Verfaſſungswerk zu 
Stande zu bringen und die Sreiheit und Einheit des Vaterlandes 
zu begründen, während man dem erfteren fehwere Hinberniffe be 
reitete und flatt der leßtern Licenz und Zwietracht hereinführte. 
Die minifterielle Zeitung begrüßte »das Ganze« der Grund 
rechte mit »innigfter Freude,« fand das Einführungsgefeß ganz in 
ber Ordnung, und ließ es nicht an Hindeutungen auf bie Kraft 
ber »öffentlichen Meinung« fehlen, welche fchon zur Annahme ber 
Grundrechte führen werde. Sie meinte, über die Frage, ob Re 
gierungen, ob Stände hier oder da fich weigern würden, biefelben 
unverändert und in kürzeſter Friſt einzuführen, gehe die Reichsver⸗ 
fammlung »mit Recht hinweg.« Das hieß aber alle monarchifche 
Ordnung mißachten und untergraben, während man ein Erblaifer 
thum errichten wollte. Wie trefflih und kräftig hatte Dahlmann, 
um dad abfolute Veto zu retten, eben in diefen Tagen bavon ge 
fprohen, wie man ja doch die erfchütterte monardifche Ordnung 
in Deutfchland flügen wolle und deshalb nicht Beſchlüſſe faffen 
dürfe, wodurch fie aufs Neue gefährdet werde, im fünftigen Reiche, 
in den Einzelftaaten. Wie Hug fprah man damals im Gentrum 
und fpricht jest Haym(101) auf Anlaß der Vetofrage bawider, daß 
andere Leute dem vielbewegten Staatöfchiff nicht gönnen woll⸗ 
ten, daß es feft vor Anker liege u. f. f. Nicht Worte genug bes 
Zornd und der Salbung konnten und können die Kaiferlichen fins 
ben bei Wiederholung ihrer unabläffigen Behauptung, die Defter: 
reicher und deren Koalirte hätten die Verfaſſung abfichtlich verborben, 
bamit fie vereitelt werde, Hier wurde die Verfaſſung verborben 
und vereitelt, hier zuerft und durch fie felbft. Beim Zuftimmen zu 
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der Separatverfünbigung der Grundrechte war alle jene Weisheit 
sein vergeffen. Da hatte man in leidenfchaftliher Haft nur das 
Kaiſerthum im Auge: zur Erreichung diefed Zield war jedes Mits 
el secht, auch — Koalition mit der Linken. Hier war biefe Koa⸗ 
lition. Man war in die Tendenzen der Radikalen eingegangen, 


hatte zu dem gefährlichften Antrage, den fie feit langer Zeit ges 


bracht, indem man ſich willig und gern überrumpeln laffen, zuge⸗ 
fünmt und mitgewirkt, faßte im Verein mit ihr einen Befchluß, 
auf deſſen revolutionäre und revolutionirende Ausführung man rec): 
nett, zu welchen man ber Rothen fich zu bedienen dachte. Es war 
bie offenbarfte Spekulation darauf, daß diefe an die Frankfurter 
Berfafiung, zuvörderſt die Grundrechte fich anhängen und ihr durchs 
Klin folten — zu Gunſten der Monardiften, Gemäßigten, Kons 
fastiven! Es war ein Vorſpiel der politifchen Mildhtopfrechnung 
kim Pakt der Gagern'ſchen Partei mit H. Simon. Auch die Ver: 
fündigung der Grundrechte follte zum großen, die Mittel heiligen- 
den Zwecke dienen, und wie blind war man in biefer Tendenz, wie 
blind gegen dad, was vor Augen lag, nämlich daß man dadurch 
der bezweckten Reichseinheit zerflörend geradezu entgegenwirkte. Wie 
viel fehlte noch, daß die Einheitdidee in dad gefammte Volk ein- 
gebrungen gemwefen wäre. Der Zug ber Maffen ging nach einer 
maßlofen Freiheit hin, einer Freiheit, bei welcher ed einem in Ein: 
heit gefefteten Staat fehr fchwer werben mußte, den Zufammenbhalt 


 zubewahren, die aber das Zufammenfchließen zu einem einheitlis 


hen Staatöwefen nimmer zuließ. Ausdrud diefed Zugd war ein 
beträchtlicher heil der Grundrechte, und man gab ihm nach flatt 
ale Kräfte — und ed bedurfte aller — im Streben nad) der mög: 
lichſten Koncentration zu vereinigen. 2Wenn Sie zur Einheit ge- 
langen wollen, fo befefligen Sie vorher die Zreiheit!« hatte Vogt 
gefagt, und mit dem, was Vogt »fo ſchön gefagt,« hatte Sch o⸗ 
der am 11. September feine Rede gefchloffen. E& war ber Ge: 
danke der Linken und man ging hinein, es war ein Uebermaß von 
politifcher Unweisheit und Kurzfichtigkeit, ed war der abentheuer: 
lichſte Gedanke, einem ſeit Jahrhunderten zerftüdelten, feit fo lan⸗ 
ger Zeit gebunden gewefenen, nach eingetretener Emancipation ſich 
fo gebahrenden Volke eine maßlofe Freiheit zu geben, um ſodann 


eine »Staatdeinheit« zu fchaffen. Gerade umgekehrt mußte zu. al: 


lererſt eine folche, allererft eine zroingende Macht gegründet werden, 


wenn man Deutfche Einheit in dem Sinne haben wollte, wie man - 
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fie forderte. Wenn Gagern und Andere im Frühjahre daran ge 
dacht hatten, dem Könige von Preußen eine Art Diktatur zu über: 
tragen, wenn die Radikalen im Juni bie National:Verfammlung zu 
deöpotifcher Gewalt hatten erheben wollen, fo waren dabei an fih 
felbft die richtigen Mittel, um zum Ziele zu gelangen, in's Auge 
gefaßt. Im einem gewiffen Sinn und Maß fpekulirten die Kaife: 
lichen bei ihrem Plane fowol auf Preußifche ald auf Parlaments 
machterhebung. Allein er wurde fchon durch fo große Freiheitäge 
währungen verdorben. Sie hatten die Leute nicht, fie waren di 
Leute nicht, ed: war zu fpät. Im November bie Preußifche Regie 
rungögewalt zu lähmen oder doch zu befchränten fuchen ohne d 
zu können, fie nicht flärken wollen oder können, um fie für bi 
Kaiferidee und deren Durchfechtung zu gewinnen, und im Decam 
ber dann wieder fouverän fein wollen und gerade bei Grundrechte 
proflamirtung — ed war ein ganzes Gewebe von Inkonſequenzen. 


Bogern und die Separatverfündigung der Grundrechte, 


Wir haben gehört, wie es geſchah, daß die Regierungs-Be— 
wlmächtigten im Grunde nur eine »Briefträgerflellung« erhielten, 
yhört, wie fireng das frühere Minifterium oder vielmehr für 
flelbe nur Schmerling getabelt und wie triumphirend auf Sa: 
en als einen Reformator in diefer Beziehung hingewiefen wurde. 
Bir wollen und jebt die Thatfachen anfehen, wonach zu entſchei⸗ 
en, ob oder wiefern er es geworden iſt. 

Gagern fand ſich durch die am 21. beſchloſſene Verkündigung 
et Örundrechte bewogen, Then am 23. eine Konferenz der Be: 
lmächtigten zu veranflalten. Er hätte der Sache eine andere 
Wendung zu geben verfuchen, hätte ſich geradezu weigern können, 
efelbe wie fie lag in die Hand zu nehmen und burdzuführen. 
Rah dem Artikel 3. des Geſetzes vom 8. Suni follte die Errich- 
ung des Verfaſſungswerkes von ber Wirkſamkeit der Gentralgewalt 
wögefchloffen fen. Er hatte freilich in feinem Programm erklärt, 
” Miniftertum erkenne es als feine nächfle und wichtigfte Auf 
Babe, das Zuſtandekommen der Verfaſſung zu fördern. Streng ge 
nommen ging dies jedoch über feine NRechtöfphäre hinaus. In ker 
um Falle war daraus zu folgern, daß das Reichsminiſterium nun 
Sriten gewefen wäre, befliffen auf die Ausführung eines gefähr- 
lihen Befchluffes hinzumirken. Am 27. Mai war befchloffen, dag 
ae Beftimmungen der Deutfchen Berfaffungen bis zur Gründung 
RE allgemeinen Verfaſſungswerkes in Kraft bleiben ſollten. Am 
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27. Zuni war der Antrag, bie proviforifche Centralgewalt bat die 
fhlüffe der National-Verſammlung zu verfündigen und zu vollzu 
verworfen. Die großen Staaten erkannten dad Recht der Natir 
Verfammlung, dad jest in einem foldhen Umfange geltend gen 
werben follte, niht an. In welche Lage kamen bie Pleinen, n 
ed bloß in ihnen zur Geltung gebradht wurde! Man konnt 
ber Separatverfündigung der Grundrechte auch ein Hinberniß, 
fehr ſchweres Hinderniß des Zuftandefommens der Verfaffung fi 
Ein Gombart würde nie und nimmer die Hand bazu geb 
haben. Gagern handelte völlig und mit Beeiferung im Sinne 
Mehrheit, welche fo eben jene Separatverfündigung befchlı 
hatte. Man Tonnte freilich kaum etwas Anderes erwarten — 
ed war dennoch viel. Er dachte bei jener Konferenz an n 
weniger ald an Eröffnung einer Debatte, an ein Eingehen in 
Sache auf deren Betreibung ed ihm ankam; er wollte lebiglic 
Bevollmächtigten hören, ob ihre Regierungen zur Annahme 
Grundrechte bereit wären, fie follten wo möglich erflären, da 
der Ball fei, vernehmen, daß ed fo fein müfle und ſich zur Ey 
tion und Förderung gebrauchen laſſen. Er begann laut 
Protokoll damit, daß er die »Vorausſetzung« ausſprach, bie ört 
Verkündigung und ber Vollzug bed Befchluffes der National⸗ 
fammlung über die Grundrechte und das Einführungsgefeb von 
werbe, fobald er ald Neichögefeb verfündet worden, »einem Anft 
in den einzelnen Deutfchen Staaten nirgends unterliegen.« 
ber tief eingreifenden Michtigkeit jened Beſchluſſes habe dad Re 
miniflertum geglaubt, fuhr er fort, die Bevollmächtigten 
fordern zu follen, fich heute, fo weit irgend thunlih, im Mo 
der Regierungen rüdfichtlich diefer beiden Punkte zu äußern. 
hob weiter hervor, daß ein Zurückkommen der National: Verfa 
lung auf den gefaßten Beſchluß »ald außerhalb aller Bet 
tung liegend. anzufehen fein werbe.« Gerade wie er annahm, 
Deſterreichs Xheilnahme an ber Deutfchen Verfaſſung außer 
Betrachtung liege. 

Der Defterreichifhe Bevollmächtigte (Menßhengen) erkl 
eine Zuficherung nicht ertheilen zu konnen. Die Haltung, w 
er einzunehmen habe, fei ihm durch dad Programm von X 
fier geboten. Im Uebrigen ergreife er gern die Gelegenheit, 
Herren vertranlih einige Worte mitzutheilen, welche in 
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an ihn gerichteten Depefche des Fürften Schwarzenberg vom 
6. December enthalten feien und die bundeöfreundliche Gefinnung 
feiner Regierung auf die unzweibeutigfte Weife beurfundeten — die 
Worte: »Erft wenn die Monarchie im Innern neu gegliedert und 
erſtarkt aus den Stürmen diefer Umgeftaltungdepoche hervorgegan: 
gen ift, wird Die Kaiferlich : Königliche Regierung fich mit der Feſt—⸗ 
: fetung des flaatlichen Verhältniſſes Defterreichd zu Deutfchland bes 
» Mäftigen können. Sie wird died thun, aufrichtig, bereitwillig und 
: mchdrüädhiy, durchdrungen von dem hoben Berufe, welchen bie 
: Borfehung dem Kaiferhaufe und den Defterreichifchen Völkern in 
Deutihland zugewiefen hat, und überzeugt, daß eine befriedigende 
wad rechtzeitige, nicht eine überſtürzte Löfung diefer Frage allein zu 
Deſerreichs und zu Deutfchlandd Heil ausfchlagen könne.« 
War das »hinhaltende, fo war ed noch viel mehr deutlich und 
enthielt Feine leere Verfprechungen. Der Preußifche Bevollmäch⸗ 
: ate (Samphaufen) gab dagegen eine gefchraubte, den Hoffnungen 
. hmeichelnde und fie — wie der Erfolg gelehrt hat — täufchende 
kErklärung. Er fagte: »Die Königliche Regierung hat feit dem 
Aufammentritte der National: Verfammlung ed ald eine Verpflichz 
tung erfannt, fo weit ihr Einfluß reicht, dahin zu wirken, daß bie 
Rational: Verfammlung nur folhe Beſchlüſſe falle, die ohne An⸗ 
hand in Preußen zur gefeslichen Gültigkeit erhoben werben können, 
ind die Regierung bat die Senugthuung gehabt, die von der Na- 
fonalverfammlung befchloffenen Gefege materiellen Inhalts in ber 
Preugifchen Geſetzſammlung publiciren zu können. Der Bevoll- 
mächtigte hofft, daſſelbe werde hinfichtlich der Grundrechte der Fall 
' fin auf welche die Regierung in der Verfaffung bereitd umfang: 
teiche Rüdkficht genommen hat. Allerdings ift in den Grundrechten 
einiges Bedenkliche enthalten, auch ift der Bevollmächtigte nicht in 
der Rage heute eine beftimmte Erklärung Namend der Regierung 
darüber abzugeben. Er wird für feine Perfon die Publikation be: 
fürmorten und die Königliche Regierung um baldige Mittheilung 
des Entfchluffes bitten.« 

Der Bairifche Bevollmächtigte (Xylander) erklärte gleich den 
malen andern nach ihm, daß er ohne Inftruftion fei, und Des» 
halb keine Zuficherung geben Eönne; er fügte als feine perfönliche 
Inficht Hinzu, daß von Seiten Baiernd allerdings Bedenken ftatt- 
finden dürften, wies gleich mehreren andern darauf hin, daß feine 


— ” 


106 Gagern und die Separatverfänbigung ber Grunbrechte. 


Regierung ohne ftändifche Zuftimmung den Grundrechten gefeßliche 
Kraft nicht verleihen könne und äußerte ferner, durch Separatver⸗ 
Fündigung würden biefelben, alfo ein Theil der künftigen Verfaf: 
fung, der Vereinbarung über diefe entzogen werben, und Baiern 
nehme die Vereinbarung in Anſpruch. Der Sächſiſche Bevollmäd; 
tigte (Kohlfchütter) ließ fich ähnlich aus. Der Hannoverfche (Both: 

mer) äußerte unter Bezugnahme auf den Proteft und. die Denk 
fehrift feiner Regierung, er glaube noch beſonders hervorheben m 
. müffen, daß feine Regierung, fo wefentliche Bedenken fie gegen ein: 
zelne Beftimmungen der Grundrechte habe, diefelben wol fallen 
laffen würde, »wenn die daraus hervorgehenden Uebel ber Preis 
fein follten, um den allein dad große Einigungswerk zu erwerben 
ftehe< ; anders aber werde ed ſich verhalten, wenn »abgefehen von 
dieſem großen Werke, es fich lediglich und abgetrennt um jene Be: 
fiimmungen handlex. Sie müfle »den Nechtözufland ded Landes 
vor Ungewißheit und Unficherheit bewahren«, und Daß Died unmoͤg⸗ 
lich fei bei einer getrennten Verkündigung fo tief eingreifender Be 
flimmungen, werde fi) ſchon aus demjenigen ergeben, was fie bei 
Gelegenheit der Publikation der Neichögefege dargelegt. Er fchloß: 
»Nur das Zuftandefommen des neuen Verfaſſungswerkes für Deutfch: 
land, was nach den Bunbesbefchlüffen vom 30. März und 7. April 
I. 3. allein auf dem Wege der Vereinbarung möglich ift, kann jene 
ihre Stellung ändern. Die Königlihe Regierung muß deshalb 
nach ihren geſetz- und verfaflungsmäßigen Verpflichtungen gegen 
bad Königreich) und im Interefle des großen Einigungswerkes felbft 
fi) verbunden erachten, gegen die proviforifche Gentralgewalt den 
dringenden Wunſch audzufprechen, daß diefe Anftand nehmen möge, 
mit einer theilweifen Verkündung der Befchlüffe der National⸗-Ver⸗ 
fammlung vorzufchreiten Zugleich hat fie fich verpflichtet gehalten, 
bie einfchlagenden Rechte des Königreichd Hannover, indbefondere 
die ber dortigen Landesvertretung ausbrüdlich vorzubehalten. Der 
Bevollmächtigte ift der Meinung, daß, wenn eine ſolche Verkün⸗ 
bung bei jeßiger Lage der Sache dennoch erfolgt, die Königlich 
Hannoverifche Regierung das betreffende Neichögefeßblatt in ber: 
felben Weiſe, wie ſolches bis dahin gefchehen, der Veröffentlichung 
übergeben wird, daß aber nach dem früher in diefer Hinficht fon 
Bemerkten damit allein die Geltung nicht hergeftellt fein, und alfo 
mindeftend bis zu dem erfolgten Zufammentreten der Stänse die 
Sache fchwebend bleiben wird.« 
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Gagern hatte wiederholt gegen bie biöher abgegebenen Erklärungen 
eingeredet und die Bevollmächtigten aufgefordert, vom Wiberftreben 
gegen die Grundrechte abzulaffen. Er wurde bier befonderd drin⸗ 
gend. Bothmer entgegnete indeß, er handle nad) den ihm unterm 
17. d. M. ertheilten Weifungen und könne, obwol für dringende 
Säle von der Einholung von Inſtruktionen entbunden, keine wet 
tere Verpflichtung übernehmen ald die, dad hier Ergangene feiner 
Regierung zu berichten. 

Der Bevollmächtigte für Baben (Welcker, der auch gegen die 
Separatverkündigung geſtimmt hatte) war überzeugt, ſeine Regie⸗ 
rung werde wie bisher ſo auch jetzt bereitwillig Alles thun, »was 
ihre Pflichten ihr geſtattence, um in gemeinſchaftlicher Eintracht das 
große Werk zum Ziele zu führen. Für Lauenburg erklärte eru.a. 


das Herzogthum, in welchem mehr als ein Grundrecht fehr ver⸗ 


derblich wirken dürfte, müfle zum wenigften wünfchen, daß die Ver 
tündigung und Bollziehung der Grundrechte in den Nachbarlän: 
bern gleichzeitig eintreten möchte. : Jordan (für Kurheffen) zweis 
felte nicht, daß in Beziehung auf die Grundrechte dad Gewünfchte 
>in thunlichfter Weiſe« gefchehen werde. Scherff erinnerte an bie 
befonderen Berhältniffe Luremburgs und Limburgs und daran, daß 
er bereit3 dem Reichsminiſter des Innern, ald derfelbe die Sepas 
ratverfündigung wünfchendwerth genannt, erwiebert habe, daß feine 
Regierung diefelbe um- fo mehr für bedenklich anſehen müffe, ba 
bie Grundrechte Gegenftände beträfen, welche im Großherzogthum 
feit funfzig Jahren wohlgeordnet wären. Auch der Bevollmächtigte 
für Braunfchweig (Liebe) gab zu erkennen, daß man dort (wie es 
auch im Nacbarlande Hannover und den meiften Staaten der Fall 
war) bie guten und nüßlichen Grundrechte bereitd nad den Lan: 
beögefesen befige und daß manches in den Franffurter Grundredy: 
ten Enthaltene als nachtheilig für dad Herzogthum angefehen wer: 
den müfle; Doch werbe man ber guten Sache und des gemeinfe- 
men Zwedes wegen gewiß auch Nachtheile mitübernehmen. Der 
Didenburgifche Benollmächtigte (Mose) fchloß fi) der Hannover: 
ſchen Denffchrift an und machte überdem geltend, daß eine gleich: 
zeitige Einführung in den Nachbarländern jedenfalld Bedingung 
der Srundrechte-Einführung in Oldenburg werde fein müflen. Dies 
führte Smidt für Bremen und Lübed noch weiter aus, weifiagte 
dad Eintreten der werberblichften . Franzöfifchen Zuflände aus ber 
Frankfurter Geſetzmacherei und behielt ſich weitere Einreden vor. 


J 
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dern Gefichtöpunften. Nachdem die fämmtlichen anwefenden Be- 
vollmächtigten ihre Erklärungen abgegeben, ſprach der Minifterprä- 
Ment die »auf diefelben gegrünbete« Erwartung aus, daß die drt: 
ice Verfündigung und der Vollzug des Beſchluſſes der Nationals 
Berfammlung, fobald er als »Neichögefeb« erfcheine, Hinberniffen 
niht unterliegen werbe. Gin Entgegentommen von Defterreich 
wäre nach den Gefichtöpunften der Reichöpartei vielleicht eher un: 
willommen als willlommen gewefen. Um fo eher konnte der Mi: 
nifterpräfident eine Ausnahme für daffelbe flatuiren, was er auch 
that. Bei Defterreich wie auch bei Limburg ftellten »befondere, 
für jegt nicht zu entſcheidende Werhältniffe eine Verzögerung in 
Wsfiht.«e Bisher hatte man bie »befondern Verhältniffex Defter: 
ie zu Gunſten deſſelben nicht in Anfchlag gebracht, fondern nur 
Borwürfe daraus hergenommen, und lächerlich ober perfib war es, 
daß die Reichspartei feit diefer Zeit ihre Debuftionen, dag man 
Defterreich aus der Verfafiung hinaus laffen müſſe, auch darauf 
gründete und ihm auch daraus ein Verbrechen machte, daß ed die 
Srundrechte nicht annehme, während fie doch namentlich auch von 
Preußen nicht angenommen wurden *). Bon biefem fchien indeß 
der Minifterpräfident das Gegentheil zu erwarten, ed unter den . 
Renitenten nicht mit zu begreifen, auf die er am Schluß kam, 
ohne ihren Widerfpruch zu berüdfichtigen. Er äußerte in Bezie⸗ 
bung auf fie: bezüglich auf dad in Hannover und denjenigen Staa⸗ 
ten, welche fich nach Aeußerung ihrer Bevollmächtigten mehr oder 
weniger in gleicher Lage befinden, einzuhaltende Verfahren, glaube 
die Regierung des Reichsverweſers, ſich der zuverfichtlichen Hoff: 
nung überlaffen zu können, daß ed den betreffenden Regierungen 
in kürzeſter Srift gelingen werde, die Schwierigkeiten zu befeitigen, 
wie denn überhaupt nirgends verfannt werden wolle, daß dem gro» 
gen Werke der Einigung Deutfchlands Opfer zu bringen feien, Die 
nach der einen oder der andern Anficht ald bedeutende erfcheinen 
möchten, die aber, wenn bad Ziel erreicht werben folle, unabweis⸗ 

bar feien. | 
So verlief die Konferenz und man urtheile nun, in welchem 


Der Korrespondent vom Rhein fagte in der Deutichen Zeitung, befinne 
fi Oeſterreich, daß es nicht jede Beflimmung der Verfaffung, 3. 8. in 
den Srundrechten, annehmen könne, und falle ihm ein, abändern, verein: 
baren zu wollen, dann möge biefe Hoffnung zu Schanden werden. 
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Sinne Gagern feine Ankündigung verfland, dad Zuſtandekommen 
der Verfaffung fördern zu wollen; man urtheile, ob Konferenzen 
diefer Art irgend eine. Aehnlichkeit mit einer Staatenvertretung 
hatten, ob fie einen anderen Zwed haben Eonnten, al& ben bie Be 
vollmächtigten zu »Briefträgern« zu machen, und fie und bie Stas - 
ten nur um fo mehr unter den abfoluten Willen der Centralgewalt 
und National: Verfammlung zu beugen. Es half zu nichts und 
konnte zu nichts helfen, daß Gagern die Bevollmächtigten zufam- 
menrief, und feine Kräfte und die Macht der National: Berfamte 
lung an ber Durchführung des Befchluffed der Rational : VBerfamms 
lung über die Grundrechte verfuchte. Herausfordernd wollte — 
und follte — er ed mit den Staaten, ben größeren namentlich zu 
thun befommen. Die Gegenfäbe waren da, die Macht der Regie 
tungen war da und obenein Recht und Vernunft auf ihrer Seite, 
die Macht der Verfammlung zu Kraftäußerungen biefer Art war 
Schein, der Glaube daran Wahn, alles Handeln in diefem Wahn 
ein ohnmächtiged wenn auch vielfach verderbliches, und theild be 
wußte theild unbewußte Lüge. Gagern’ ſtand und handelte in bie 
fem falfchen Glauben, und darum konnte er weder die Grundrechte 
durchführen noch aus jeweiligen Verfammlungen der Bevollmäd: 
tigten ein Verftändigungsorgan, Staatenhaus oder dergleichen: hers 
vorbilden, oder hierzu auch nur einen richtigen und nachdrücklichen 
Anftoß geben. Die Abficht bei diefer Konferenz war kläglich, bie 
Konferenz verlief Bläglich, die Ergebniffe der Separatverkündigung 
der Grundrechte waren die Eäglichften von der Welt. Das Deutfche 
Bolt follte platterdingd das »Meihnachtögefchent« der Nattonals 
Verfammlung hinnehmen, wobei man — troß aller Erklärungen 
auch aus dem Volke, dad denn doch zu einem nicht ganz geringer 
Theile mit Hand und Fuß gegen dad Angebinde fi) wehrte — 
in dem Wahne lebte, dad Deutſche Volk begehre daffelbe, ober 
died nur vorgab, um mit defto befferem Scheine den der Sache 
felbft fernliegenden Nebenzwed zu verfolgen, die Regierungen: welche 
noch Kraft befaßen — die nöthige Kraft zum Regieren, die Kraft 
freilich auch, allenfalls den Befchlüffen der National: Berfansmlung 
fih zu widerfegen — zur Unterwerfung unter dieſe Befchlüffe zu 
dDrangfalen. Das Zuderbrod mit dem hineingebadenen Rattengift 
follte und mußte hinunter nad) dem organifchen Sinne ded Gen: 
trumd, des treuen Hüterd der monardifchen Ordnung. - Am 28. 
wurden die Grundrechte im NReichögefegblatt publicirt und fobann 
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auch noch in hunderttaufend befondern Abdrüden in’ Volk hinaus: 
geſchleudert — ald Brandfadeln. Abgeordnete, die ihren fchärfiten Ta⸗ 
del jo mancher Beflimmungen der Grundrechte, ald welche anar⸗ 
chiſch, gefährlich, noch weiter auflöfend, dad Negieren unmöglich 
machend nie verhehlt; Konfervative die bis zum März fo exkluſiv 
vormärzlich gefinnt gewefen, daß fie in ihrer Gegenwart kaum bie 
> beicheidenfte Aeußerung im Sinne der Fonftitutionellen Oppofition, 
B. eine Aeußerung gegen die Genfur oder dergl. geduldet hatten; 
genvernementale Männer der Sinnedart und Stellung nad) beeils 
tn ſich den Radikalen und Anarchiften die erwünfchte Waffe zu 
- überliefeen und ihnen. den Boden zu pflügen; fie ſchickten die 
re Grundrechte in Hunderten von Eremplaren in ihre Wahlfreife, um 
o Wucht zu fehlen bei der beginnenden grunbrechtlichen Agitation, 
' um auch ihrerfeitS durch ihre Autorität die Menge und die Tags⸗ 
meinung zu verleiten oder noch mehr irre zu führen, um auch ihrer: 
jtö zu zeigen, wie in ber Eonfufen Zeit auch die ruhigften, die 
berfländigften Leute den Kopf verloren. 
= Und nicht einmal Fonfequent war die Neichöpartei bei dieſer 
ihrer Souveränitätsäußerung. Nur in den kleinern und zweien ber 

mittleren Staaten erfolgte die Annahme der Grundrechte, wodurch 
die Sache noch fchlimmer wurde. Sie ließ ed hingehen. »Wir 
. hatten vergebens erwartet, fagt Dunder (S. 100), für die zweite 
- Sefung der Grundrechte eine Kollektiverklärung der Regierungen 
benugen zu Eönnen.« (Aber wie konnte man von den Regierungen 
; in ber Lage, in welcher fie ſich zu jener Zeit befanden, und nach- 
' dem die Regierungen und die National: Verfammlung gleich unlu⸗ 
fig gewefen. waren, eine Einrichtung zu gründen, wodurd fo et= 
was erleichtert ober ermöglicht worden wäre, eine folche Erklärung er: 
warten!) »Wir hatten zu unferm Leidwefen allein abfchließen müffen«. 
(Aber eö fehlte ja doch nicht an Regierungserklärungen, die wire 
indeß unbeachtet ließen, als hätten wir ganz allein zu befehlen.) 
»MWir verhehlten und nicht, wie viel fehwieriger Damit die Annahme 
bes ganzen Werkes gemacht wäre. Eben darum beharrten wir 
auch jest bei unferer alten Politik, wir begannen Feine Handel mib 
den Regierungen, welche die Grundrechte nicht publicirten, worauf 
die Eine unausgeſetzt drang, wir ließen auch alle übrigen Beſchlüſſe 
der Berfammlung und der Gentralgewalt, welche die Regierungen 
nicht ausführten: den NRüdtritt des Minifteriumd Brandenburg, 
die ausbleibenden Zahlungen und taufend andere Dinge, im Win: 
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ter ebenfo wie den Sommer über liegen. Kam boch alle darauf 
an, wie die Entfcheidung über die Verfaffung fallen würde, jeber 
Streit vorher konnte diefe, wie und fchien, nur erfchweren.e Unb 
boch fing man »ÖStreit vorhere durch die Separatverfünbigung ber 
Grundredhte an! Warum? Weil in dem Ideenwirrwarr ber Centren 
ber Geſichtspunkt dDominirte: man werbe ber Verfaſſung burd bie 
Grundrechte um fo leichter Eingang verfhaffen, indem 2das Volk 
in der Verleihung bderfelben ein großed Maß von gemährleifteter 
Freiheit erbliden werde,< wobei man darauf rechnen Tonnte, daß 
»die politifch unerfahrne, Das Verhältniß von Urfache und Wirkung 
verkennende Menge glauben werde, durch die Grundrechte würden 
Freiheit und Glückſeligkeit gefichert und beförbert.<c Darin bet 
Hanfemann (Das Preußifche und Deutfche Verfaſſungswerk ©. 321) 
vollkommen Recht, und eben fo richtig ift ed wenn er fagt, Die 
jenigen deren Zwed fociale Umwälzung gewefen und bie als Mittel 
dazu die Einführung der Grundrechte betrieben, hätten doch wenig: 
flend das Verhältniß von Urfache und Wirkung richtig beurtheilt; 

Leute von fo fehlechter Gefinnung gebe es überall; aber nur in Deutſch⸗ 
land habe fich in einer großen politifchen Verſammlung eine wohb 
gefinnte, aus den gebildetfien Männern — barunter viele Be 
amte und felbft Minifter — beftehbende anfehnliche Majorität ge: 
funden, die ein fo unweifed und die ftaatliche Orbnung auflöfende 
Verfaſſungsgeſetz getroften Muthes befchloffen und ohne irgend wi: 
fame Korreftiogefeße einzuführen alles Mögliche aufgeboten, nur 
in Deutfchland hätten Minifter in den von ihnen regierten Ländern 
dazu die Hand bieten mögen, und fehr bedenklich ftehe es mit ber 
flaatlihen Ordnung in Deutfchland und mit deffen Sicherheit ge 
genüber mächtigen Nachbarvölkern, fo lange bie Gebildeten und 
felbft die StaatSmänner der Nation fich ald fo unpraftifche Polis 
tifer erwiefen. Er hat vollfommen Recht, wenn er unter den Mit 
teln, durch welche Die National: Berfammlung »die flaatliche Ord⸗ 
nung in Deutfchland gefährdete und indbefondre die Regierungen 
ſchwächte« (die Aufftelung ultraunitarifcher Grundfäge, die Verbrei⸗ 
tung der Anficht, daß nur durch folche Grundſätze Deutſchlands Glück 
und würdige Stellung dem Ausdlande gegenüber begründet werben 
könne) die Annahme der Grundrechte und dad Bemühen fie über: 
au einzuführen ald das erfte aufzählt. Er hat volllommen Recht, 
wenn er fagt: »Die Aufftände in Dredden, in der Pfalz, in Baden, 
ber unter den Augen der Deutfchen National: Verfammlung hans 
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delnde ſehr revolutionaire Märzverein und überhaupt ein großer 
Theil der Verwirrung der Rechtsbegriffe ſind mehr oder weniger 
als Reſultate der Grundrechte und des ernſten Bemuͤhens, fie überall 
in Deutſchland einzuführen, zu betrachten; ſie ſind in den Staaten, 

„wo ſie aus Schwäche oder Unverſtand der Regierungen eingeführt, 

„ oder einzuführen verfprochen worden find, der Gährungöftoff, wel: 

“her die auflöfenden Elemente der ftaatlichen Ordnung in Bewegung 
fest oder erhält. Denn mit Befolgung der in den Grundrecdhten 
verfaſſungs mäßig ausgefprochenen Grundfäße kann in Europa fein 
Staat beftehen, nicht einmal ein’ Eleiner Canton der republifanifchen 
Schweiz.« 

Dies hat ſich in Deutfchland unwiderleglich herauögeftellt durch 
de unfeligen Folgen der einfeitigen, fo jammervoll gelungenen Ver: 
Eindigung der Grundrechte als Geſetz, Folgen, welche bis auf bie: 

. fa Tag fortdauern. Nur die Wühlerei hatte den Nutzen davon. 
* Die Begrifföverwirrung und die Nechtöunficherheit nahm noch ge: 
-, waltig zu, indem die Durchfeßung der Annahme der Grundrechte, 

die Sache der Nevolutionärs, die Sache einer Partei, die Sache 
verfehrter Gefebgeber fehr bald ald »Deutfihe Sache« figurirte, als 
Streben für die Deutfche Einheit galt und zum Signal und Werf: 
zeuge aller einfältigen und übelwollenden Oppofitionen wurde; in: 
. dem man das Ding fo zu drehen fuchte und zu drehen verfland, 
. ld wäre die Grundrechte: Annahme die Volksſache und ald wäre 
fie eö, welcher die entgegentretenden Negierungen wibderftrebten; in: 
dem man dem Volke, das an vielen Drten in den falfchen Begrif: 
fen und Tendenzen, worin die Grundrechte zu einem beträchtlichen 
heile ihren Urfprung hatten, befangen war, jene Regierungen 
denunciirte und ed gegen fie verhetzte. Der an fich löbliche und 
ſchöne aber verunftaltete Gedanke, daß die neue Verfaſſung durch 
die Vertreter der Nation zu Stande gebracht werden möchte und 
das damit in Verbindung ftehende an fich flolze und edle aber 
karrikirte Freiheitögefühl und WBemußtfein der Wolfeswürde, bie 
verirrten Vorſtellungen von der Souveränität ded Volkes und der 
Nationalverfammlung, und die Eitelfeit und der demofratifche Trotz 
welche fich daran Fnüpften: diefes Alles wurde weiblich auögebeutet, 
fo daß Viele nach den Grundrechten fchrieen, die daran hängen 

„geblieben find und fie gar zu gern wieder los. wären. Wie ſchwer 

bat es fich beftraft, daß Gagern und die Reichöpartei bei dieſer 
Sade einem falfchen Grundfage oder falfcher Grundſätzlichkeit folg- 
u. Abthl. 8 


114 Gagern und die Separatverkänbigung der Grundreqhte. 


ten, mit der Linken dazu fich verbanden, fo falfch rechneten auf den 
Volkswillen und Volksunfug und beffen Kraft, auf Preußen, auf 


die Stärke des Einheitdenthufiasmus in den Kleinflaaten und übe 


haupt auf deren Bedeutung in ber ganzen Verfaffungsangelegenheit 


— wie fehwer hat es fich beftraft daß diefe Kleinftaaten, flatt vor . 


zugsweis an dem Schuge der Schwachen, dem Rechte zu halten, 
gerabe der Neichöpartei und deren Tendenzen fich anfchlofien, zu 
welchem Unheil ift diefe Allianz der Frankfurter Doktrinärs mit 
dem übel verftandenen Deutfchen Einheitöfinne in den einen 
Staaten audgefchlagen! Die Grundrechte: Verfündung und berem 


trübfelige Wirkungen, die Iwietracht und die Spaltungen welde - 


ln" 


daraus folgten und daß dabei die engen Schranken der Macht ber . 


National-Berfammlung fo offenbar wurden, daß fich letztere ſammt 
der Gentralgewalt dabei fo unſäglich kompromittirte, indem fie eben 
nur in den Pleineren Staaten durchdrang: dad Alles war Vorſpiel 
der mißlungenen einfeitigen Verkündung ber Verfaffung, der ver: 
geblichen Verſuche diefelbe durchzuführen und der Ergebniffe dieſer 
Berfuhe. Es lagen die deurlichften Fingerzeige und dringendſten 
Warnungen darin, die aber nicht, wenigftend nicht gebührend be 
achtet wurden. 

Die Verblendung und ber Eigenfinn der Neichöpartei waren 
allerdings fehr beträchtlich; aber dennoch darf man es wohl aß 
wahrfcheinlich annehmen, daß Gagern flubig geworden wäre, daß 


‘-. 


er mit den Seinen noch ein Mal überlegt und vieleicht eingelenkt 


hätte, wenn es ber Preußifche Bevollmächtigte über fich gewin⸗ 
nen können, ſich eben fo aufrichtig, unerfchroden und deutlich zu 
erklären, wie die von Hannover, von Baiern, von Defterreich, und 
er hätte, wenn er nicht Sondergewinn für Preußen fuchte, noch 
mehr Veranlaffung dazu in dem Umftande finden müffen, daß feine 
Regierung mit Defterreich zu derfelben Zeit über dad Verfaffungds 


wert unterhandelte und fih zu einigen ſuchte. Ohne Frage bat . 


feine gefränzte Erklärung mitverfchuldet, daß die Grundrechte 
publicirt wurden und bie kleinen Staaten noch mehr beöorganifirten 
und ſchwächten, ein Nachtheil der auch auf Preußen felbft für den 
Fall zurüdichlagen mußte, daß ihm die leßteren — und dann als 
eine Acquifition von fehr zweideutigem Werthe — zur Vergrößerung 
zu Theil würden, oder daß ed zur Erbvorftandfchaft eines in immer: 
bin erheblichen Theilen unterwühlten Bundesſtaates gelangte. Zu 
fhaden find leicht auch Kleine mächtig. Was für Noth macht 
allein fhon Baden! 
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In einem halboffiziellen (Baffermann’fchen) vom 24. datirten 
Artikel der minifteriellen Zeitung über bie Konferenz hieß es, dem 
Bernehmen nach hätten die Erklärungen der Bevollmächtigten im 
‚ gemeinen befriedigend gelautet, einzelne aber fehr bezeichnend. 
Defterreich habe fich darauf berufen, daß ja überhaupt das Ver: 
hälmiß zwifchen ihm und Deutfchland noch nicht feſtgeſetzt fei, ja 
fogar wie man höre erklärt, diefe Feſtſtellung werde auch fobald 
wch nicht gefchehen. Außer von Defterreich folle aber keine Ab: 
khnung erfolgt, im Gegentheil faft von allen Seiten die erfreuliche 
Berſicherung gegeben fein, daß, fo fehr man auch an einzelnen 
Beſfimmungen der Grundrechte audzufegen finde, dies doch nicht . 
halten dürfe dad große gemeinfame Werk zu fördern. Sachen . 
ud Hannover hätten fi) nur die verfaffungsmäßige Zuflimmung 
Ärer Landtage vorbehalten. Die erfreulichfte Erklärung fei von 
Preußen erfolgt u. f. f. »So hoffen wir denn, daß in ber legten 
geit vielfach zu ſchwarz gefehen worden iſt.« Der Artikel war eine 
‚Entftelung aud der Feder eines Wiffenden, gleichfalls »bezeichnend,« 
wie die Reichöpartei die Preſſe mißbrauchte, um das Publikum, ja 
die eignen Sreunde und Genoflen über die wahre Lage der Dinge 
me zu leiten. Wollte ed zu einem Elaren Einblide, (man fing an 
ſhwarz, d. h. Elar zu fehen) zur Befreiung aus dem Nebel der 
ufionen kommen, fo täufchte man ſich und Andre wieder hinein. In 
der folgenden Nummer gab Mathy einen wahrheitögemäßeren Be⸗ 
riht, worin. wenigftend angedeutet wurde, daß die Baflermann’fche 
Mittheilung durch genauere Erkundung der YUeußerungen der Be: 
vollmächtigten vielleicht »etwas von ihrer Roſenfarbe,« wenn auch 
michtö von ihrer Wahrheit« verloren habe. Daß dies lebtere je: 
doch nur eine höfliche Nedensart war, konnte man aud Mathy’s 
Bericht deutlich heraudlefen, da er zu viel Thatſächliches gab. 
Recht Schön klang der Schluß des Artifeld, muß aber doch dem 
ziemlich unbegreiflich erfcheinen, der den Hergang kennt. »In der 
Konferenz vom 23. hoffen wir den Anfang eined regelmäßigen 
Verkehrs der proviforifchen Gentralgewalt mit den Bevollmächtigten 
der Staaten begrüßen zu dürfen, ein Verkehr, welcher zu lange 
vernachläffigt worden ift. Kömmt auch die Anfnüpfung erſt in ber 
elften Stunde, fo ift es doch nicht zu fpät, um die Verftändigung 
anzubahnen, welche die Bürgfchaft einer dauernden Begründung 
Deutfcher Einheit iſt. Die Vertretung der Staaten in Frankfurt 
it aber nicht allein zu dem Zwecke nöthig, die geheimen VBerab: 

8* 
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redungen zu verhüten oder unwirkfam zu machen, welche ber Ein: 
führung der Verfaſſung Schwierigkeiten in den Weg legen könnten, 
fondern auch um den Vollzug gemeinfamer Anordnungen im allge 
mein Deutfchen Intereffe zu fihern. Wenn die Staaten Leiftungen 
übernehmen follen, um Gefahren von der Gefammtheit abzumenden, 
welche die Sicherheit und Wohlfahrt des Deutfchen Bundesſtaates 
bedrohen, fo müſſen fie eine Vertretung in ähnlicher Weiſe jetzt 
fhon haben, wie die Verfaſſung fie für die Zukunft beflimmt. € 
ift wahrfcheinlih, daß ſchon die nächfte Zeit bedeutende Kraftent: 
widelung gebietet, noch bevor der Bundeöftaat definitiv begründe 

fein wird, und dazu ift die innigfte Verftändigung zwifchen der 

proviforifchen Gentralgewalt und den Regierungen unerläßlich. Wir 

hoffen daher, über die Fortfegung des begonnenen Verkehrs de 

Reichsminiſteriums mit den Bevollmächtigten bald Weiteres ze ! 
erfahren.« 

Am 4. Sanuar brachte die Minifterielle einen Artikel, in welchen, 
audeinandergefeßt wurde, wie die begonnenen Verſammlungen der 
Bevollmächtigten keineswegs verhießen, daß ein Reichsrath ſich 
daraus hervorbilden werde; jene erſte Konferenz habe ſich lediglich 
als eine Miniſterialkonferenz herausgeſtellt, und wolle man damit 
nun zu irgend einem Zwecke gelangen, ſo müßten andere Formen 
beobachtet werben. Der Verfaſſer ſprach in der Nummer vom d. 
Sanuar die volle Wahrheit über die, abgehaltene Konferenz aud, 
und fchloß mit der fehr richtigen Bemerkung, daß ed wahrlich Zeit 
fei, der Sache auf den Grund zu fehen und entweder den Weg 
der Verftändigung mit den Regierungen über die ganze Verfaſſung 
offen zu betreten, alsdann aber mit dem Vollzug einzelner Be 
fiimmungen bderfelben einzuhalten, oder aber für die Mittel des 
Vollzugs auf auögiebigere Weiſe zu forgen ald bisher gefchehen. 
Es gefchah aber keins von Beidem. Ein andrer Korrespondent in 
der Nummer vom 9. war ganz einverftanden, daß fich die National: 
Berfammlung und der Minifterpräfident in durchaus fchiefer Lage 
befänden. Wenn man, wie der lebtere that, die Vereinbarung 
abweiſe und eine Verftändigung geftatte, fo werde das unentfchiebene 
Berhältnig um nichts Elarer, und Abhülfe der Unflarheit und Un» 
gewißheit, worin man fich befinde, liege nur darin, daß man ben 
Boden der Zhatfache verlaffe und den des Rechts betrete. Allein 
dazu Eonnte fi Gagern und die Mehrheit der National-Verſamm- 
lung nicht entſchließen. 
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Mire Schmerling mit Bitterkeit erfült worden, hätte dieſe auf 
fin Verhalten Einfluß gewonnen, hätte er fi) von nun an ganz auf 
den partitulariftifch-öfterreichifchen Standpunkt geftellt und von ihm 
md gegen die »Deutfche Sache,« d. h. gegen das Frankfurter Ver: 
aſſungsprojekt, indbefondere gegen das Zuftandefommen des Preus: 
fiihen Erbkaiſerthums operirt — hätte er felbft ‚hierin weit mehr 
gethan ald er verbleiben im Neichdminifterium gethan haben würde 
— fo hätten fich diejenigen darüber am wenigften wundern dürfen, 
die ihn auf eine gleich intriguante wie fchroffe und feindfelige Weife 
verdrängt, ihn in den Klubs und überall mit grundlofen und ver: 
genden Anfchuldigungen überhäuft, gegen ihn in der Weife des 
Korreöpondenten vom Rhein gefchrieben hatten, dem felbft die 
O⸗P.⸗A.-Zeitung vorwarf, daß er ed mit rüdfichtölofer Heftigkeit 
und Frankhaft erregter Feder thue. Auch ein Mitglied der Kaifer: 
partei, Wurm, in feiner Schrift: »Die Diplomatiex u. f. w. räumt 
ein, ed fei natürlich genug gewefen, daß »in Schmerling’3 Ge: 
müth ein Stachel zurüdgeblieben.«e Er erwähnt, daß mehrere fei- 
ner bisherigen Amtögenoffen mit Wehmuth ihn fcheiden gefehen 
hätten, mit welchem fie gleiche Anfeindung erfahren, ſich bewußt, 
daß ihnen wie ihm das nur begegnet, weil fie ihre Schuldigkeit 
gethan. Er felbit fei bei feinem Auöfcheiden fehr weich geftimmt 
gewefen, und ich kann beftätigen, daß er es — indem er die Be: 
handlung, welche ihm wiberfuhr, ald unvesdient und tief verleßend 
empfand — in jenen Tagen war, wie ihn denn überhaupt die Ne: 


h 
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herſtehenden als einen unter Freunden oder im haͤuslichen Kreiſe 
ſehr milden und bei gegebenen Anläſſen weichen Mann — nur daß 
er dies nicht leicht und nicht gern blicken ließ — kannten. Wurm 
ſagt weiter, die Anhänglichkeit, mit welcher die Näherſtehenden von 
Schmerling geſprochen, hätte den befremden mögen, der nur ſeine 
Manier auf der Tribüne gekannt habe, wobei aber hinzugeſetzt wer⸗ 
den muß: und der der Meinung war, es widerfahre der armen 
Linken dadurch ein großes Unrecht. Ich füge hier noch hinzu, daß 
Schmerling ſeinen Sturz als eine Konceſſion anſah, welche die 
Konſervativen den Revolutionärs machten, daß ihm die Feindſelig⸗ 
keit, worin Jene ſo plötzlich gegen ihn geriethen, bittere mit einem 
nicht eben achtenden Mitleid gemiſchte Gefühle erweckte, daß ihm 
nichts mehr wehe that, nichts mehr mit ungünſtigen Urtheilen über 
die Haupturheber ſeines Sturzes ihn erfüllte, als die Art von 
Bündniß mit der Linken, in welches dazu ein großer Theil der 
Centren und der Rechten ſich eingelaſſen und das ihm unheilvoll⸗ 
vorbedeutend für die ferneren Schritte und die Ausgänge der kurz⸗ 
fihtigen und zweideutigen Politif der Kaiferpartei erfchien. Daß 
die Art, wie »die Mehrheit ihn fallen ließ,« ihm »in ber That 
ſehr ſchnöde erfcheinen mußte,« führt Wurm noch weiter aus *), 
bemerkt dann aber fehr richtig, daß man gar fehr irre, wenn man 
in Schmerling’® fernerem politifchen Verhalten Alles aus der Bit 
terkeit feined gekränkten Selbftgefühls erklären wolle. Zur Erklä⸗ 
rung beffelben gehört wefentlich eben jene feine fefte Ueberzeugung, 


2) »War es doch diefelbe Mehrheit, die ihn geflügt, um nicht zu fagen, ſich 
an ihn gellammert hatte, fo lange es galt, wahnwisigen Beſtrebungen 
die Stirn zu bieten, biefelbe Mehrheit, um die er fid) des Werdienftes 
bewußt zu fein glaubte, daß er durch feine Mafregeln von ihren Fuͤh⸗ 
rern das Schickſal Auerswalbs und Lichnowskys abgewendet. Diefe Gen: 
tren nun fchienen nicht länger die Unpopularität theilen zu wollen, bie 
auch auf fie drückte; nicht zufrieden mit dem Opfer eines Theils feiner 
Macht, begehrten fie feinen gänzlihen Rüdtritt. Gin Beitungsblatt hat 
ihm, in Bezug auf diefe Behandlung, das Wort ber alten Ballade ges 
lieben: 

Perhaps it was right to dissemble your love: 

But why did you kiek me down stairs? 
Wenigftens muß man billig fein und eingeftehen, es war menſchlich, wenn 
‚ihm von feinem Standpunkte aus die Sache fo erfchien; es war verzeihe 
lich, wenn feine fernere Politik die Bitterkeit feines gekraͤnkten Gef: 
gefuͤhls nicht verläugnete.« 
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daß die Verfolgung der Pläne ber Kaiferpartei zu ihrem nächſten 
Zwecke ficher nicht, wahrfcheinlich zu Zerwürfnifien, Zerrüttungen, 
Krieg und noch wahrfcheinlicher zu mehr oder minder beträchtlichen - 
- Erfolgen der Partei der maßlofen Freiheit und der Unorbnung und 
Auflehnung führen werde. 

Wie vielfältig, wie beftimmt war behauptet, wie eifrig die Be: 
Muptung audgebeutet, Defterreih habe erklärt, von, Deutichland 
: fih trennen zu wollen. Die ganze einzufchlagende Politif des ber: 
maligen Reichöminifteriumd, die ganze VBerfaffungsfache drehte fich 
kt um den Punkt der Audlegung, welche Gagern und deſſen 
Partei dem Kremfierer Programm gaben. Auf der anderen Seite 
- me man überzeugt, daß dad Defterreichifche Kabinet nur mit ber 
. Bahn, die in Frankfurt eingefchlagen worden, nicht einverftanden 

fi Es war viel, fehr viel daran gelegen, Gewißheit in ber zwei: 
Mlhaften Sache zu erlangen. Schmerling reifte am 21. December 
nach Olmütz und Wien ab, um mit den Oeſterreichiſchen Miniftern 

perſönliche Rüdfprache zu nehmen. Es war namentlid von einem 
Zheile feiner Lanbdleute gewünfcht worden. Sie glaubten, daß 
dad Defterreichifche Kabinet die Frankfurter und Deutfchen Zuftände 
nicht ganz richtig beurtheile, insbeſondere übertriebene Vorftellun: 
gen von dem revolutionären Charakter der Deutfchen National: 
Berfammlung hege und daß ed eine andere Stellung zu Deutfch: 
land einnehmen follte, in jedem Falle fih fo beftimmt erklären 
müffe, ald die wirren VBerhältniffe im Kaiferftaate nur irgend ge: . 
ſtatteten. Schmerling zweifelte felbft daran, ob dies in erwünfch: 
tem Maße gefchehen werde, gefchehen könne. Allein um fo mehr 
mußte das Möglichfte gethan werden, dad Oeſterreichiſche Kabinet 
‘zu vermögen, daß ed dad Möglichfte thue. Dazu fchienen im Des _ 
flerreichifchen Minifterium verfchiedene Anfichten über dad BVBerhält: 
niß Defterreichd zu Deutfchland einander entgegenzuftehen. Was 
noch mehr war, man fchien in Olmüß keine genügende Kunde ba: 
von zu haben, daß. eine Partei in Frankfurt nicht ohne Ausfichten 
damit umging, die Frage über Preußens Suprematie im Sturme 
zu löfen und Defterreich durch einen Befchluß der National: Ber: 
fommiung ein für alle Mal auszufchliegen. Man fchien dort we: 
nigftend die Mittel und Kräfte jener Partei, die ihren Plan be: 
günftigenden Umftände nicht gehörig zu würdigen. Man hätte fonft 
dad Kremfierer Programm von bort wol nicht in die Welt gefen- 
bet, das in jedem Falle der Preußifchen Partei Vorſchub geleis 


0 j Schmerling’s Reife nad) Oeſterreich. 


ftet, indem es eine fcheinbare Auslegung im Sinne berfelben x: 
ließ. Lag nicht der Gedanke, die Beforgniß nahe, daß man in 
Olmütz die Folgen der Politit, welche man in Beziehung auf 
Deutſchland einhalten zu wollen fchien, nicht völlig richtig berechne, 
den politifchen Zehler fortfegen, die in Frankfurt: vorhandenen auf 
eine auch für Defterreich paſſende Verfaſſung gerichteten Beftre 
bungen theils nicht gehörig unterftügen, theild fogar Freuzen werde? 
Schmerling war überzeugt genug, daß dad Defterreichifche Kabine 
nicht von fern daran denke, die Verbindung Defterreichd mit Deut: 
land zu löfen und daß daran nicht gedacht werden dürfe; er Fannte 
aber auch die Abneigung und dad Mißtrauen gegen Defterreih in 
einem großen Theile Deutſchlands, die Stärke des hier vorhandes 
nen Verlangens, möglichft bald ein feftered ſowol einheitliches: ald 
freiheitliches Zufammenfchließen zu erreichen, jehr wol und war de 
mit auch einverflanden, fo daß er eben fo feit überzeugt war, man 
müffe Defterreichifcher Seitd fofort und pofitio entgegentommen, 
und zwar fo, daß man fich ſowol mit Berlin ald mit Frankfurt 
zu einigen fuche. Dies freilich nicht fo, ald wäre er mit dem hie 
eingefchlagenen Wege oder gar mit der neueften Wendung welche 
die Sache in Frankfurt genommen, zufrieden gewefen. Er hatte 
längft kein Hehl daraus gemacht, daß er dem Frankfurter Verfaß— 
fungsprojefte abgeneigt fei. Er hatte oft gefagt: Die veränderte 
Lage der Dinge hat eine totale Aenderung unmöglich gemadt, ſo⸗ 
‚fern man neued Revolutioniren meiden will; bei dem Verfaffung® 
entwurfe hat man fich ein zu weites Biel geſteckt und ftatt Died zu 
befennen, ereifert man fich und klagt Einzelne ded Verraths an; 
eine Berfaflung, wie der Ausſchuß und die Verfagımlung felbft fie pro: 
jektirt und befchließt, ift derzeit in Deutfchland eine Unmöglichkeit, 
theild weil die Staaten und obenein zwei Großfltaaten da find, 
theilö weil dad Deutfche Volt den Weberfluß von Freiheit, de 
man ihm gegeben, nicht zum gemeinen Beften zu gebrauchen weiß 
die National Berfammlung ift im Ganzen eher befler als ſchlim 
mer wie das Volk im Ganzen, und zeigt dennoch nur zu viel po 
litifche Unfähigkeit, indem fie fich wenigftend theilweis von den um 
reifiten politifchen Sdeen und Individuen beherrfchen laßt und mi 
einer folchen blinden Wuth die politifchen Fragen behandelt. Al 
lein auf der anderen Seite war feine VBerurtheilung der Fran 
furter Verfaſſung Feine unbedingte. Er glaubte damald noch, fi 
müſſe ald Grundlage hingenommen werden, weil die Sache nuı 
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einmal zu weit gediehen und das Deutſche Parlament zu mächtig 
. in ber öffentlichen Meinung fei. Er hielt deshalb eine Verſtändi⸗ 
gung der größeren Höfe für nothwendig, deren Ziel und Ergebniß 
er ſich ſo dachte, daß gemeinfchaftlich won denfelben die nöthigen 
Nodifitationen gefordert würden, Modifikationen der Art, wie nad) 
einiger Zeit Preußen fie forderte. Mit der Annahme derfelben 
GSeitend der National: VBerfammlung follte nach feiner Anficht die 
Annahme der Verfaffung erfolgen; Defterreich follte namentlidy auf 
en Volks- und Staatenhaud eingehen; man follte ihm allenfalls 
mnter entfprechender Berechtigungdfürzung einen wenigftend zeitweis 
- Ägen Verpflihtungsnachlaß in Beziehung auf das Heerwefen, auf 
3 und Handel geftatten; die Oberhauptöfrage follte einer befon: 
nn Berftändigung vorbehalten bleiben; er hielt fie für Augenblicks 
‚mötbar. Wenn aber Defterreich dad Tüchtige und Gerechte in 
den Frankfurter und Deutfchen BVerfafjungsideen und Forderungen 
berfenne, wenn ed eine beftimmte entgegenfommende Erklärung 
jurückhalte, um erft in einer fpäteren Zeit feine immerhin gewich: 
gen Unfprüche und Forderungen geltend zu machen, fo mußte 
durch eine folche Politif nach feiner Anficht ein Gegenfaß entfte: 
ben, der für beide Theile die verderblichiten Solgen nach fich 309. 
Er glaubte nicht, daß man in Olmütz lediglich eine Neftauration 
der vorigen Bunbeöverfaffung beabfichtigte, wol aber, daß es nicht 
ohne Bedeutung, wenn jene Politit zum Nachtheile Oeſterreichs fo 
ögelegt werde. Die nächte Wirkung der letzteren könne kaum 
eine andere fein, ald die, daß die National: Berfammlung auf ih: 
m Wege fortgehe und nicht aufgehalten werden könne, daß Preu: 
ben einen Vorſprung gewinnen und den Verſuch machen werde, 
die ſch ihm darbietende Gunft der Umftände für fich zu benußen, 
ſo ſehr es den Frankfurter Verfaffungsprojeften auch feinerfeits ab: 
geneigt fein möge. Komme dann zulekt die unabweisliche Frage nach 
dem Verhältniß mit Defterreich, fo werde Alles in eine fo verfcho: 
bene Lage gebracht fein, daß die Verwickelungen und das Ende 
unabſehbar werden dürften *). 





) In der erften Abtheilung (S. 511) ift auf eine Aeußerung Wurm’s über 
den eigentlichen Differenzpunft der Anfichten und Zielpunkte Gagern’s 
und Schmerling’s hingewiefen. Scharffinnig und fein ift auch noch mande 
weitere den gängigen Anfichten entgegengeftellte Bemerkung Wurm’s über 
Schmerling als Politiker, wie biefer ganz ohne ausgefponnene Vorausberech: 
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In den lebten Tagen ded Jahres erhielt man die Kunde, def 
Schmerling zum Defterreichifchen Bevollmächtigten bei der Gentub | 
gewalt ernannt ſei. Er traf am 2. Januar als Bevollmädtigte : 
in Frankfurt wieder ein. Er war inzwifchen in Wien auch zum 
Abgeordneten nach Kremfier gewählt und hatte bei diefem Anlıf 
vor feinen Wählern eine Rebe gehalten. Er wurbe bald darauf : 
wegen einiger Xeußerungen in berfelben fehr heftig angegriffen, we 
nach er erklärt haben follte, daß ihm die Aufrechtbaltung de 
Integrität des Defterreichifchen Staats das Höchfte und Wichtigft : 
im Leben fei, oder: daß er fich zuerft als Defterreicher und barnad 
erft ald Deutfcher betrachte. Sch habe ihn darauf angerebet und . 
fagte mir beftimmt, feine Aeußerungen ſeien wefentlich mißverſtan 
den und im partikulariftifch = öfterreichifchen Sinne kolorirt in- di 
Blätter übergegangen. Doc, blieb des Partikulariftifch - Defterrb 
hifchen fo viel darin übrig, daß fie mir unvorfichtig erfchienen un 
meinem Deutfchen Gefühle mißhagten. Unfere Gefchichte erklärt 
e8 zur Genüge, es war fo natürlich, konnte kaum anders fein, fü ' 
viel fland entgegen wenn man eine Anklage Darauf gründen wollte, 
es mußte als herbe Zhatfache hingenommen werden, allein ed wedte 
doch Schmerz und Sorge, daß fo fehr viele Deutfche Deutfchland 
in fo fern entfremdet waren, daß ihnen die Aufrechthaltung ihres 
befonderen Staates dad Erfte war, daß fie zuerft als Defterreicher, 
Preußen und auch wol Baiern u. f. w. fich fühlten. Das Geſchrei 
das über Schmerling’d Aeußerungen erhoben wurde, war jebod 
theild nur thöricht, theild heuchlerifch. Es kam daher, Daß man 
auch in diefer Beziehung von Illuſionen erfüllt und durch Phrafeologie 





nung bie Schwierigkeiten habe herankommen laffen, fie fo leicht genoms 
men ald möglich und im entfcheidenden Augenblicke mit Buverfiht, Ger 
wandtheit und Kaltblütigkeit eingetreten fei. Ganz falſch und nicht ein 
mal feiner fonfligen Beurtheilung entfprechend ift es, wenn Wurm meint, 
Schmerling habe dem Programm von Kremfier die Seite abzugewinnen 
gefucht, daß Deutfchland in eine endlofe Unterhandlung verwickelt wärbe, 
richtig aber, wenn er feinen Abfchnitt über Schmerlings Stellung zum 
Gagern’fhen Programm fhließt: »er felbft aus dem Kabinet verbrängt 
— bie Verhandlung auf den Weg bes gefandtfhaftlihen Verkehrs bins 
übergeleitet, zur felben Zeit, dieſer auswärtigen Frage gegenüber bie 
Konftituirung des Bundesftaats befchleunigt — Gagern ald Minifterprär 
ſident und als Führer einer Partei mit ber unverholenen Devife bes 
Preußifhen Erbkaiſerthums, damit war eine Berwidelung herbeigeführt, 
welche Schmerlings Thätigkeit in die Schranken rief«. 
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xtaͤubt und beberrfcht war. Die Deutfchheit, welcher Deutfchland das 
Erfte, lebte zumeift nur in der Redensart. Einige befaßen fie, Mehrere 
gdeten es fich ein fie zu befigen, Andere thaten fo. Die Hand auf dem 
bergen, der Wahrheit ins Auge blidend und bie Ehre gebend Tonnten 
nmentlich eben fo viel Preußen ald Defterreicher nicht läugnen, 
af ihnen die Integrität ihres Staates das Erfte, baß fie zuerft 
Ireugen und darnach Deutfche waren. Indeß hüteten fie die Zun⸗ 
en beffer und die Strömung ging nun einmal zu ihren Gunften 
nder die. undeutfchen Defterreicher. Schmerling’8 Freunde hätten ge: 
winfcht, Daß er Anlaß genommen, ſich einmal öffentlich zu erklären. 
Joh war fo etwas vonihm nie zu erlangen. Er war freier ald man eb 
aOllmütz war, aber nicht frei Davon, dad Getriebe in Frankfurt, bie 
Imimeinung, die Blätter und deren Gefchwäß, ven Lärm ber über 
Deferreich, über ihn erhoben wurde, zu fehr gering gu fchäßen. 
knahm ed, wenn erbittert, Doch verachtenb auf, oder nahm es 
aht, wenn er, wie ed in der That gefchah, tagtäglich mit Gehäffig- 
nt, mit wahrer Perfidie und Verlogenheit angegriffen wurbe *). 
50 wurde — und er ließ ed hingehen gleich allem Achnlichen — 
ben zu diefer Zeit in der O.P.⸗A.-Zeitung erzählt, ed habe fich 
ah feinem Austritt aud dem Minifterium in feinem Portefeuille 
me koͤniglich Würtembergifche Depefche vorgefunden, bie er ver: 
eimlicht. Die Gefchichte lief. durch alle Blätter und wurde um fo 


*) Laube (III. 209) behauptet, felbft die Defterreihifhen Frankfurter wären 
nad) Schmerling’s Rückkehr »abfeit von ihm getreten in den Geſellſchaf⸗ 
ten«, und gereizt von ber allgemeinen Mißhandlung habe er ingrimmig 
geäußert: euer Bundesftaat kommt ja doch nicht zu Stande. Da id) 
nicht jede Frankfurter Gefellfhaft mit Schmerling befucht, Tann ich auch 
nicht fagen, ob man in ber ober jener abfeit von ihm getreten, wohl 
aber, da ich Häufig mit ihm in Geſellſchaft war, daß er jedenfalls von 
ben »Defterreichifhen Frankfurtern« wie zuvor achtungsvoll und freund: 
(haftiih, aud wohl mit boppelter Aufmerkſamkeit behandelt wurbe. 
Richtig ift allerdings, daß. die politifhen Zerwürfniffe, da Alles Partei 
nahm, faft Alle leidenschaftlich erregt waren und Viele ſich nicht zu be⸗ 
herrſchen wußten, fich in die gefelligen Kreife übertrugen. Indeß einer 
Sereiztheit wegen (doch ſchwerlich irgendwo vorgefommener) Mißhand⸗ 
kung in Gefellfchaften bedurfte es bei Schmerling nicht um zu Außern: 
euer Bundesflaat Tommt ja doch nicht zu Stande. Nicht bloß Schmer⸗ 
ling bat ed, auch Andere haben es, ich felbft entfinne mid, daß ich es 
oft in rubigfter Stimmung oder au wo Heiterkeit herrfchte, mit la: 
chendem Munde gethan. Aber das ift richtig, daß es, wie Laube be: 
merkt, damals »Kegerei« war, wenn aud gerade Feine »unerhörte«, 
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mehr geglaubt, da fie in ber Zeitung Baſſermann's, der un 
Sache wiflen mußte, in jedem Falle fih am Erften Gew 
Darüber verfchaffen Eonnte, erzählt und nicht fofort wider 
wurde, was ohne Frage einfache und doppelte Pflicht war, 

fie unbegründet. Sie wurde allerdings widerrufen, aber erft 
bem fie überall ihre Wirkung gethan, erft nach einer langen 
und man weiß, daß Wiederrufe der Art dann und da, wo 
gern geglaubt und weiter erzählt hat, nicht nachgedrudt oder 
beachtet werden. Am 30. December hieß es in der Korredpo 
ber, mit dem Neichöminifterium doc, auch in fo naher Verb 
fiehenden Gentren: »Die Stimmung für eine energifche N 
einheit, für die Uebertragung der Reichsgewalt an Preußen 

entfchiedenen Wachfen. Auch die Fürften, unter ihnen ein fül 
ſcher König, neigen fich dieſer Anſicht zu, und es ift nicht zı 
haft, daß von demfelben fehon vor Wochen eine derartige | 
rung an dad Reichdminifterium eingefandt worden tft und fid 
in dem Portefeuille Schmerlingd vorgefunden hat. Wir gl 
zu wiflen, daß zwifchen den Fürften der mittleren Staater 
einer nachbarlichen NRefidenz aus ein Eiriverftändniß eingeleitet. 
um die Krone Preußen zur Annahme der Kaiferwürde zu b 
men. Zu den beliebteften Kampfmitteln der Parteien ge 
falfche Gerüchte. Man hat auögebreitet, daß fich der Köni, 
Preußen gegen den Sefandten einer außerbeutfchen Großmac 
äußert habe, er werde auch wenn die National: VBerfammlung 
das Kaiferthum anbiete, daffelbe nicht annehmen. Zufällig fin 
im Stande, died Gerücht bis an feinen Urfprung zu verfolgen 
freuen und mittheilen zu können, daß es falfch iſt« In de 
genden Nummer war abermals die Rede von jenem Gerücht 
nun ben Zufaß erhalten, der König habe fogar geäußert, und 
außer der National: Berfammlung auch die Berliner Verfam: 
fo defretirte und fämmtliche Deutfche Fürften ihm die Kaife 
anböten, fo würde er fie auöfchlagen, wenn nicht Defterrei 
ihm auftrüge. Die Korrespondenz; führte den Urfprung de 
rüchts mit Spott auf Radowitz zurüd. Das Organ der & 
und der Preußenpartei lieferte alfo höchft naiv einen Bewe 
feinen Sat, das falfche Gerüchte zu den beliebteften Kampfn 
der Parteien gehören. Während aber das falfcy war, was f 
unzweifelhaft Schmerling nacdhfagte, war es volllommen begr 
daß ber König von Preußen bei jeder Gelegenheit Jedermann 
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has fie in Abrede ftellte. Zu den beliebten Kampfmitteln gehörte - 
iht bloß die Verbreitung falfcher Gerüchte, fondern auch Wider⸗ 
pruch gegen wahrhafte Nachrichten. 

Genug, Schmerling hegte die ketzeriſche Anſicht, der »Bun— 
eflaat« der Preußiſchen Partei komme doch nicht zu Stande, er 
var wider dad Preußifche Kaiferthum, er ging alfo darauf hinaus 
Med« zu verderben, denn was die Partei wollte war Alles, 
has außer dem Meifterftücde der Frankfurter Verfaffungstünftler, 
ne nichts. Er befaß in feiner Perfönlichkeit und Stellung große 
Rittel, dem Zuftandefommen des Bundesſtaates Hinderniffe zu 
reiten: in demfelben Maße trafen ihn Haß und Befchuldigungen 
Her Art — jetzt zunächft wegen einer Defterreichifchen Note die 
re veranlaßt haben follte. Seine Reife nach Defterreich hatte ja 
Biglih den Zweck gehabt »Alles zu verderben,« und von ber Zeit 
Yefer Reife datirte die Note. 


Die Deſterreichiſche Depefche vom 28. December. — 
Schmerling’s Erläuterungen im Reichsminiſterium. 





Bevor Scmerling in Frankfurt wieder eintraf, war feinem Bor ° 
gänger, Menßhengen, eine vom 28. December datirte Depefche zus 
gegangen, dad Aktenſtück von welchem fo eben die Rebe war. ke 
feinem Eifer um den Vollzug der Reichögefebe und in feiner Angf 
vor der National: Berfammlung und deren Interpellationen oder _ 
auch wegen ber Aufregung, welche fogleich durch die erfte Kunde von 
ber Erſchießung Blum’d entftand, hatte der Reichdjuftizminifter die, " 
Herren Paur und Pözl als Reichskommiſſäre nach Wien geſendet. 
Dieſelben waren vom Oeſterreichiſchen Juſtizminiſter dahin beſchie⸗ 
ben, daß das Schutzgeſetz der National-Verſammlung in Oeſterreich 
nicht publicirt geweſen und daß die Anerkennung der Reichsgeſetze 
weſentlich von der Vorfrage abhängig, auf welche Weiſe überhaupt 
in Zukunft die Verbindung Oeſterreichs mit Deutſchlands ſtaatlich 
geſtaltet werde, weshalb, ſo lange dieſes Verhältniß nicht feſt ge⸗ 
ordnet, auch die Frage wegen der Wirkſammachung der von der 
Deutſchen Reichsverſammlung ausgehenden Beſchlüſſe für Deſter⸗ 
reich unentſchieden bleiben müſſe. Wir erinnern uns der in der 
Konferenz am 23. December erfolgten Mittheilung aus einer gleich⸗ 
falls vom 6. datirten Depefche ded Defterreichifchen Minifters bes 
Aeußern. Nehmen wir diefe Erklärungen zufammen, fo ergiebt 
fi ch deutlich, daß für Diejenigen, welche das Kremfierer Programm 
im Sinne ber Gagern’fchen Partei audgelegt hatten, in ber Defters 
veichifchen Note, deren Erlaß auf Schmerling’d Betreiben zurüd: 





Die Oefterreichifche Depefche vom 38. December ıc. 197 


rührt wurbe, in Wahrheit Fein Grund zur Ueberrafchung liegen 
onnte, wenn fie auch durch diefelbe noch beflimmter erfuhren, daß 
ie fih völlig im Irrthume befunden. 

Der Ausfhug war fortwährend gefpalten. Auch die Mehr: 
it fonnte fich nicht einigen. Am 2. Sanuar 1849 wurde Fund, 
aß Herr von Menghengen eine bedeutfame Depefche feines Kabinets 
thalten und Gagern vertraulic, mitgetheilt habe. Es war fehr 
pahrfcheinlich, Daß die Sache dadurch eine andere Wendung befom: 
sen mußte, weshalb der Ausfchuß noch an demfelben Lage befchloß, 
R zu näherer Information fich zu vertagen. Schmerling übergab 
ne Note offiziell erft am 4. Januar, um in einer Minifterialfigung 
ws folgenden Tags, zu welcher er zu dieſem Zwecke geladen war, 
mündliche Erläuterungen fofort hinzuzufügen. Er hatte bei Ueber: 
ne der Note zugleich erklärt, daß er mit ben einzelnen Reichs⸗ 
mifterien in direkter Korrefpondenz zu bleiben beabfichtige, ohne 
ife auf dad Reichöminifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
u beſchränken, und daß er vorausſetze, es werde der Gefchäfts: 
erlehr der Gentralgewalt mit der Defterreichifchen Regierung in 
ben Fällen durch feine Vermittlung bewirkt werden. Die Note 
wiete wie folgt: 

»Ohne in eine erfchöpfende Erörterung des von dem Herrn 
Rinifter von Gagern der Deutfchen National:Berfammlung vor⸗ 
Aegten Programms einzugehen, was einem andern Zeitpunfte 
erbehalten bleibt, glaube ich dennoch die Aufmerkfamkeit des Mi: 
iſters fchon heute auf nachftehende Punkte lenken zu müffen. Es 
fd in dieſem Programın von ber Anficht ausgegangen, als fpräche 
Ifterreich an, in den zu errichtenden Deutfchen Bundesſtaat nicht 
mutreten, das heißt, fih von demfelben auszufchließgen. Die 
Jarlegung der Politik des Defterreichifchen Kabinet3 , wie fie am 
7. v. M. zu Kremfier gefchehen ift, hat jedoch ausdrücklich bie 
lgelung ber Deutfchen Verhältniffe einer weiteren Vereinbarung 
srhehalten, und eine Abficht, wie fie und in dem Programm bed 
ern v. Gagern unterlegt wird, keineswegs audgefprochen. — 
8 ergiebt ſich daraus, daß, wenn wir die Prämiffe nicht zugeben, 
it uns auch mit den weiteren Folgerungen unmöglich einverftanden 
Rären können. — Oefterreich ift heute noch eine Deutfche Bundes: 
ht. Diefe Stellung, hervorgegangen aus der nafurgemäßen 
itwickelung taufendjähriger Verhältniffe, gebenkt ed nicht aufzus 
ven. — Kann ed gelingen, wie wir aufrichtig wünfchen und 
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gern erwarten, daß eine innigere Verſchmelzung der Intereſſen de 
verfchtedenen Beftandtheile Deutfchland’& zu Stande gebracht werdt 
wird dad Verfaffungswerf, an welchem Defterreich ſich betheiligt 
auf eine gedeihliche Weife feinem Biele zugeführt, fo wird Oeſter 
reich in diefem neuen Staatöförper feine Stelle zu behaupten willen, 
Jedenfalls würde der künftigen Geftaltung des bisherigen Deutfches 
Staatenbundes auf eine wefentlihe Weife vorgegriffen, wollte mag 
fhon jest da5 Ausſcheiden Defterreich’8 aud dem, wie ed in bw: 
genannten Programme heißt, »z3u errichtenden Bundesſtaate« U 
eine auögemachte Sache annehmen. — Eine Folgerung diefer m 
und ald unflatthaft zurücgewiefenen Vorausſetzung erfcheint MW; 
von dem Herrn Minifter bei der Deutfchen National:Berfammi 
nachgeſuchte Ermächtigung, die gefandtfhaftlihe Verbin 
dung mit dem Defterreichifchen Kaiſerreiche anknüpfen zu bürfee 
Wir haben ebenfo, wie alle anderen Deutfchen Bundesftaaten, eine 
Bevollmächtigten am Site der Gentralgewalt. Seine Vermittlung 
wird, wie bisher, hinreichen, den Gefchäftöverfehr mit dem Minife 
rium zu unterhalten. — Euer Hochmohlgeboren werben demnaq 
beauftragt, bei Herrn v. Gagern dahin zu wirken, Daß er vom 
diefer Anfnüpfung einer diplomatifhen Verbindung aus den she 
angedeuteten Gründen abftehe. — Das, was wir fuchen, ift ei: 
gedeihliche Löfung der großen Frage. Diefe wird nur — baum" 
möge der Herr Minifter überzeugt fen — auf dem Wege de 
Verftändigung mit den Deutfchen Regierungen , unter welchen I 
Baiferlihe den erften Plag einnimmt, zu erreichen fein. — Gm 1 
find wir bereit, ihm bei dem fchwierigen Werke die Hand zu 
reihen. Wir erwarten auch feinerfeits — und feine ausgezeichneten 
ftaatSmännifchen Eigenfhaften rechtfertigen diefe Hoffnung — eine 
richtige Würdigung der Verhältniffe und jenes bereitwillige Ent 
gegenfommen, das allein zu einer befriedigenden Löfung führen 
fann.< 

Das Erheblichfte der Erklärung Schmerling’3 in der Minife 
rialkonferenz am 5. war nad zuverläffigen Aufzeichnungen über 
dDiefelbe das Nachftehenve. Er äußerte zunächft über die Ab 
ficht feiner Reife nach Defterreich, fie fei gewefen, die Durch dad Pros 
gramm von Kremfier hervorgerufenen Mißverftändniffe zu befeitigen. 
Unterwegs nah Wien in Leipzig. habe er die Ernennung zum 
K. K. Bevollmächtigten bei der proviforifchen Gentralgewalt erhalten. 
In Wien angelangt, fei ed ihm in zwei mit dem Defterreichifchen 
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dammtminifterium abgehaltenen Konferenzen gelungen, beffen 
nfichten in der Deutfchen Angelegenheit zu mobdificiren. Das 
k. Minifterium müffe, ald bei Erlaffung des Programmes dur) 
nflare und unvolftändige Berichte aus Frankfurt nicht gehörig 
om der Sachlage unterrichtet betrachtet, und der Einwirfung ber 
nfreizenden Sprache eined großen Theiled der Deutfchen Tages⸗ 
seffe dabei Rechnung getragen werben. Er habe dad Minifterium 
ber die Stimmung in’ Frankfurt, die Feineswegs Defterreich feind⸗ 
Hig fei, aufgeklärt. Er habe feine perfünliche Abficht, Dad gegen: 
zärtige Reichöminifterium nah Kräften unterftügen zu wollen, 
md daher den Wunfc ausgefprochen, ed möge dad Programm 
wma Kremfier in einer Weife von der E. k. Regierung modificirt 
Mer interpretirt werden, welche auf die Stimmung der Mehrheit 
w Frankfurter VBerfammlung zu Gunften des Reichöminifteriums 
Reken könne. Alsdann habe er das Minifterium um Auffchluß 
der die Löſung der eigenen Defterreichifchen Frage gebeten. Er 
abe aber daflelbe, wie überhaupt noch ganz Defterreich, über die 
em Kaiferftaate zu gebende neue Verfaffung fehr in Ungewißheit 
Hunden. Was man erwarten dürfe, fei, daß die Defterreichifche _ 
Serfaffung auf einer füberativen Gruppirung aller Provinzen, mit 
genen Parlamenten um eine Gentralgewalt, welcher ein Staatens 
aus zur Seite ftehe, werde beruhen müſſen. 

Zur Deutfchen Frage bemerkte er, feine Regierung babe ihm 
en entfchiedenften Auftrag ertheilt, in Frankfurt auf die Zhätig: 
et feiner Landsleute, der Defterreichifchen Abgeordneten, im Sinne 
wöglichft rafcher Vollendung der Deutfchen Verfaſſung zu wirken. 
Die Defterreichifche Regierung habe nicht verlangt, wie dieſes früher 
un Seiten Preußens gefchehen fei, daß ein Staatenhaud zur 
Bitwirfung bei Berathbung der Verfaffung berufen werde. Was 
ber feiner Zeit das vollendete Verfaſſungswerk angehen werde, 
v müffe fich die k. k. Regierung ihre Zuftimmung zu demfelben 
webehalten, wie fie e8 feit dem Monate April v. 3. bei jeder Ges 
tgenheit auögefprochen. habe, was man aber in Deutfchland theil: 
vife uͤberſehen oder wieder vergeflen zu haben fcheine. Er wieder: 
nlte, daß er die beftimmtelte Weifung habe, das Deutfche Ver: 
mſungswerk zu fördern. Seine Regierung werde auch auf bie 
ſornahme der im Kaiferftaate, insbefondere in Böhmen, noch rüds 
enden Wahlen zur verfaffunggebenden Deutichen Reichsver⸗ 
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fammlung mit Beſchleunigung wirken, müfle fih aber ihre Antig 
bezüglich der vollendeten Verfaſſung vorbehalten. 

Vom Reihöminifterium wurde bier die Frage an ihn ger 
ob er nicht der Anficht fei, daß, Defterreih möge fi eine Ve 
faſſung geben, welche ed auch fei, jedenfalls eine abfolut ſouverein 
Gentralgewalt an der Spitze der Monarchie werde ſtehen müſſen 

Er erwiberte hierauf, daß allerdingd die Leitung bed Hec 
wefend, ber Finanzen und der völferrechtlichen Vertretung nad 
Außen, in einer Hand vereinigt werben müffe. Auf bie Ben 
fung, dag ungefähr diefelben Befugnifle, fo wie die Gefebgebmg. 
in Zoll: und Handelöfachen, in der Hand der Gentralgewalt 1 
Deutfchland vereint, fomit dieſe beiden Gewalten bezüglih M 
Deutfchen Provinzen Oeſterreichs in Kollifion gerathen würden, ı 
widerte er, daß rüdfichtlih der Deutfchen Provinzen. die Def 
reichifhe Gentralgewalt fi) den nothwendigen Bedingungen da 
Einheit Deutfchlands würde fügen müflen. Eine beftimmte Zu 
herung könne er jedoch für jest nur in Bezug auf dad Heerweſen 
abgeben; Defterreich werde fein Kontingent den Beflimmungen ber 
Deutſchen Gentralgewalt gemäß, vollzählig zu deren Verfügng 
ftellen, wenn ed auch wegen einzelner Artifel der zukünftigen Dead 'i 
fhen Wehrverfaſſung, fo vielleicht wegen Ernennung der General, 
Vorbehalte auözufprechen veranlagt fein würde. Was die Gefah 
tung Deutfchlands zur handelöpolitifchen Einheit betreffe, fo fei dab 
k. k. Minifterium bereit, zunächft die Ausdehnung der Zollgränge 
Deutſchlands bis zur Gränze der Deutfchen gegen bie außerbeut: 
fhen Provinzen Defterreichd einzuleiten; dieſe Bollgränze würde 
fodann nur als eine interimiftifhe zu betrachten, und nad 
einem gewiflen Zeitraum des Webergangd dad Gebiet der Deutfchen 
Handels: und Zollgefeßgebung fogar bis zu den äußern Grängen 
der Defterreihifhen Monarchie auszudehnen möglich fein. Von 
Seiten ded Reichs-Miniſteriums ward hier bemerkt, daß fich aller 
dings eine Geftaltung Deutfchlands und der Deutfchen Theile oder 
auch des gefammten Defterreich& zu einem Zollgebiete, ald mit der 
Zeit möglich vorausfegen laſſe. Eine andere Frage würde aber 
bleiben, ob die Anwendung der Grundfäge der gemeinfamen Hans 
dels-Politik alddann auf dem Wege der flaatlihen Geſetzgebung 
oder auf dem der völferrechtlihen Vereinbarung, zwifchen einer 
Deutfchen oder Defterreichifchen Gentralgewalt, feftgefeßt werben 
folte. Das Prinzip der völkerrechtlihen Vereinbarung, wie es 
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wi Defterreichifcher Seitd hier vorausgefeht werde, liege zwar 
em Deutfchen Zoll: und Dandelövereine in feiner jegigen Geftal- 
mg zu Grunde. Die Handeld-Politif Deutfchlands fei aber auf 
em Punkte angelangt, wo die Gefebgebung nothmwendig einer ober: 
em Gewalt übertragen, und der jeweiligen Vereinbarung entzogen 
neben müſſe; bie Befriedigung diefed dringenden Bedürfniſſes falle 
ut der bevorftehenden Umgeftaltung Deutfchlands aus dem Staa⸗ 
mbunde zum Bundesſtaate zufammen. Schmerling äußerte hier⸗ 
fl, daß namentlich für den Fall der gemeinfamen Zoll»: und Han⸗ 
Wögefeggebung , wie auch für andere Gegenftände eined zwiſchen 
Beutichland und der Defterreichifchen Gefammtmonarchie gemein: 
Bmen Intereſſes, feiner Regierung die Idee eined Uniondparlaments 
weiäwebe, welches aus beiderfeitigen Volksvertretern beftehend, fich 
er die Frage gemeinfamer Gefeßgebung entſcheidend zu äußern 
ben werde. Auf die Bemerkung, daß in einem folchen Union: 
Parlamente die Deutfchland und Defterreich zugleich angehörigen 
ſrovinzen doppelt vertreten fein würden, erwiderte er, daß feiner 
ficht nach bei einem folchen Uniond » Parlamente oder Senate 
e Abgeordneten der Deutfhen Provinzen Defterreihd nur der 
Bertretung Deutſchlands zuzuzählen fein würden. 

Die Befprehung wurde vom Reichdminifterium zur handelö- 
wlüitifchen Frage zurüd und auf deren äußere Seite geführt. Defter: 
ich fchlage rücfichtlih der Konfularvertretung im Auslande vor, 
nö Deutfchland im Weften, Defterreih im Often nad) einer zu 
eſiimmenden Scheidelinie die für beide gemeinfchaftlichen Konfulate 
wfellen, und fo eine vollftändige Gemeinfchaft in diefer Hinficht 
mielt werben folle. Die Verwirklichung diefed Vorſchlags könne 
wm Reichöminiftertum nur als fehr erwünfcht betrachtet werden ; 
Weielbe hänge von der Feftfeßung einer übereinflimmenden Zoll: 
md Handelögefebgebung ab, und es müfle Dabei dad Beſtehen 
eier Regierungd-Gentralpunfte vorausgeſetzt werden, da ein Ueber: 
id der beim Konfularmefen wie bei anderen praftifchen Staats: 
inrichtungen zu beachtenden Perfonal: und Detail: ragen nicht 
nel an einem einzigen Punkte zwifchen der Nord: See und Dem 
ſchwarzen Meere ftattfinden könne, fomit auch diefer Einrichtung 
ine Union zwifchen Defterreich und Deutfchland, welche zwei flaat- 
he Mittel: Punkte zulaffen werde, zu Grunde liegen müffe. Die 
zerſchmelzung Oeſterreichs mit Deutichland zu einem einzigen Ge: 
tgebungägebiete für Zoll: und Yandeld: Angelegenheiten werde 
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aber, wenn auch eine Union mit gemeinfchaftlihem Parlamente 
Stande fomme, doch fehon deshalb nahezu unmöglich genannt n 
den müffen, weil voraudfichtlich diejenigen Fragen, über welche ı 
Vebereinftimmung zwifhen dem Deutfchen und SDefterreichiid 
Darlamente nicht beftehe, auch durch ein Unions: Parlament ei 
Entfheidung nicht würde zugeführt werben. Schmerling wu 
eingeladen, fich darüber zu äußern wie das Verhältniß für Abſch 
und Natififation von bhandelöpolitifchen Verträgen, für geſa 
fhaftliche Vertretung, Gemeinfchaft der Flagge u. f. w. gedi 
werde? Alle Gegenftände, rüdfichtlic deren die Deutjchen € 
zelftaaten der Neichögewalt unbedingt und vollftändig untergeort 
würden fein müffen. Er erwiderte über die einzelnen Punkte 
er ohne Inftruftion, doch müffe er als felbfiverfianden annehn 
daß die Defterreichifche Regierung die von der Deutfchen Reit 
gewalt abgefchloffenen wölferrechtlichen Verträge, ohne verlangen 
fönnen, daß man fie ihr zur Ratifikation noch vworlege, für 
Deutfch : Defterreichifchen Provinzen würde vollziehen müffen. € 
glaube er um fo eher ausfprechen zu dürfen, ald er voraudfege, | 
die E. k. Regierung bei der Reichsgewalt felbft einen Antheil o 
eine entfprechende Vertretung haben werde. Webrigend bedauert 
auf diefe einzelnen Fragen beflimmtere Erklärungen nicht geben 
fönnen. Er verfenne keineswegs die großen Schwierigkeiten, vod 
bie Anwendung einer Deutſchen Verfaffung, wie fie fich gegenm 
tig in Frankfurt vollende, für Defterreich haben werbe; daß ed a 
möglicherweife zu einer Erklärung Defterreihd kommen könne, 
Eintritt in den Bundesftaat fei ihm unmöglid), und bag aldi 
allerdingd die Deutfche Berfaffung, bei deren Befchliegung üi 
hundert Abgeordnete aus Defterreih würden Theil genommen haf 
nach deren Audfcheiden vielleicht einer nochmaligen Berathung 
Deutfhland ohne Defterreich werde zu unterwerfen fein. So la 
aber die Unmöglichleit niht nadhgewiefen fei, und | 
würde erft nach völliger Vollendung des Verfaſſungswerkes 
Fall fein können, daß Defterreih an derfelben nicht Theil neh 
könne, fo lange müffe daflelbe an feinem heiligen Rechte | 
halten, beim Zuftandefommen diefer Verfaffung in einer WB 
welche die Theilnahme Defterreichd am fertigen Werke ermögli 
mitzuwirken bis zum legten Momente. 

Dad Reichsminiſterium wollte fi) bei Definitionen der | 
griffe von »Bundesftaat« und »Staatenbund« nicht aufhalten ı 
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ı nochmald die Frage: wird und kann Defterreich, wenn Die 
The Verfaſſung einen Bundeöftaat Eonftituiren, und ſonach 
Heer: und Finanzwefen, die Zollgefeßgebung und die Vertre. 
im Auslande centralifiren, d. h. der Deutfchen Gentralgewalt 
rordnen follte, feine Deutfchen Provinzen der Defterreichifchen 
ralgewalt entziehen, und fie der Deutfchen unterwerfen? Schmer: 
entgegnete, er Fönne nicht mehr auf diefe Srage antworten, als 
feiner Weberzeugung nach, Defterreih in einen ſolchen Bun⸗ 
nat allerdingd nur unter der Bedingung und Woraudfekung 
ye eintreten können, wenn zwiſchen Deutfchland und Oefterreich 
Iniondverhältnig mit einer oberften Uniondgewalt zu Stande 
ne; ohne dieſes halte er einen folhen Eintritt für unmöglich). 
' weitergehende Antwort würde jetzt auch die k. k. Regierung 
zu geben außer Stande fein, Auf Befragen, wie fich das 
zältniß geftalten würde, wenn die Verfaffung Oeſterreichs vor 
nigen Deutfchland& vollendet würde, erwiederte er, daß diefer Fall 
nebar und zur Vollendung der erfteren noch mindeftens ſechs Mo- 
und länger erforderlich fei, wie überhaupt Defterreich mehr denn 
wärtig irgend ein Land in Europa ald im Revolutionszuſtande be: 
ch betrachtet werden müffe. Die Frage, wie es Defterreich mit den 
idrechten halten werde, beantwortete er unbeflimmt und feine 
jroße Hoffnungen erwedend. Die Frage wegen Verfündigungund 
zug der biöher erlaffenen und noch zu erlaffenden Reichögefege be: 
nd, geftand er, daß er bei der Eile feines kurzen Aufenthaltd die: 
mit dem E, E. Miniflerium zu erläutern unterlaffen habe. Auf 
veiter geftellten Fragen: wird bie Defterreichifche Regierung, 
asgeſetzt, daß fie alfo nun vom Programme von Kremfier zu: 
ritt, auch ihr Verhältniß zur Gentralgewalt praftifch anerken⸗ 
n? wird fie die geforderten Matrikular : Zahlungen leiften und 
pen zum Dienfte der Reichsgewalt fielen? wird fie auf Diefe 
e dazu beitragen, daß die Deutfche Gentralgewalt aus ber 
en Stellung fich herausarbeiten könne, in welche fie Durch feit: 
e Nichtleiftungen Oeſterreichs verfeßt worden tft? erwiderte er, 
diefe Unterlaffungen der eigenthümlichen Lage der k. k. Negie: 
inmitten eines Revolutionszuſtandes im eigenen Lande zuzu: 
ben; daß die Zahlungen und Zruppenleiftungen nur aus bem 
de nicht rechtzeitig, oder überhaupt nicht erfolgt feien, weil 
Leiftungen der Defterreihifhen Regierung in mehreren Mo: 
en ganz unmöglich gefallen fein würden. Die Rüdäußerung 
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auf die Aufforderungen wegen des Matrifularbeitrages zu ber Flotte fei 
offenbar nicht richtig aufgefaßt worden. Da Oefterreich eine Flotte 
befige und zur Verfügung Deutfchlands ftellen könne, fo könne 
man ihm nicht zumuthen, noch bevor fein Eintritt in den Bun: 
beöftaat entfchieven fei, Gelbbeiträge zur Begründung einer. Deut 
[hen Flotte zu leiften. Die jest noch rüdftändigen Truppenſtel⸗ 
lungen zu den Beſatzungen der Reichöfeftungen Ulm und Raſtatt 
werde der k. k. Kriegöminifter, wie er vor wenig Sagen ihn ver 
fihert habe, fchleunigft erfolgen laffen. 

Das Reichdminiftertum wollte nicht zugeftehen, baß in der De 
pefche vom 28. December Mopifitationen ded Programm von Krems 
fier enthalten. Aus Schmerling’d Aeußerungen ging hervor, daß 
diefelbe wol fchon vor feiner Ankunft in Wien abgefaßt und ihm 
bei feiner dortigen Anwefenheit zur Kenntnißnahme gar nicht mit- 
getheilt war. Er fchien mit ihrer Faſſung nicht völlig einverftan: 
ben zu fein, und wenn er glaubte, in den Anfichten der Oeſterreichi⸗ 
fhen Regierung Aenderungen bewirkt zu haben, fo meinte er dod 
nicht, daß dieſe bereitö in jener Depefche bereitö ihren Ausdrud ge 
funden hätten. Das Reichöminifterium fragte fodann, in wie fern 
bad Programm defjelben vom 18. December in einer den Anfid 
ten der Defterreichifchen Regierung entgegentommenden Weife werde 
mobificirt werden können? Er erwiderte, daß diefed 1. durch Str 
hung des Sabed »Defterreich wird alfo nach den bis jept durh 
die National-:VBerfammlung gefaßten Beichlüffen, wodurd die Re 
tur ded Bundesftaatd beftimmt worden tft, als in ben zu errid- 
tenden Deutfhen Bundesſtaat nicht eintretend betrachtet ,« und 2 
durch Unterlaffung des Begehrens‘ einer gefandtfchaftlichen Sen 
dung und Führung der erforderlichen Verhandlung zwifchen bem 
Miniftertum und dem Defterreichifchen Bevollmächtigten würbe ge 
ſchehen können. Weiter Darauf hingewiefen, daß im legteren Zalle 
Defterreich einen nicht unbedeutenden Vortheil in der Verhandlung 
erlangen würde, und daß die Gentralgewalt dad wefentlichfte Ins 
tereſſe dabei habe, doch wenigftens fo gut ald jede dritte auslaͤndi⸗ 
ſche Niegerung hinreichende und zuverläffige Nachricht durch einen 
von ihr gefandten Agenten von dem zu erhalten, wad an einem 
fo wichtigen Mittelpunkte Europäifcher Intereſſen, wie ed der Sitz 
ber k. k. Regierung fei, zu erhalten, erklärte er, daß immerbin auch 
von Seiten der Reichögewalt ein Beauftragter an die k. k. Regie 
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zung abgeſchickt werben möge, jedoch ohne daß biefer Sendung’ ein 

wölferrechtlich; Charakter gegeben werde. Insbeſondere werde bie 
> Aufnahme eined folchen Abgefandten am DOefterreichifchen Hofe als: 
: Joan nur die günftigfte fein Eönnen, wenn die Deutfche Gentral: 
k: ; genalt gleichzeitig an den Siß einer oder der anderen Deutfchen 
tggierung eine gleichartige Sendung veranftalte. Er fei zu einer 
Afßziellen Aeußerung über diefen Gegenftand nicht ermächtigt, werde 
‚aber an feine Negierung im obigen Sinne berichten und Antrag 
Selen. Schließlich äußerte er noch die Anfiht, daß eine Zöfung 
eier Verfaſſungsfrage bezüglich auf Defterreihh wol dadurch we⸗ 
hfpatlich gefördert werden Fünne, daß die Deutfche Verfaflung bis 
[af die Oberhauptöfrage vollendet, für letztere proviforifch Fürforge 
5 gineffen und Defterreich etwa fechd Monate Zeit gelaffen würde, 
j Mh über Annahme oder Nihtannahme der Verfaffung zu erklären. 


Me 









nerkungen hinzu. 
Wenn Bundesländer durch Krieg ober Empörung bedrängt 
. werden, fo erfordert ed ſchon die natürliche Pflicht, ja die Pflicht 
} Ir Selbfterhaltung ‚ daß fie einander und dadurch dem Ganzen 
seh Vermögen zu Hülfe kommen. Ift die Noth und Gefährde 
., Heichzeitig an mehren oder vielen Stellen, fo leiftet jeder Verbündete 
dm Andern und der Gefammtheit fchon dadurch einen Dienft, daß 
| @ diefelbe im feinem eigenen Bereich überwältigt. Dem Ge: 
fährbeten und Bebrängten Hülfe bringen und wenn man ed nicht 
kann, er aber fich felber wader hilft, feine Unerfchrodenheit und 
Lapferkeit, feine Kraft und Aufopferung anerkennen, ihn ermutbigen, 
üm freundlich. und brüderlich zureden — das ift im Bunde das 
Ratürliche und Pflichtmäßige. Defterreich befand fich in dieſem 
Sale, und man half ihm nicht bloß nicht, man fehalt und befchimpfte 
& ohne Aufhören, man nahm aus feiner Bedrängniß und Allem 
wad ed darin that oder nicht that, weil es nicht fonnte, nur Stoff 
u Vorwürfen und Anläffe zur Förderung eined Projektes her, wo: 
durch es vom Bunde audgefchlofien werben foltte. Die Preußifchen 
Berfäumniffe und Renitenzen waren ber Reichöpartei befannt gemug 
and in Wahrheit die verdrießlichften von allen, wogegen ihr bie 
Defterreichifchen zum Zwecke dienen mußten. Die erfteren mußten 


% »: Ich füge diefen Erläuterungen zunächſt noch ein paar Be⸗ 
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inöbefondere den Leitern, mußten namentli bem minifteri 
Dirigenten der D.:9.:A.-Zeitung eben fo genau bekannt fein, 
mandherlei Zeichen von Xheilnahme, weldye das Defterreid 
Kabinet den Deutfchen Angelegenheiten widmete. Allein die Kı 
lichen Organe fuchten die Beweife der Preußifchen Sprödigke 
der Negel mit dem Mantel der Liebe zu bededen oder fchw 
ganz davon; fie fchwiegen umgekehrt mit feltenen Ausnahmen 
den Zheilnahmzeichen der erwähnten Art, woran ed doch die O 
reichifche Regierung bei aller Bedrängniß, worin fie fich be 
nicht ganz fehlen ließ. So waren in den lebten Decembert 
KRüdäußerungen aus Olmütz erfolgt auf Anfragen des Reichskr 
minifteriumd, Angelegenheiten der Feſtung Raftatt betreffend, 
auf dad Anfinnen des Reichsjuſtizminiſteriums, die Defterreid 
Gefebfammlung für die zu gründende Deutfche Reichs: und P 
mentöbibliothef, fo wie die Protokolle des Defterreichifchen Rı 
tagd zu überfenden. Ebenfalls noch in bdenfelben Tagen n 
Depefhen aus Wien eingelaufen, wonad Anordnungen gett 
worden zur Förderung ded Verkehrs zwifchen der Elbe und Mo 
Auch auf den Moldauftrom waren die in der Additionalakte 
Elbſchifffahrts-Konvention von 1844 näher bezeichneten allgem 
Zol-Ermäßigungen und Befreiungen und weiter diejenigen 
bührenermäßigungen ausgedehnt, welche nah dem Vorgange 
Dänemark, Medienburg und Hannover im Laufe ded Jahrs 
fämmtlihen Uferftaaten für einzelne Artikel des Elbverkehrs 

flanden worden. Auh dem mit den Deutfchen Handels: 
Schifffahrts-Verhältniſſen befchäftigten Ausfchuffe der Nati 
Berfammlung war Kenntniß davon unter dem Bemerken geg 
dag man einen neuen Beweis des Beftrebend der Defterreich 
Regierung darin erfennen möge, dem Verkehr jede mögliche 
leichterung zu gewähren. Es war doch ein Zeichen, daß 
Defterreichifehe Kabinet darauf dachte, bie dortige und hiefige 
feßgebung in möglichfte Uebereinftimmung zu bringen, daß ei 
zum Gebraud) bei den Defterreichifchen Gefehgebungdarb 
fammtliche über die Gewerbögefeßgebung und die zunädft i 
zufammenhängenden Gegenftände bei der National: Berfamn 
und deren Ausichüflen gepflogenen Verhandlungen und name 
die von denfelben vorbereiteten Gefeßentwürfe und Gutachter 
fenbden ließ u. f. f. Gagern wurde noch immer hin und f 
zogen zwifchen Impulfen, die von den Zürfprechern ber fi 
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heoretifchen und preußifch=Faiferlichen Anſicht auögingen, und 
Indere in feinem Innern. Wie ftart oder wie heftig feine Nor: 
iebe für dad Kaiferprojekt fein oder werden mochte, blieb doch die 
mlautere Leidenfchaftlichkeit ihm fremd, die bei mandyen Andern 
wirkte, daß ihre Vorliebe für daffelbe. in Ungerechtigkeit oder 
Sehäffigkeit gegen Defterreich überging. In einer am 13. Sanuar 
rhaltenen Rede, auf welche wir zurüdtommen werden, ſprach er 
ber die Möglichkeit, die Bedeutung und den Werth einer Union 
nit Oefterreich und machte die Verſammlung bei diefem Anlaß 
nit einem Aktenſtücke befannt, dad auf die beftrittene Möglichkeit 
ines Unionöverhältniffes, wie er ed empfahl, einiged Licht zu werfen 
nmöge. Vom Handelsminiſter war eine verbeflerte Einrichtung 
we Handelöfonfulate eingeleitet worden. Es hatte fi) namentlich 
uch mit der Defterreichifchen Regierung darüber benommen. Bon 
iefer war ein Nüdfchreiben, datirt vom 26. December, erfolgt, in 
nihem fie auf dad Entgegentommenpfte fi) ausließ *). Gagern 


⸗Das Reihsminifterium hat, wie Ew. Wohlgeboren bekannt ift, von une 
Aufihlüffe verlangt über die Regulirung unferes Konfulatwefeng, und es 
ift diefem Begehren, wie wir vernehmen, die Idee zum Grunde gelegen, 

durch eine thunlichfte Verfchmelzung der Konfulate des Deutichen Reiche: 
törpers mit jenen des Decfterreichifchen Kaiferftaates einen neuen Beitrag 
jur engeren Knuͤpfung und Äußeren Darftellung’des Bandes Deutfcher 
Einigkeit zu liefern, und zugleich die beftmöglichfte Führung bes im beis 
derfeitigen Intereffe liegenden Gefchäftes, durch ein gut berechnetes Zu⸗ 
ſammenwirken zu gewaͤhrleiſten. 

»Jede Gelegenheit mit Freuden ergreifend, in der es und gegönnt fein 
kann, die angeftrebte und in der Natur der Dinge liegende Gemeinfam: 
teit, fo wiel von uns abhängt, zu bethätigen, haben wir die in Anregung 
gebrachte Frage in die ernftefle Erörterung gezogen, und Folgendes wären 
vorläufig die Grundzüge, nad) benen bie vorgefählagene Maßregel, nad) 
unferer Anficht, würde in das Leben gerufen werden Fönnen. 

»Bor Allem, von dem Gefichtöpunfte ber geographiſchen Lage Defter: 
reichs ausgehend, ftellt fich deffen natürlicher Beruf der Vermittelung 
Deutfcher Kultur und Deutfcher Intereffen klar vor Augen. Seine viel: 
verzweigten und tiefwurzelnden Verkehrs: Beziehungen mit den Öftlichen 
und füdlihen Nachbarländern und den Küften des fehwarzen und des: 
mittelländifhen Meeres; ferner die vorgefchrittene Ausbildung, welde 
auf diefen Grundlagen das Defterreihifhe Konfulatwefen in jenen Ge⸗ 
genden bereits erreicht hat und in welcher ber weitere rüftige Fortſchritt 
ein unabweisliches Bebürfniß ift, leiten auf den Gedanken der Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit, dem Defterreichifchen. Konfularämtern in biefem gefammten Be: 
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fühlte fich bewogen, der Worlefung die Frage anzureihen, ob eb 
nicht dringendfte Pflicht fei (ja freilich') folhe Bande fo ſchnell 
als möglich zu knüpfen und zu vervielfältigen. Man könne an 
dem Erfolge bei fo einfichtövollen Erwägungen nicht zweifeln, bei 
folher Sprache und wohlmollender Stimmung (und bei foldem 
Benehmen. der National:Verfammlung gegen Defterreich, muß man 
hinzuſetzen) wie fie aus dem Schreiben der Defterreichifchen Re 
gierung hervorleuchte. Seine Partei hatte für dies und dergleichen 
feinen Sinn *). 
reiche, und darunter namentlich auch den Agentien in Safly und Bukarek, 
ben Konfulaten in Belgrad und Gallatz und unferen ſaͤmmtlichen Orges 
nen längs der Donau, nebft ihren Defterreihifhen Konfulargefhäf 
ten, auch die gefammte Vertretung und Beforgung der Deutſchen 
Reichd: Konfularangelegenheiten in der Art zuzumeifen, dab dadurch die 
Reichsgewalt der Aufftellung und Beftreitung eigener Drgane zu biefem 
Behufe ganz enthoben wäre. 

»Dem Anerbieten Defterreihs zu einer ſolchen Uebertragung der Reicht 
Konfulargefchäfte an feine mit finanziellen Opfern unterhaltenen Konfu: 
larorgane in dem befagten Bereiche würde als Bedingniß die Erwartung 
zur Seite ftehen, baß die Reichsgewalt dagegen in den übrigen außer 
europäifhen Ländern, volllommen entfprechende Reichs : Konfulate zu be 
ftellen und denfelben in gleicher Weife die Beforgung der dortigen Oeſter 
reichiſchen Konfulargefchäfte aufzutragen hätte, wodurch die Defterreichifät 
Regierung ſich der Fürforge für die Aufftellung eigener Organe in tiefen de 
genden entlebigt fände« 20. — Die Depefche ging ſodann auf die Ginrichtung 
des Konfulatwefens ein, und ſchloß fodann: »Defterreich würde feinerfeits bie 
Ausfiht gewinnen, feine wadfenden kommerziellen Intereffen in dem ben 
Reichs-Konſulaten zu überlaffenden Bereiche durch befreundete Organe fofort 
vertreten und gefördert zu willen. Gemeinfam wäre bie gegenfeitige Ber 
fhwifterung ber Verkehrsbeziehungen Defterreihs und Deutfchlande, gi 
welcher die proponirte gemeinfame Konfularvertretung — wenn fie wohl 
organifirt wird, — wefentlich beitragen kann. Die Stellung bes Deſter⸗ 
reihifchen und des Deutfchen Handels und der beiberfeitigen Schifffahrt 
dürfte, gegenüber der ganzen Welt, dadurch gehoben werden können, baf 
bie beiden, fo reihe Hülfsquellen in ſich fchließenben 
Staatstörper, fich offenkundig zu gegenfeitiger Beſchuͤzung und Ber 
tretung ihrer bezüglichen Intereffen verbänden. Der Ratur der VBerhält 
niffe entfprechend, würbe DOefterreih gegen Often und Süden als Ber: 
fechter des Deutſchen Handels, Deutfchland gegen Weften als freumblider 
Beſchuͤtzer des Defterreihifhen Verkehrs auftreten; Beides mit mehr, 
Nachdruck und Wirkung, als den beiden ifolirten Mächten für ſich er⸗ 
reichbar ſein wuͤrde.« 

) Im Uebrigen meinte Gagern auch, man koͤnne nicht behaupten, daß bie 
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Wie viel oder wenig nun dieſe und ähnliche Theilnahmzeichen, 
wovon weiterhin die Rebe fein wird, zu bedeuten haben mochten, 
fie unterhielten und waren geeignet die Hoffnungen auf Defterreich 
aufrecht zu erhalten. Indeß gehörte ed zu den beliebten Kampf: 
und Operationdmitteln der Kaiferpartei davon wie gefagt zu ſchwei⸗ 
gen, während fie pofaunte, wenn von Berlin her eind fund wurde, 
ed mochte fo unbedeutend, unverläßlich und zweideutig fein ald ed 
wollte, wogegen fie wiederum in ihren Organen nicht aufhörte, oft ge- 
nug unter den gröbften Entftellungen, zur Erbauung des getäufchten 
und zur Täuſchung ded noch nicht irre geführten Publitums auf 
Defterreich einen Erdkloß nach dem andern zu werfen. Go erging 
auch in der minifteriellen Zeitung eine Rüge über die andre wegen 
des Verhaltend der DOefterreichifchen Regierung in der Dänifchen, 
ber Deutfchen : Flotte - Angelegenheit u. f. f£ Was jene betrifft, 
fo kommen wir an einer andern Stelle‘ darauf, in Betreff diefer 
mag hier Nachitehendes bemerkt werben. Die Defterreichifche Ne 
gierung hatte am 4. December wegen ded von ihr geforderten 
Matritular » Beitrags für die Deutfche Flotte eine ablehnende Er⸗ 
Härung in dem Sinne abgegeben, der fi) in Schmerlingd Erläu: 
terungen angedeutet findet. Dad Reichdminifterium beruhigte fich 
dabei nicht, fondern beftand auf der angefonnenen Zahlung. Am 
22. Februar erfolgte eine weitere Erklärung bed DOefterreichifchen 
Kabinets: daſſelbe könne feine Anfichten und Befchlüffe in der 
Sache unter den dermaligen politifchen Konjunkturen nicht ändern; 
die audgefchriebenen Matrifularbeiträge feien beftimmt, die Anfänge 
äner Deutichen Flotte in den nördlichen Häfen Deutfchlands her- 
beizufchaffen, wobei aber unberüdfichtigt_ gelaffen werde, daß ein 
Deutfcher Staat, Defterreih, im Süden ein Meereögebiet habe und 
daher mit demfelben Rechte anfprechen dürfe, daß auch in dieſem 
ne Deutfche Flotte gebildet werde, welched die nördlichen Staaten 
dafür geltend machten, daß eine folche Flotte in der Oſt- und 


felbftftändige Geftaltung der beiden großen Staatenfomplere neben ein: 
ander eben in der Union nothwendig zu einer feindfeligen Stellung ber: 
ſelben gegen einander führen müffe. Allein ein Anderes war es doch und 
die Union war fehwerlicdh denkbar, wenn man Defterreih gegen feinen 
Willen ausſchloß, wie dies durch die, Defterreich klaͤrlich mißliebige Ver: 
faffung mit dem Preußifchen Erblaifer gerade auch von Dagern beab: 
fiötigt wurde. 
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Nordfee erfcheine; für jene Deutfche Flotte werde aldbann Deflr: 
reich feinen vollen Beitrag in Schiffen und Schiffömatertalien geben, 
was viel günftiger als eine Geldleiftung, mit welcher Schiffe erf 
audgerüftet werden follten; von einer Verlegung der Bunbdespfliht 
könne nicht die Rede fein, wenn Oefterreich feinen Beitrag dadurch 
zu geben bereit ſei, daß es feiner Zeit feine Schiffe für den Reicht⸗ 
dienft verwenden wolle; wenn das Bundeöverhältniß für alle Deutſche 
Staaten erft geordnet, fo werde Defterreich mit feinem Kontingent 
bed Landheerd wie der Flotte für Deutfchland zu fechten wiſſen 
und fi) damit unter die verfaffungdmäßige Sentralgewalt ſtellen. 
Schmerling bemühete fich dieſe Weigerungdgründe geltend zu machen, 
und ließ ed dabei auch an der ganz richtigen Bemerkung nicht 
fehlen, daß der Augenblid wo man fo ernftlih und eifrig trachte 
Defterreih hinauszudrängen, fchlecht genug gewählt fei, um von 
legterem eine Leiftung zu verlangen, zu welcher die Verpflichtung 
felbft bei dem fefteflen Beftande eines innigen Bundesverhältnifies 
jedenfalls fehr zweifelhaft fein würde. Er erinnerte wiederholt an 
die unfäglich fchwierige Lage Defterreichd, daß es troß derſelben 

feine Deutſche Hülfe in Anfpruch nehme, die Südgrenze des Bun 
des mit eigenen Kräften ſchütze, die Anarchie niederwerfe *), wäh 
rend andre Deutfche Länder durch die Unorbnungen, die fie pa 
bewältigen außer Stande, große Anftrengungen und Koften verw 
fachten, welche Defterreich mitzutragen bereit fei, fobald es bie 
irgend vermöge. Er führte zu Gemüth, wie wenig Bundesfreund⸗ 
lichkeit doch darin zu finden, daß man theild Unberechtigtes, alles 
wenigftend als berechtigt noch nicht Ausgemachted, theild Unmig 
liched von Defterreich fordre und dann feine motivirten Nichtleiftungen, 
feine Verlegenheiten benute, ihm Feindfchaft zu erregen und es mit 
maßlofen Schmähungen zu überhäufen. Es war Alled vergeblid. 
Oefterreich wurde wegen feined Nichtzahlend zur Flotte in der Na 
tional: Berfammlung, in der Preffe und allerorten denunciirt und 
verurtheilt. Sch will die Frage über die Stichhaltigkeit feiner Web 
gerungsgründe nicht erörtern; allein fehwered Unrecht wurbe bas 


*) Darin war Defterreich mit bem meiſten moralifhen Muthe vorangegans 
gen und darüber ſchrieen nun wieber bie Deutfchen Radikalen und bie ges 
bührende Anerkennung , welche die Konfervativen fhuldig gewefen wären, 
blieb aus. Es war ihnen fchon recht, wenn nur gegen Defterreich von 
allen Seiten gefchrieen wurde. 
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n durh begangen, daß bei der Anklage und Verurtheilung der Sad: 

*  verhalt fälfchlich dargeftellt wurde, daß man babei die vorgebrachten 
Beigerungägründe verfchwieg oder doch nur beiläufig und unvoll 
fändig erwähnte. Sodann aber erfcheint der Lärm und der tugends 
hafte Zorn darüber, daß Defterreich nicht zur Deutfchen Flotte zahle, 
ald überaus ungerecht, bombaftifch und faft komiſch der Thatfache 
gegenüber, daß man die Errichtung einer Zlotte laut und mit den 
größeften Worten ald Nationalfache profiamirte, daß mit großem 
Seräufh überall Sammlungen angeftellt, eingegangene Beiträge 
faft in jeder Sitzung der National: Berfammlung feierlich ange: 
findigt wurden, daß aber die Lärmer und Ankläger Defterreiche 
won der befhämenden Hohlheit des Flotten-Enthufiasmus, von der 
miionalen Unkraft im Opferbringen, mit einem Worte von ber 
Lerſchuldung ſchwiegen, welche darin fich zeigte, daß Die freiwilligen 
Beiträge der Nation (der Nation von 45 Millionen! und was eine 
ſolche Nation will u. f. mw.) 200,000 Gulden nicht weit überftiegen 
haben. Es kommt doch endlich Einer aus der Preußifchen Partei, 
Dunder, einmal darauf (S.32) während er freilich glei den An: 
dern mit einem Memento anführt, wie Defterreich gar nichts gege⸗ 
ben, ohne des befondern Verhältniſſes, der Weigerungdgründe Er: 
wähnung zu thun. Hätte man fi die Wahrheit neftehen wollen, 
ſo würde man gefunden haben, daß ed mit den Leiflungen an die 
Gentralgewalt und dem Vollzuge der Befchlüffe der National: Ver: 
ſammlung auch in Preußen und den Mittelftaaten mißlich ſtand 
und daß daran theild ein behinderter, nicht immer ein unpatrioti- 
[her Wille, . theild die Lage Schuld war, in: welche die National: 
Berfammlung felbft — man kann ed nicht oft genug wiederholen — 
feit ihren Befchlüffen vom 238. Juni die Dinge gebracht hatte; man 
würbe gefunden haben, daß der zur Schau getragene Sinn für 
Einheit und Unterwerfung unter bie National: Berfammlung und 
Gentralgewalt bei einer nur zu großen Anzahl auch der Indi— 
viduen allüberall genau nur fo lange Probe hielt, als die 
Deutfche Einheit und der Wille der National: Berfammlung und 

. Eentralgewalt mit ihren Wünfchen, Forderungen, Interefjen über: 
einftimmten. Ebenfo brachte man vom Anfange bis zum Ende bei 
dem unabläffigen Schelten auf Oeſterreich wenn überhaupt, doch 
viel zu wenig in Anfchlag, daß es bei Feſtſetzung der künftigen 
Verfaſſung, und nun gar bei Entfcheibung einer fo weit greifenden 
Trage, wie ed die über Trennung oder Nichttrennung von Oeſter⸗ 
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reich war, vornämlich auf daB Bleibende ankam und nicht auf dab 
Zufällige, Die augenblidliche Lage oder Anficht, oder gar die vor 
binnigen Sünden Oeſterreichs und insbefondre feines ertlirten Meb 
ternich, die bei nicht Wenigen der Hauptgrund waren, weshalb 
fie Oeſterreichs Ausfcheidung forderten *). 


*) Bir verdienten uns wenig Dank bamit ober wurben aud noch mitge 
[holten als Öfterreichifchgefinnte Feinde Deutſchlands, wenn wir wieder 
holt in den Flugblättern das Wort nahmen wider die unabläffigen Here 
reien gegen Defterreich, welche befonders von ber Kaiferpartei ausgingen. 
Was war es denn aber für eine Keindfhaft gegen die Deutfche Einheit,’ 
die, Deutfhe Sache, wenn wir 3. B. am db. Januar u. a. fagten und lei⸗ 
digen Anlaß hatten zu fagen: »Anderweite Anfeindungen Oeſterreicqhs 
müffen wir jest, wo es auf alle Fälle um gutes Vernehmen zu thun if, 
fehr beklagen, fo z. B. den Artikel in der Beilage zu NZ 3 der Ober 
Poft:Amts :Beitung, in weldhem Defterreih aus der Verweigerung ber 
Flottenbeiträge ein fchwerer Vorwurf gemadht wird. Iſt es denn wm 
unbillig, daß Defterreich fein Material in Anrechnung bringen wii! 
Sollen wir feine Erklärung, die Defterreichifche Kriegsmarine ſchuͤtze ah. 
den Deutfchen Handel, etwa mit fpöttifhem Unglauben aufnehmen? Das 
wäre ein ſchlechter Anfang des innigen Freundfhaftsbünbniffes, mit dem 
man uns über das Ausscheiden Oeſterreichs tröften will. Die Ober: Pob- 
Amtö-Beitung infinuirt fogar: Defterreih fage nicht, daß es fein Meie 
rial der Deutfchen Sache zur Verfügung ftelle, denn fonft Eönne ed it 
dem Reicheminifterium einfallen, ein paar DOefterreichifche Korvetten B 
die Oftfee gegen die Dänen zu kommandiren. Diefe Infinuation ift wahr⸗ 
haft betrübend. Was berechtigt uns denn, an dem guten Willen Decken 
reich's zu zweifeln? Dienen nicht feine Truppen bis biefen Augenblid 
der Deutfchen Sache fo treu und willig, als man es nur wünfchen ann! 
Das ift alfo unfer Deutfcher Einheitöfinn! Wir beginnen, Oeſterreich, 
den Deutfchen, durdy Verträge an uns gebundenen Staat anzufeindeh, 
weil es nicht denfelben, gewiß fehr zweifelhaften und mißlihen Weg zu 
Deutſchen Einheit gehen will, in welchem wir uns einmal gefallen. Wü 
müßten babei, um ung über Säumigkeit in Bundespflihten fo bitter be 
Magen zu Eönnen, in ber Sache felbft Recht haben, und das haben wi 
nit. Die National:Berfammiung konnte felbft von ihrem Standpunkt 
aus, doch nur den Artikel der Verfaffung, der Einheit des Geewefen 
feftfteut, befchließen. Die Einführung war dann einer Erecutiobehörbe 4 
überlaffen, die den Plan zu entwerfen und ben Betrag der Gelbmittı 
feftzuftellen hatte. Diefe Mittel waren durch Matrifelbeiträge, alfo in 
mer von den Staaten, herbeizufhaffen, und mit den Staaten Hall 
man ſich darüber zu einigen. Das Defretiren von Matritularumlage 
durch die Rational: Berfammlung ift nun und nimmermehr in ber Del 
nung. Alles Gerede von Wollsfouveränität und Revolution wirb nid 
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Ueber die Kundmachung der Reichsgeſetze ftellte der Reichs⸗ 
aſtizminiſter in diefer Zeit befondere Anträge. Schmerling war 
nit feiner Anficht darüber fehr bald auf dem Keinen und fuchte 
ke in Frankfurt und in Olmüß geltend zu machen. Sie war die 
ölgende. ’ | 
Die Defterreichifche Regierung habe bereitd am 17. April 1848 
aögefprochen, daß fie fich die Zuftimmung zu den Befchlüffen der 
National-Verſammlung vorbehalte und dad Minifterialreffript vom 
3. December habe wiederholt, das Defterreih dad Deutfche Ver: 
ſaſungswerk nur im Wege der Verftändigung in Wirkſamkeit tre⸗ 
in laſſen könne. Wenn fomit die Zuftimmung oder Verfländigung 
Be Befchlüffe der Deutfchen National - Verfammlung und für die 
Befaffung felbft vorbehalten fei, fo müfle dad bei Reichsgeſetzen 
wm fo mehr der Zal fein, ald manche von ihnen die Konftituirung 
Deutfchlands gar nicht oder nur fehr entfernt berührten. Ohne in 
xa Umfang der gefeglihen Gewalt, der National : Verfammlung 
md ihres beanfpruchten Rechtes, die Verfaffung allein feftzuftellen, 
ugehen, müſſe doc anerkannt werben, daß Defterreich fi) das 
Recht der Zuftimmung zu allen Befchlüffen derfelben vorzubehalten 
abe, weil dies vorerfl jeder wahrhaft felbftftändige Staat thue 
md thun müffe, weil Deflerreich in die Grundfäge des konſtitutio⸗ 
len Staatölebend eingetreten, und weil fein Gebiet theilmeis ein 
ichtdeutſches fei, dad bei feiner flaatlihen Verbindung mit dem 
Jeutfchen von allen Uenderungen wefentlic berührt werde, weldye 
ie Deutfchen Gebietötheile in ihrer Verfaſſung oder Geſetzgebung 


. ausreichen, eine Vertretung der Zinanzinterefien ber Staaten durch bie 
Mitglieder der, Verſammlung zu rechtfertigen und den Verwirrungen abs 
zubelfen, die aus einem folhen Verfahren entftehen müflen. Es ift zu 
loben, wenn die Staaten meiftentheild über diefe Unregelmäßigkeit hinweg: 
fehen, um dem Zwecke nicht zu ſchaden, wenn aber Oefterreich nicht dar: 
über hinwegſehen will, fo kann man nicht fagen, daß es im Unrechte fei. 
Auf die Dauer und in allen Faͤllen koͤnnten auch die übrigen Staaten 
nicht darüber hinwegfehen. Man hat ferner die Nichtachtung des Be⸗ 
hluffes der Bational:Verfammiung über das Geldausfuhrverbot gerügt. 
Bar aber die National:Verfammlung zu einer fo reinen Regierungsmaßs 
tegel irgend kompetent? Kaffe doch jegt Jeder dergleichen, meiftens unge: 
techte Anfeindungen weg: fie führen weiter als fie follen. Wer au 
Defterreich vom Deutfhen Bundesſtaate ausgefchloffen wiffen will, muß 
doch auf eine aufrichtig freundliche Alliance mit Defterreih Werth legen, 
und hierzu find dergleichen Anfeindungen keine gute Ginleitung« u: f. f. 
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erführen. Die Vertretung der außerdeutfchen Länder fet burd die 
Paiferliche Negierung auszuüben. Diefe Grundſfätze könnten gegen⸗ 
über der proviforifchen Gentralgewalt und ber National: Berfomms 
lung nicht aufgegeben werben, wenn auch die Defterreichifche Res 
gierung bedacht fein follte, die vorbehaltene Zuftimmung, falls nit 
dringende Gründe es unthunlich machten, nicht zu verfagen und 
die Reichögefege zu publiciren, wobei füglich die in Preußen einges 
führte Weile gewählt werden könne, wo die Reichsgeſetze im Nas 
men bed Königs publicirt würden. Wenn erft eine Verfaſſung be 
ftehe, könne der Vorbehalt der Zuflimmung immerhin aufgegeben 
werden, weil dann jeder Staat im Staatenhaufe vertreten fei-und 


jedes Gefeg der Sanktion ded Reichsoberhaupts bedürfe, während -' 


jest die Staaten gar nicht repräfentirt feien und dem Reichsver 
wefer Fein Veto zuftehe. Die Eaiferliche Regierung möge und werde 
fih daher beftimmt finden, über die angefonnene Verpflichtung zu 
Publifation der Reichsgeſetze dem Princip nach ſich ablehnend zu 
äußern, wogegen ed fehr wünfchendwerth wäre, wenn in jebem 
einzelnen Falle die vorbehaltene Zuftimmung ertheilt und banadh 


bad Geſetz publicirt würde. Die meiften dürften unverfänglic fein, _ 


andere wünfchenswerth und gedeihlich, 3. B. die Wechfelordnung. 
Die Defterreichifche Regierung war ganz derfelben Anficht und wer 
fuhr ihr gemäß, wie wir noch fehen werden. 

Schmerling konnte fehr wol zugleih, d. h. zum Theil Reit 
und Unrecht haben, wenn er glaubte, daß dad Defterreichifche Ka 
binet zu Aenderungen feiner Deutfchen Politif durch ihn beftimmt 
fei. Seine Meinung ging dahin nicht, als fei daffelbe im Novem⸗ 
ber gewillt geweſen, da3 übrige Deutfchland fi fortan gänzlich 
felbft zu überlaffen und allem Einfluß auf daffelbe, aller Theil⸗ 
nahme an der Deutfchen Verfaffung zu entfagen. Wenn dies feine 
Meinung gewefen wäre, fo hätte ficher ein großer Irrtum darin 
gelegen, eben fo wie mandye feiner Kandöleute gewiß ganz irrig 
glaubten, wenn ein fpecififch-öfterreichifch Gefinnter ftatt des deutſch⸗ 
gefinnten Schmerling nach Wien gegangen wäre, fo dürfte das De 
fterreichifche Kabinet ohne Umftände dad Audfcheiden Oeſterreichs 
erklärt haben. Ich habe (I, ©. 373) gefagf, daß man im Deſter⸗ 
teichifchen Kabinet beim Erlaß ded Kremfierer Programmd einen 
beftimmten Gedanfen über dad Verhältniß Defterreihd zu Deutſch⸗ 
land nicht gehabt habe, damit aber nicht fagen wollen, man. babe 
bort überhaupt nicht gewußt, was man in Beziehung auf Deutfchs 


nn. . dndh—. 8 a. 
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land gewollt. Jede Vorausſetzung fchwanfender und haltlofer Anſich⸗ 
ten im Defterreichifchen Kabinet wird fchon durch den präcifen Ton 
ſowol des Kremfierer Programms ald der Depefche vom 28. Decem: 
ber auögefchloffen, und der Logifche Zufammenhang zwifchen diefer 
und zwifchen jenem fehlt durchaus nicht. Man hat fi) doch trog 
Unglauben und Abgeneigtheit überzeugen müffen, daß dad Defter: 
reichiſhe Kabinet von Anfang einen fehr pofitiven Gedanken über 

= fein gefammtes Regierungsſyſtem hatte. Wenn ihm berfelbe, was 
das Verhältniß zu Deutfchland betrifft, nach einem etwas fpäter 
- gewählten vielbefpättelten Ausdrude, deſſen fih auch Schmerling 
. A feinen Erläuterungen bediente, Anfangs nur erft »uorfchwebte,« 
Wenn er ein unbeftimmter, d. h. noch nicht präcifirter war, fo 
; hatte er doch einen fehr beflimmten Snhalt mit den deutlichften 
: Örundzügen, fo war er doch ein mit Umficht und Sicherheit ges 
giiffener, wurde folgerichtig und kräftig feftgehalten und zu immer 
deutlicherer Geftalt genau in dem Maß gebracht, als die in Bes 
kat kommenden PVerhältniffe für ihn heranwuchfen und fih ab: 
; Nrten, wogegen andere ald klar und pofitiv unfäglich gerühmte, 
n der That auch völlig präcifirte, nur aber die wirklichen Dinge 
mt oder viel zu wenig berüdfichtigende Gedanken ähnlicher Art 
in Dunft zerronnen find oder nur zu Verwirrung und zu etwas 
gan; Anderem ald dem Beabfichtigten geführt haben. So ſchwebte 
in Deſterreich eine Zoll: und Handeldeinigung bloß vor; doch wäh- 
send behauptet wurde, das dortige Kabinet meine ed nicht ernftlich 
damit und wolle nur hinhalten und vertröften und die Sache fet 
unmöglich, hat es beftimmte ausführbare Vorſchläge mit der That 
vorbereitet. Auch bei feinem ihm vorfchwebenden Gedanken über 
die Fünftige Deutfche Verfaffung war dies der Fall, in alle Wege 
ı weit mehr der Fall, ald man zu diefer Zeit glaubte. In den That: 
fahen liegt Fein Grund, zu bezweifeln, daß feine angeführten Aeu⸗ 
Berungen in jener Depefche vom 6. December ebenfo aus einer 
. aufrichtigen Meinung hervorgegangen waren ald fie auf einer Pla: 







ren Anfchauung beruheten; und defto mehr Grund liegt in den 


Zhatfachen, zu wünfchen, daß man feine Intentionen mit weniger 
Mißtrauen und mehr Unbefangenheit gewürdigt und befier beachtet 
haben möchte. Sleichfalld hat ed fich thatfächlich erwiefen, daß die 
Deflerreichifche Regierung, ald fie von einer Verjüngung ded Kai: 
ferftaats fprach, fehr wohl wußte, was fie wollte und daß es ihr 
Ernft damit war. Sie hat ein großed durchgreifendes Reformiy: 


u. Abthl. | 10 


- 
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ftem beharrlich vorangeführt, während von Woche zu Woche ange- 
fündigt wurde, Daß jest und jest der Rüdfall in das Metternich⸗ 
ſche Syftem, die Wiederkehr des Abfolutismus in Defterreih be⸗ 
vorftehbe. Daran ift gewiß nicht von fern zu denken, daß man im 
Dlmüs und Wien eine Trennung Defterreihd aus Deutfchland je 
mals ernftlich in Ausficht genommen hätte So etwas liegt der 
fonftanten Richtung wie dem Interefje Defterreich& viel zu fehrent " 
gegen. Wir werden noch die beftimmteften Beweife erhalten, daß th 
eben auch jebt Feinedwegs der Kal war. Als Schmerling am 11. 
Januar in der National-:VBerfammlung fich ähnlich wie im Reicht⸗ 
minifterium auögefprochen hatte — feine Aeußerungen werben uns 
ten angeführt werden — ftellte Fürft Schwarzenberg in einer Des 
pefche an ihn geradezu und ausdrücklich in Abrede, daß in feiner 
Note irgend eine Abänderung feiner Anfichten über Defterreihb 
Verhältniß zu Deutfchland gefunden werden könne oder dürfe, und 
in der That, wenn er nur mißverflanden fein wollte, und wie auch 
ich glaube, nur mißverftanden war, fo konnte er nicht zugeben, daß 
er feine Erklärungen mobificirt habe. Wenn Schmerling dies au 
nahm und fi) demgemäß äußerte, fo blieb er nur bei der Amficht 
ftehen, die er fich nach dem Bekanntwerden des Kremfierer Pre 
grammö gebildet, und nach welcher er den am 15. December in 
dad Kafino gebrachten Antrag mit Gagern vereinbart hatte. Er⸗ 
gab ſich nun hierbei jene Differenz zwifchen feinen und Yürk 
Schwarzenberg’5 Anfichten, von welcher die Rede geweſen ift, fe 
fand auch anderweit ein völliger Einklang berfelben wenigſtens für 
jest und die nächfte Zukunft noch immer nicht ftatt. Mochte übri⸗ 
gend der Fürft feine Kremfierer Erklärungen in der Note vom 
28. December modificirt oder von Anfang fo verftanden haben, vote 
er fie nach diefer Note verftanden haben wollte: mit dem Einen 
wie mit dem Andern Eonnte recht wohl beftehen, daß Schmerling’s 
Aufflärungen über den Stand der Dinge in Srankfurt, feine Vor: 
fielungen in Betreff der Nothwendigkeit einer innigen und, balb: 
möglichft herzuftellenden Verbindung Oeſterreichs und Deutfchlande, 
der Nothwendigkeit ded Entgegenfommend von jener Seite ihre 
Wirkung nicht verfehlt hatten. In Frankfurt wurde dies ziemlich 
Allgemein geglaubt, und die Preußifche Partei nahm davon ihre 
Anfchuldigungen gegen ihn her. AS er ging und zurückkehrte, 
fagte und fchrieb fie, er gehe und fei gegangen, um bie Deutſche 








F 
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Einheit zu: verderben, um die Deflerreichifche Regierung zu vermö⸗ 
gen, das Verfaflungswerk zu flören, zu vereiteln u. f. f. Oder fie 
fagte und fchrieb (4. B. M 5 der D.:P.:A.:3eitung von 1849), er 
habe die Frankfurter Schwäche in Olmütz enthüllt, was felbft ziem: 
lich ſhwach war. Ald wenn ed dazu Schmerling’d bedurft, als 
wenn Frankfurt das Geheimniß derfelben fo forgfältig gehütet ober 


Ä - zu hüten gehabt und eine Art von Verrath dazu gehört hätte, fie 


aufzudecken! Wenn man fchwach war gegen Defterreich, fo hätte 
man fi) entweder Stärke verfchaffen oder wenn man das nicht 
onnte, die Rechnung nicht fo machen und dad Verfahren nicht fo 
einrichten follten, ald wäre man flarf und nicht ſchwach. Es ver: 


3 hielt fi aber nach dem Obigen mit Schmerling’8 Intentionen ge: 


‚ sde umgekehrt. Er hatte viel eher die relative Stärke Frank: 


ww furtd enthüllen wollen. Etwas gefchieter fagte die Centrenkorres⸗ 


pondenz (2 24) er habe in Defterreich die »fehr einleuchtende 
: Poltif gepredigt, daß Defterreich jest, wo man in Frankfurt mehr 


Deutſch als Defterreichifch denke, eine Eleine Schwenkung nach Deut: 


fher Gefinnung hin machen müffe,« er fuche »ald Bevollmädhtigter 
ju erreichen, wofür ald Minifter zu wirken der richtige Blick der 
Frankfurter Majorität ihn verhindert« habe. Die Preußifche Par: 
tei hatte nicht Unrecht auf Schmerling bös zu fein, indem fie an: 
nahm, daß er in Olmütz ihren Plänen entgegenzuwirken gefucht 


E babe. Unrecht hatte fie aber wenn fie ihn befchuldigte, Urheber 


oder Förderer der Defterreichifchen Politit zu fein, fofern diefe von 
völliger WVerwerfung des Franffurter Verfaffungsprojeftes den Aus: 
gangspunft nahm. Seine Anfiht ging vielmehr dahin, daß das 
Oeſterreichiſche Kabinet fi) darauf ald Grundlage der Verhandluns 
gen über feinen Eintritt einlaffen, namentlid auch das Volkshaus 
neben einer Eräftigen Gentralgewalt genehmigen ſollte. Dahin hat 
er ald Bevollmächtigter fletd zu wirken gefucht. Allein die Preu: 
ßiſche Partei machte Feinen Unterfchied und nannte Seden einen 
Feind der Deutfchen Einheit, der nicht diefe nach ihren unitarifchen 
Feen, nicht das Preußifche Kaifertbum darunter verfland. Die Ge: 
genpartei ihrerfeitö feßte große obfchon mehr oder minder beträchtliche 
Hoffnungen auf Schmerling’8 fernere Wirkſamkeit, indem fie deren 
Richtung beffer kannte und unbefangener würdigte, indem fie deren 
Kraft höher anfchlug als fie fich erwiefen hat. Denn der Politik 
ded Defterreichifchen Kabinetd mißtraute auch fie in größerm oder 
10 * 
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geringerem Maß, dad will fagen, auch fie erftrebte Die Einigung 
Deutfchlandd mit Defterreich auf der Grundlage ber zu Frankfurt 
“projektirten Verfaſſung, und war doch fehr zweifelhaft, ob das 
Defterreichifche Kabinet auf die freilich minder unitarifchen und un: 
billigen Forderungen eingehen werde, weldhe auch fie ftellen zu 
müffen ‚glaubte, damit eine dem Bebürfnig und der Öffentlihen 
Meinung genügende Deutfche Verfaffung zu Stande komme. | 
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Bis dahin, daß die neueften Defterreichifchen Erflärungen bekannt 
wurden, hatten aud die Erörterungen über Gagern’d Programm 
und Defterreichd Stellung unaudgefebt ihren Fortgang gehabt. Die 
Gentrenkorrespondenz äußerte ſich am 22. December mit hellen 
Xrompetenftößen folgendermaßen: »E3 ift die Klarheit, die Rüd: 
baltiofigfeit, die Parrhefie diefes Programms, welche demfelben von 
Tage zu Tage mehr Freunde zuführt und die anfangs Erſchreckten 
und Abgeftoßenen wieder anzieht. Unfere Hoffnung ging von An: 
fang an dahin, daß die oppofitionelle Koalition gegen Gagern’s 
Programm in-all ihrer Unklacheit und Verworrenheit vor der Ver- 
tunft und Klarheit der Sache zerrinnen werde. Diefe Hoffnung 
'eginnt bereits, fich zu erfüllen. Nicht nur, daß viele Defterreicher 
ch an dem offenen Worte Gagern’d ernüchtern, nicht nur, daß 
Senedey’3 Deklamation von einem großen Theil feiner eigenen Par; 
et desavouirt wird; ed ift namentlich die Fraktion Zürgens für 
eine antiminifteriele zu halten. Das Minifterium, wenn irgend 
döglich, zu ſtützen, das ift die auögefprochene Tendenz diefer Fraf- 
ion, die man vielleicht zu rafch für eine Gegnerin Gagern's anfah, 
deil fie eine Gegnerin des Außtrittd von Schmerling war: Die. 
en Audtritt zu empfindlich genommen und nicht fogleich dad Maß 
iefer Empfindlichkeit gefunden zu haben, das fcheint der Fehler 
iefer neuen Partei gewefen zu fein. — Die Verdienfte des Herrn 
, Schmerling mögen diefenfehler rechtfertigen und man wird ge: 
viß geneigt, dieſe Verdienſte anzuerfennen, wenn man den Nad): 
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folger Schmerling’8 zum Theil nur bemüht fieht, bas von 
dieſem Begonnene weiter zu führen. Go tft namentüch 
ein Erpofe über die Dänifche Sache eine Erbſchaft der Schmers 
Iing’fchen Verwaltung, welche durchaus in gleichem Geifte von dem 
neuen Minifter des Auswärtigen aufgenommen worden iſt. Die 
Srelärungen, Dänemark gegenüber, find die allerentfcyiedenften unb 
enthalten dad nachdrückliche Verfprechen, die gemeinfame Regierung 
in Schledwig gegen Dänifche Webergriffe zu ſchützen.« 

Mit der Fraktion Jürgens war die Verbindung im Parifer 
Hofe gemeint. Wir tonnten und freilich nicht unbedingt hingeben, 
und mußten daher vorerft eine zumwartende Stellung einnehmen. 
Indeß blieben wir in unferer Unflarheit und Verworrenheit in fo 
weit fteden, daß wir und der Ueberzeugung nicht zu entfchlagen 
vermochten, das Schidfal Deutfchlands liege in der Einigung der . 
Deutfchen Großmächte, ihrer Einigung indbefondere über eine beſ⸗ 
fere Geftaltung des Deutichen Verfaſſungsweſens, eine anbre und 
minder partikulariftifche Stellung ihrer felbft in der Deutfchen Ber: 
faffung. Wir meinten, einer der wichtigften Theile der Aufgabe 
der National-VBerfammlung beftehe darin, auf diefen Punkt hinzu 
wirken, und fie werde Diefelbe überhaupt nicht löſen und zu Grumbe 
gehen, wenn fie ed nicht thue. Gagern's Programm lief der 
darauf hinaus, Preußen und Defterreich zu veruneinigen und aus 
einander zu reißen. Desungeachtet waren wir, wie fchon erwähnt, 
entfchloffen, dad Minifterium zu unterflüßen, fo weit e8 und nah 
unfern Grunbfägen irgend möglich fein würde, und ihm insbeſon⸗ 
dere ganz beftimmt Feine faktiöfe Oppofition zu machen. Bir 
rechneten aber freilich hiebei darauf, daß und Gagern im erfolg 
feines Programms nicht zu viel zumuthen, und daß er es trotz 
feiner Vernunft, Klarheit u. f. w. ald mehr oder minder verfehlt 
anerkennen und ändern werde, wenn dad Defterreihifche Kabinet 
fein Kremfierer Programm in dem Sinne auslegen follte, wie wir 
ed erwarten zu müffen glaubten. 

Die minifterielle Zeitung war begreiflicher Weite mit dem mini 
flerielen Programm fehr einverflanden. Sie entwidelte zu feiner 
Bertheidigung und Anempfehlung ein bedeutendes Talent der Ge 
phiftil, In der Nummer 340 fuchte fie ihm z. B. ben Gun 
unterzufchieben, als handle es fich lediglich um eine Verflänbigung 
mit Defterreich,, deren Nothwenbigkeit doch Jeder einfehen müſſe, 
der nicht »mit dem Kopfe durch die Wand rennen wolle.e Als 
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wenn irgent Jemand Diefe Nothmwendigfeit in Abrede geſtellt, als 
wenn nicht eben Schmerling davon ausgegangen wäre ald er ver: 
A drängt wurde, ald wenn ſich der Streit nicht vielmehr um bie 
j. Gagern'ſche Grundlage angeblicher Verftändigung den voraudge: 
" fehten Nichteintritt oder aber den Audfchluß Defterreichd gedreht, 
und als ob man darüber hätte unterhandeln oder daran denken 
. innen ohne mit dem Kopfe durch die Wand rennen zu wollen! 
- & war faft Fomifch, daß die minifterielle Partei in den Spalten 
- ber minifteriellen. Zeitung felbft fi) nachweifen laffen mußte, Daß 
dies eben bei ihr der Fall fei. Am 21. December fah die leßtere 
: fh bemüßigt einen Artifel: »Deutfchland mit Defterreich« zu bringen 
in defien Eingange ed hieß: »Als die Befreiung Deutfchlands, ja 
Europad von Napoleon's Soldatenherrfchaft bei Leipzig errungen 
wurde, war ed Defterreich, dad durch fein Herr die Entfcheidung 
gab. Ebenfo legte es das Gewicht feiner ganzen Macht in die 
Bagfchale, ald im Jahre 1840 ein Krieg mit Frankreich in Ausficht 
gekelt war. Damals fiel es Niemanden ein, die Ungarn, Slaven 
und Groaten aus dem Defterreihifchen Heere ftreichen zu wollen; 
fein Menfch würde proteftirt haben, wenn Tauſende derfelben ihr 
Blut für die Erhaltung des freien Deutfchen Rheins verfprigt hätten. 
Benn wir uns aber gefallen laffen, diefe bedeutenden Kräfte Defter- 
Pech für und in Unfpruch zu nehmen, fo müffen wir wohl be: 
% denken, in welche Lage wir gerathen können, wenn diefelben gegen 
uns verwendet würden. Es gilt jebt die Macht, den Einfluß 
Deutſchlands nach Außen zu ftärken, nicht aber denfelben zu ver: 
aichten,< u. f. fe Dann weiter: dad Deutfche Volk fei groß durch 
feine geiflige und materlelle Macht. Wo es zur Seite mit flören: 
den Elementen in Berührung komme, müfle es diefe zuruͤckweiſen 
ober ſich unterordnen. Die Lage Defterreihd habe vorzugsweis 
ſolche Berührungen herbeigeführt. »Wenn man vom Leopoldäberg 
bei Wien die Thürme ded ungarifchen Preßburgd erblidt, wenn 
man einen Blid auf die Karte wirft und fieht, wie naheher Ungarns 
Grenze an den Deutfhen Herzogthümern zieht, fo drängt ſich die 
Nothwendigkeit auf, daß Ungarn von Deutfchland abhängen muß, 
daß fo nahe am Herz der größten Deutfchen Stadt Feine feindliche 
Grenze fein darf. Grade die Anerkennung der Deutfchen Macht 
führte jenes Gemifch der Donauvölfer zum Anfchluß und Zufammen- 
halten am Kaiferreih und da diefe Erwerbungen Defterreihd in 
eine Zeit fallen, wo feine Hauptmacht noch gehoben wurde durch 
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ben Glanz der Deutſchen Kaiferfrone, fo hat ganz Deutichlan 
auch heute noch ein Intereſſe, dieſe Länder: mit ihren Kräften un 
Mitteln fich zu erhalten. Es ift Died um fo mehr unfere Pflicht, 
ald hier der merkwürdige Fall vorliegt, daß Völkerſtämme der ve: 
fchiedenften Art mit hingebender Anhänglichkeit an einen Deutfchen 
Stamm ſich anfıhloffen. Die erſte und Grundbedingung des feſten 
und einigen Verbands von Deutfchland - mit Defterreich iſt dahe 
die, daß erftered jeden Zoll des gegenwärtigen Gebiet des letzteren 
garantirt und umgekehrt. Der Einmarfch eines franzöſiſchen Sek 
daten in die Lombardei muß dad Signal zum Einfall eined Deutſchen 
Heeres ind Elſaß fein. So lange Deutfche Zungen und Heben 
jubeln Fönnen, wenn Defterreihd Macht Stöße in Italien erleidet”) 
fo lange Inabenhafte Politiker mit den Beſtrebungen der herrid: 
füchtigen Adelöpartei in der Lombardei, Ungarn und Galizien ſym⸗ 
pathifiren, fo lange kann von einem innigen Anfchluß nicht bie 
Rede fein. Die Deutfchen Elemente Oeſterreichs müffen das ganze 
übrige Deutfchland ald Stützpunkt im Rüden haben und mit diefem 
die Aufgabe ausführen, die Gefchichte der Donauländer im Sinne 
Deutfcher Humanität zu erfüllen, damit nicht Ruffifche Despotie 
oder Stalifhe Anarchie oder Franzöfiiche Frivolität dort die Bar, 
barei verewigt, wo taufend Keime Deutfcher Bildung nur der ge 
beihlihen Weiterentwidelung entgegenharren. Die zweite Behl 
gung des feften Verbandes von Deutfchland und Defterreich ift Die 
möglichfte Homogenifirung in der Gefeßgebung und zwar befonberd 
im Handelsweſen. Denken wir und das ganze Staatengebiet ald 
ein Handelögebiet, mit einerlei Handelsrecht, Wechfelrecht, Münze— 
Maß und Gewicht, fo wird Dies die Volksſtämme mehr and 
ander fchließen, als alle Uebrige. Der Kaufmann in Zrieft muß 
fih für einen Pfefferfad intereffiren, der in Hamburg ind Waſſe! 
fällt, und umgekehrt. Nicht Liebe für dad Franzöfifche Wort, fon 
dern der Vortheil gemeinfamer Gefebe und des großen Markte 
tnüpft Elfaß fo feft an Frankreih. Daffelbe gleiche Band un 
fhlingt in Nordamerifa die widerftrebendften Elemente. Nah € 
füllung diefer Grundbedingungen einer feften und dauernden Bei 
einigung Deutfchlands mit Defterreih wird auch die gegenfeitig 
politifhe Stellung fich leichter beftimmen, und zwar dann um f 
leichter, je mehr man an die Sache fi hält und je wenig 


*) Wie fie nachmals jubelten über die Stöße, welche Defterreihs Macht ı 
Ungarn erlitt. 
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aͤngſtlich man binfichtlich der Form ifl. Deutfchland thue nicht 
weniger, als feither England und Rußland, ja felbft Frankreich 
thaten — es garantire Defterreichd Integrität, und ed wird Defter: 
sch haben. Nichts ift in der Politik nadhtheiliger, ale 
dad Sgnoriren wirklich beftehender Verhältniffe, als 
dieAnmaßung, daraufhin durch Majoritätsbefchlüffe 
bie Gefhide der Völker beffimmen zu wollen. Daß 
Sgnoriren der Dänifchen Flotte, der Beſchädigung des Oftfeehandels, 
der Macht der Defterreichifchen Monarchie felbft im erfchütterten 
Buftande, ded Anhangs der Preußifchen Krone im Volke — dieſes 
de find Zhatfachen, deren Verkennung Befchlüffe in 
Berfammlungen hervorriefen, welhe dem Anfehen 
Nefer die empfindlihften Stöße zufügten« 

Folgerichtig im Unverftande, — wie ed denn doch wöl unver: 
: Mändig war Veruneinigung mit Defterreich herbeizuführen — und 
daneben mit ärgfter Anmaglichkeit und höchfter Einbildung, allein 
politiſchen Bli und Verſtand zu haben, folgerichtig im jedenfalls 
mmerftändigen Eifern verhielt fich die Deutfche Zeitung, in welcher 
mehr die eigentlichen Faiſeurs des Erbkaiferpland und deren Freunde 
he Weſen trieben, die fi Gagern ganz zum Werkzeuge zu machen, 
das Minifterium dahin zu treiben trachteten, daß ed völlig in ihre 
Jen eingehe. Ihnen hatte Gagern mit feinem Programme nod) 
lange nicht genug gethan. Wenn man (M 336) bloß auf das Ziel 
der Unterhandlung fehe, fo müſſe man bekennen, daß Schmer— 
ling’8 Antrag dem günftigen Erfolge weniger präju- 
dicirt haben würde, ald daß Gagern ſche Programm dies thue. 
Dieſes räume Oeſterreich viel zu viel ein. Jetzt, wo Defterreich 
in Ungarn befchäftigt fei, wo Preußen fih doch für den 
Bundesftaat« gewinnen laflen werde — denn man müßte fonft 
an aller menfchlichen Größe, aller politifchen Anlage verzweifeln, 
wenn man in Berlin abgeneigt bliebe, die Ideen der Dahlmann, . 
Gervinus, Beſeler u. f. w. zu adoptiren und deren Phantafien zu 
verwirklichen — jebt fei die rechte Zeit, Defterreih energifch ab: 
zuſagen, wogegen Gagern noch immer an eine Aenderung ber 
W.2 und 3, d. h. an eine zum Alten zurüdführende Iodere, (ftatt 
A eine in fich vollendete, nad) reinfter Theorie zugefchnittene) 

affung zu denken fcheine, alfo Ausnahmen für Defterreich machen 
wolle, wogegen bie Looſung fein müffe: entweder nimmt Defterreich 
ie $6. an, oder — und es kann nicht, alfo — hinaus mit ihm! 
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An der Nummer vom 28. December redete eine »Stimme au 
Preußene Gagern’d Programme zum Theil mit viel Einficht dad 
Wort. Sie bemerkte fehr richtig, wer die Defterreichifche Frage 
löfen wolle, der müfle der Sache Deutfchlands überhaupt auf ba 
Grund kommen. »Die DOefterreichifche Angelegenheit Tann nik 
entfchieden werben nach Normen, bie erft feftzuftellen find, d 
muß durchaus dad beftehende Staatörecht ind Auge gefaßt wer 
den.e Es fei daher dad geltende Staatdrecht des Proviforiumd 
zufammenzuftellen, die Bundesakte umzuarbeiten. Allein für fo etwa 
war in der Pauldfirche wenig Sinn vorhanden und ed war auf 
Gagern's ſchwache Seite, der wohl von einer Uniondafte ſprach, 
aber nicht verftand feinen Ideen Beflimmtheit und einen deutlichen 
Ausdruck zu geben, auch nie, eben fo wenig wie der Berfaffungb 
Ausfhuß, den Entwurf einer folhen Akte verfucht bat und eben 
fo wie diefer von der Bundesakte felbft nur-ald einer Baſis nich. 
wiffen wollte. Die Gagern’fche Partei blieb unverrüdt ſtehen af 
dem revolutionären Boden ber. »Thatſachen,« des gefchichtlichen 
Staatörechted nicht achtend und der neueren Xhatfachen eben fh 
wenig, fofern ihrem Verhalten die gewiß völlig irrige Vorausſetzunz 
zum Grunde lag, daß fie im Stande gewefen und auch noch in 
Stande fei, ihr Projekt fowol gegen den Radikalismus wie geget 
ben Legitimismud durchzufesen. Aus diefen Gründen war ed gay 
gefehlt, wenn fi die Stimme aud Preußen weiter dahin verneh 
men ließ: deshalb fei nun Gagern's Stunde erfchienen. Wenn ft 
bann einging in Lie Ideen vom Staatenbunde mit Oeſterreich 
und vom Bundeöftaate im Staatenbunde, fo gefchah es im 
Sinne Hanſemann's und nicht Gagern’d und fie begriff daher bed 
letzteren Borfchläge felbft nicht, indem fie unter Dinzufügung eimb 
Trumpfes fagte: »Das Verſtändniß nicht bloß der Zukunft, ſon⸗ 
dern der Gegenwart, und, was die Quelle aller Thorheit und vie⸗ 
len Aergerniſſes iſt, das Verſtändniß der Vergangenheit iſt denen 
verſchloſſen, welche dad Programm Heinrichs von Gagern niht 
begreifen und nicht freudig zugreifen! Aber noch kann ih we 
nicht denken, daß Deutfchland fo verrathen und verkauft und die 
erfte Berfammlung der Repräfentanten unferer Nation fo weg 
der Aufgabe des Jahrhunderts gewachfen fein follte, um der Welt 
das Schauſpiel unſerer Unmündigkeit und Erniedrigung zu gebeit 
welches ein Verwerfen des Programms von Gagern den Fuge 
ber civilifirten Welt darbieten würde.« 
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Mit je volleren Hoffnungdfeegeln die minifterielle Partei, wie 
wir aud ber Centrenkorrespondenz vom 22. fahen, unmittelbar nad) 
ihrer Niederlage am 18. dahinfeegelte und je hochmüthiger fie fich 
geberbete, deſto empfindlicher war ihr der durch die Note vom 8. 
wfolgende NRüdichlag. Zunächſt fprach fie ungefähr fo, wie fich 
Burm (S. 238) nad) einer Analyfe der neuen DOefterreichifchen Er: 
Mirung ausläßt: das Alled im Zufammenhange heiße doc nun 
nichts Anderes als etwa Diefes: »Es fteht dahin, ob ihr überall 
me Einheit zu Stande bringt. Doc wollen wird wünfchen und 
gen erwarten; find doch die Defterreichifchen Abgeordneten unter 
ach, um nach Feuer und Licht zu fehen. Aber glaubt nicht, daß, 
‚ws ihr befchließet, unferem Willen vorgreifen könne. Richtet eure 
Einheit fo ein, daß ed und Fonveniren Tann, einzutreten. Sonft — 
wird fich zutragen, nicht etwa, daß wir nicht eintreten, fondern daß 
a eurer Einheit Nichts wird. Defterreich wird feine Stelle zu 
behaupten wiflen.« Das war auch ganz richtig. Und noch mehr. 
Defterreich hatte vollkommen Recht, wenn e8 forderte, die Verfaf: 
füng müffe fo eingerichtet werden, daß fie auch nach dort pafle. 
Ind Unrecht würde es fich erft gefegt haben, wenn es dabei ledig— 
ih an feine Interefien und Wünfche gedacht, dad Bedürfniß 
Deutſchland nicht hätte berüdfichtigen wollen. Died wurde behaup: 
kt, war aber nicht erwiefen noch zu erweifen. DOefterreich berief 
fh auf die Verträge. Das Frankfurter Verfaſſungsprojekt fah 
ginlih von den Wegen ab, auf welchen eine verfaffungsmäßige 
Fortbildung des Deutfchen Bundesſtaatsrechts zuläffig war und 
nad, dem Recht hätte gefchehen müflen (Art. IV. der Schlußafte) ; 
& ging offenbar viel weiter als das vertragsmäßige Recht geftattete. 
Orfterreich nahm für ſich und alle andern Staaten dad Recht der 
Bereinbarung in Anfpruch und ftüßte fic) dabei auf die, das Man- 
dat der Frankfurter begrenzenden Bundesbefchlüffe wegen der Wah: 
km zur National: Berfammlung. Solite man fich felbft Preußen 
geneigt denken können, mit den Verträgen die Garantie feines Ter⸗ 
Norialbeftandes oder das Vereinbarungsrecht aufzugeben? Deſter⸗ 
rih nahm bie erfte Stelle in Anfpruch und gefchichtlich und ſtaats⸗ 
wötlich gebührte fie ihm. Nach dem Laut feiner neueften Erklä⸗ 
tung konnte man unmöglich noch zweifeln, daß es feinen auf das 
Recht geftügten gewiß ernftlich gemeinten Berufungen und Anfpri- 
Gen den Nachdruck feiner Macht hinzufügen werde, gegen die Frank⸗ 
fürter Berufungen auf die Volksſouveränität, den Anfpruch ber 
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National s Berfammlung auf die endgültige oder einzig und alleinige 
Entfcheidung. Die Gagern’fche Partei, weil fie Fein Drittes Tannk 
oder gelten lafien wollte zwifchen ihrem Verfaſſungsprojekt und 
ber früheren Bundeöverfaffung behauptete ferner, Oeſterreich erflän 
jest, daß es Deutichland nicht über die letztere hinaudgehen laſſen 
und lediglich auf eine Neftauration derfelben hinaus wolle. Die 
wurde von unferer Seite beftritten, wogegen wir zugeſtanden, daj 
Defterreich allerdings dad Zuftandefommen des Bundesſtaates, wie 
die Minifteriellen ihn projeftirten, d. h. des Bundesſtaats mit dem 
Preußifchen Erbfaifer an der Spige, zu verhindern gedenke, cha 
weil ed nach feinen Verhältniffen und SIntereffen muͤſſe; und we 
fanden das. auch um Deutſchlands Willen ganz. in ber Orbnung 
weil wir und feine Deutfche Einheit, Macht und Größe, kim 
Zufunft Deutfchlande ohne Defterreich denken Tonnten. Ueber de 
Frage, wiefern Defterreih dad Frankfurter Projeft demnädt 
genehm oder nicht genehm halten dürfte, waren die Anfichten auh 
auf unferer Seite fehr verfchieden; allein allgemein genommen enb 
deckten wir von Anfang feinen andern Sinn in der Note ald ben, 
dag Defterreich allerdings den Anſpruch erhebe »auf den Grund 
anderer ald der von der National: Berfammlung angenommene : 
Verfafiungsbeftimmungen in den Deutfchen Bundesſtaat einzutt | 
ten. Seitens der Kaiferlichen wurde dies gefagt in dem Ton, } 
ald werde damit die Anfchuldigung oder der Beweis eines ſchwera 
unentfchuldbaren Verbrechens audgefprochen, oder in der Weiſe, wit 
wenn man bie Entdedung oder völlige Enthüllung einer Tod⸗ 
fhuld offenbart. Die Gagern’fhe Partei fagte: Defterreich muß 
hinaus, weil wir feine Verfafjung machen können, wenn & in 
Deutfchland bleibt. Wir fagten: wenn ed nicht darin bleibt, fo 
kann man feine Verfafiung für Deutfchland, ja ihr könnt überhaupt 
feine ohne oder gar wider Oefterreich zu Stande bringen. Es mag 
Recht oder Unrecht darin haben, ihr müßt uns jegt einräumen was 
ihr gemäß eurer Auslegung des Kremfierer Programms befrittet: 
ed kann, will und wirb euer Erbfaiferthum nicht zu Stande kom: 
men laffen. Wir wollen mit euch über die Vorzüge eures Ber: 
faffungsplaned, eured Bundesſtaates oder der Erbmonardie gar 
nicht flreiten, wir anerkennen fie großentheild. Allein Die unums 
gänglihe Vorfrage ift jeßt entfchieden, Die Frage nach der 
Ausführbarkeit eured Projekts. Es ift unmöglich, ſchon 
durch Defterreichd Widerſpruch. Verſchließt eure Augen nicht vor 
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n Thatfachen und wollt nicht mit dem Kopfe dur die Wand 
nnen, was ihr thut, wenn ihr, auf den Wegen ded Gagern’fchen 
rogramms fortfchreitend, zu Beichlüffen eured Sinned drängt. 
Ye National: Verfammlung hat nun einmal Feine eigenthümliche 
Racht gegen Macht zu fegen. Ihr müßtet um das Projekt gegen 
Jefterreich zur Geltung zu bringen, entweder zu dem Mittel eines 
Bollöaufgebotö greifen, woran ihr ald Partei der Mäßigung und 
Ne ihr den Fluß_der Revolution habt in Stoden bringen helfen, 
yernünftigerweife nicht denken dürft, und ed würbe auch nicht ein: 
mal zum Ziele führen, was wir euch fo oft gefagt und leider noch 
mer fagen müſſen. Die Bedingung ift nicht vorhanden, ein ein- 
müthiger Wille ded Deutfchen Volkes, fo Klar, beftimmt und rein, 
MB es nicht hier und da, fondern Mann für Mann Gut und Ylut 
hatt bloßer Redensarten daran febte, andre, namentlich die freiheit: 
Kchen Forderungen zurücftellte und nicht die Gelegenheit zu Unord⸗ 
kungen benußte, zu ben leidigen Konfpirationen mit auswärtigen 
Beinden. Oder ihr feid geneigt, auf Preußend Willen und Macht 
bie Rechnung ftellen. Aber auch diefe Rechnung zeigt fich fort und 
fort fo äußerft unficher, und wenn fie nicht tröge, fo hätten wir 
Krieg und unabfehbare VBerwidelungen ber fchwerften Art. Die 
Deutfche Frage würde dann eine europäifche der Art wie im 
11. Jahrhundert. Die Nation ift gefpalten wie bamald, von allen 
Seiten würde das Ausland fich einmifchen und die Partei und die 
Iendenzen, welche am gewifleften auf Die Deutfche Einheit zielten, 
würden am wenigften Bundeögenoflen finden. Gerade wenn und 
weil ihr Deutfchlands Einheit, Macht und Größe bezwedt, würden 
de Mächte euch am wenigften Beiftand leiften, denn ihre Mehr: 
zahl hat oder glaubt ein Intereſſe dawider zu haben. Ihr habt 
Defterreich nicht zwingen, für ein einheitliched und ganzed Deutfc- 
land den Preis: Revolution und Krieg! nicht zahlen wollen, wäre 
es nicht ganz widerfinnig , ihn um einen fo viel geringeren Werth, 
die Einheit eines Zweibrittel: Deutfchland zahlen und folche Folgen 
heraufbefchwören und verantworten zu wollen, um Troß entgegenzu: 
eben wo begangene Fehler anfangen fich zu rächen, um Principien 
md Anfprüche zu behaupten, die nur bei entfprechender aber man: 
jelnder Macht, bei einer vorübergegangenen Lage der Dinge Bedeu: 
ung hatten, um ein Projekt nicht aufzugeben, zu deſſen Ausfüh- 
ung die Mittel, die Auöfichten fehlten, dad auf Vorausſetzungen 
ebaut war, die ſich jetzt unwiderleglich als falfch erwiefen? Ihr 
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fagtet: wir haben jebt im Programm von Kremfier einen klare 
Ausſpruch von Oeſterreich; Defterreih will auöfcheiden, ober do 
bie Errichtung des Deutfchen Bundesſtaats mit dem Preußiſche 
Erbfaifer zulaffen. Aber ihr habt erſt jeßt den klaren, unzweibe 
tigen Ausſpruch Defterreichd, und der gerade entgegengefeht laute 
Sagern’d Programm ruhet weſentlich auf einer Auslegung be 
Kremfierer Programmö, welche jeßt durch authentifche Interpretatie 
befeitigt ift, wefentlich auf zwei Vorausſetzungen — der daß Defte 
reich nicht eintreten, der daß ed euer Projekt genehmigen werde - 
und jest haben fich beide als irrig erwiefen. Ihr müßt nothwendi 
eure Politit von Grund aus ändern, denn ihre Grundlagen fin 
dahin gefallen. | 

Allein die Gagern’fche Partei Fonnte fich dazu nicht entſchli 
fen. Sie wollte zum Höchſten an diefer befchädigten Politik ficken 
Sie ließ fi) auf die Kardinalfrage nach der Ausführbarkeit ihm 
Projekts entweder gar nicht ein ober berührte nur die Oberfläd 
und fuhr fort, die Vorzüge ded Bundesſtaats zu beweifen, Die zum 
Theil oder überhaupt nicht beftritten wurden, und was baber wem 
nicht ganz unnöthig doch ganz unfruchtbar war, und gegen Defer 
reich zu peroriren, wodurch auch nichtd befler wurde. In ber Ein 
bildung die Klarheit und Vernunft der Sache für fich, ganz alle 
für fi) zu haben, verharrte fie und verlor fie fich immer weiln 
auf ihrem Irrwege, fteifte fih nun gerade erft recht auf -ihren 
Sinn, wodurd es gefchah, daß die Sache gerade erft recht ver 
widelt wurde, nachdem die fo lange erfehnte und fo laut geforder 
deutliche Erklärung Defterreichd eingetroffen war. 

Das Bekanntwerden der lebteren brachte alle Parteien in Be 
wegung, die Preußifche aber in die heftigfte Aufregung. Sie hatt 
einen politifchen Meifterftreich auszuführen geglaubt, indem fie di 
Situation nach der Berfündigung des Kremfierer Programms »rafd 
und ſtaatsmänniſch« erfaßt, und fühlte nun, ohne es freilich einge 
fiehen zu wollen, daß fie ſich in der Situation geirrt, zwar rofl 
aber gar nicht flaatsmännifch gehandelt hatte und außer Stan 
war ihre Pofition zu behaupten. Wie fie Schmerling als Ba 
räther an der »Deutfchen Sache« bezeichnete, Elagte fie dad Def 
reichifche Kabinet an, ein zweideutiged Spiel zu fpielen. Sie ſuch! 
bie Depefche vom 28. December darzuftellen ald ein Erzeugniß d 
wieberaufgelebten Metternich’fchen Diplomatie, beftimmt Deutſchlat 
zu berüden und in fein altes Elend zurüdzuwerfen, als eine Wu 
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bnung Deutfchlands, wogegen fich diefed erheben, Preußen fein 
eer aufbieten müſſe. Sie beeiferte fich, die wirklichen oder angeb: 
hen Widerfprüce der Note und des Programms aufzudeden, um 
ie Behauptung zu unterftügen, nach diefem habe das Defterreichifche 
Robinet Trennung von Deutfchland beabfichtigt, und nach jener 
volle ed nun wieder Verbindung mit demfelben. Sie konnte nicht 
sehr fagen, daß. man ja nicht anders könne, da Defterreich leidiger 
Beife fich ſelbſt audfchließe, und nun erregte ihren Zorn nichts 
mehr als die Erklärung, daß es allerdings Theil nehmen wolle. *) 
Bis die Note bekannt wurde, war Gagern gepriefen, wie er bie 
Berhältniffe fo klar und richtig erfaßt und durch fein Programm 
em einzig zum Biel führenden Gedanken auögefprochen habe. Jetzt 
ieß es nicht: Gagern ift mit einem nach zehn Tagen unhaltbar 
worden Programm aufgetreten, fondern: Defterreih hat das 
hönfte Programm verborben. Gegen Defterreich , die Regierung, 
m Staat, die Abgeordneten wurde immer beleidigender gefprochen 
nd gefchrieben, ald wenn die Aufgabe darin beftände, eine ewige 
union zwifchen Oeſterreich und Deutfchland zu errichten. Die 
feftigfeit der kaiſerlichen Preffe gegen Defterreich fing an alled Maß 
u überfteigen. Die Muth, womit in ihr, in den Klub, in Privat: 
eſprächen die politifchen Fragen behandelt werden, fagte Schmers 
ng ganz ruhig, liefert nur einen traurigen Beweis großer politifcher 
Inreife ded Deutfchen Volkes, dem die Freiheit im Weberfluß gege: 
en worden, und ift wenig geeignet, Achtung vor den Frankfurter 
Sefebgebern und dem was fie machen einzuflößen oder Vertrauen 
uf den Erfolg ihrer Tchätigkeit zu feßen — fie werden nichts zu _ 
Stande bringen, gar nichtd. Der Meinung waren Andre auch. 
Die Gentrenkorresponden; hub am 4. Januar an: 2So ift 
3 denn wahr geworden, wad wir feit längerer Zeit voraudgefehen 
Kben! Das Defterreichifche Kabinet hat den Weg der offenen 
dolitit verlaffen, den e8 durch das Programm von Kremfier ein: 
jihlagen hatte, ftatt der Sprache der Thatfache, die in einer fo 
Mangöollen Zeit die einzig verftändliche ift, wird die Metternich’fche 





In feinem Schlußbericht die Defterreihifhe Note vom 8. April 1849 er: 
drternd, fagt Haym (©. 48) »biefe Noten waren ja immer um fo gele: 
gener, je feindfeliger und beftimmter fie gegen ben einzig möglichen und 
einzig vernünftigen Gedanken ber Herftellung eines Deutfchen Staates 
Quftraten«. . 
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Diplomatie wieder aus der Rumpelkammer hervorgeholt, in welche 
fie eine Zeitlang verbannt fchien.« Man hatte doch aber gerade ſ 
gehandelt ald fähe man nichtd voraus. Man ärgerte fich, fühle 
ſich beſchämt und beirrt und ſtimmte eine Wehklage über Deften 
reich an, ftatt wegen falfcher Berechnung fich felber und ber eignm- 
Partei die Wahrheit zu fagen. Die Defterreichifche Note muthe 
Gagern zu, daß er feine Zorderungen zurüdnehme, hieß eb weite; 
allein »wer Heinrich von Gagern kennt, wer ihm auch nur einmal 
in's Auge geblidt hat, wie er die Stürme der Debatte befchwer, 
der wird wiflen, wad er von dem Entfchluffe des Minifteriumb pa 
erwarten hat. Daß ed fich hier nicht um eine, Minifterialfrage han’ 
delt, fieht Iedermann; wohin aber auch die Wege der Abflimmung 
fi wenden möge, fo viel ift gewiß, daß ein geſtürztes Miniflertum 
Gagern dad Schlimmfte ift, was feinen Gegnern gefchehen Tan; 
die Deutfchland um die Frucht feined Kampfes, um einen Bunde 
flaat, bringen wollen der auf feinen eigenen Füßen fleht. Dem 
um bdiefen Mann, wenn er gezwungen werben follte, feinen Rüd ' 
tritt zu nehmen, werden alle die zu Grabe gehenden Hoffnungen | 
der beften Männer des Vaterlandes von neuem fich fchaaren und 
wer noch heute an die Möglichkeit eines Fehlſchlagens des Deub 
ſchen Einheitöwerfed nicht glauben mag, wird aus feinen räume . 
aufwachen und eine leßte, große Anftrengung würde den Sieg m ı 
ringen. Wir hatten hierzu unfern »beften Mann« aufgefpart — | 
Deutfchland hatte feine »beften Männer« nad Frankfurt gefhidt 
— wenn die Regierungen nicht hören auf den Rath und die Bor 
fchläge feiner »Edelften und Weifeften! —« Es war ber häufige 
Refrain der Phrafeologie der Kaiferlihen und ihrer Organe, um 
natürlicher Weife wurde ber Spott herauögefordert, der den Fluß 
des Lächerlihen« daran heftete. Ihr befter Mann — aber went 
nun auch der, wenn er fammt den Beften, Edelſten, Weifeften de 
Nation nichtd kann? Und diefe Velten, Evelften, Weifeften — bad 
find natürlich die Kaiferlichen, indbefondre die Urheber des großen 
Verfaſſungsprojekts, ganz fpeciel die Mitwirkenden der gelehrten 
Deutfchen Zeitung und deren Freunde, und im rechten Gentrum— 
ba fiben die beften Männer, die durch ihre. Anftrengungen bad Be 
terland retten werden — wenn nur die Konfufion erft am größefen 
geworben die fie angerichtet. Man fühlte indeß die Albernbeit nicht 
und beftärkte durch falfche Sachdarftellungen und durch Großſpreche⸗ 
reien der angeführten Art Gagern in feinem ſchwankenden Gange. 
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ein Miniflerium wurde, von ber äußerften Linken abgefehen, die 
we fich nichts vermochte, ganz und gar nicht angefochten, und nichts 
urde von ihm gefordert ald daß er Forderungen zurüdnehme, die 
ch als unhaltbar erwiefen. Allein man redete fich und ihn in einen 
figenfinn hinein, der fo wenig -ald die großen Worte von den beften 
Rännern die fi) um ihn fchaaren würden und von der lebten gro: 
en Anftrengung (März, April oder Mai 1849%) die Kraft zur 
Buchführung verlieh. 

In einer erften Unterrebung mit Schmerling am Zage nach 
wien Rückkunft, äußerte Gagern, daß er fein Programm theilweis 
verde modificiren müſſen, doch wolle er, bevor er es thue, die An: 
gäge des Ausſchuſſes erwarten. Nach einer zweiten Unterrebung 
KB er dem lebteren ein Schreiben zugehen, worüber unten das 
Rähere. Er hatte geäußert, daß er an Defterreichs Eintritt in den 
Beutichen Bundesſtaat nach Allem und Allem doch nicht glaube. 
Er hatte darin gewiß Recht, aber Schmerling hatte auch nicht Un: 
echt, wenn er feinerfeitd, freilich nur fehr bedingt, Hoffnung dazu 
wmact. Es Fam eben darauf an wie man den Bunbesftaat fich 
achte. Die Defterreichifche Note hatte Gagern’d Vorausſetzungen 
ſür falfch erklärt, feine Anträge zuruͤckgewieſen, feinen Plan ver: 
rät, feine Zuverficht erfchüttert, ihn wie einen Schüler in ber 
Staatskunſt Eorrigirt. Begreiflicher Weife verftimmte fie ihn in 
hohem Maß, er war äußerft gebrüdt, in Beziehung auf dad Ge: 
lingen des Verfaſſungswerkes überhaupt nichts weniger als hoff: 
nungsluſtig, wegen der Majorität für fein Programm ſehr beforgt. 
Vieleicht wäre ed ihm das Liebfte gewefen, daß man ihm zum 
Rüdtritt Veranlaſſung gegeben hätte. Er fagte, wenn er die Mehr: 
heit nicht gewinne, fo werde er zurüdtreten. Dies wurde nun von 
einem Theile: feiner aufrichtigften Freunde mißbilligt. Sein Pro: 
Kamm ruhete in der That auf unhaltbar geworben Vorausſetzun⸗ 
gen, und handelte ed fi) doch um eine Frage der Verfaflung, wo: 
von das Gefes vom W. Suni die Gentralgewalt ausſchloß. Es 
wir wol nur daraus zu erklären, daß die Partei ihn fefthielt Die 
ijn vorangefchoben, daß ihm felber dad Preußifche Kaiſerthum das 
“in Wahre und Nothwendige« geworden, daß er noch immer 
meinte, fein Alles daran ſetzen zu müffen, daß er glaubte, wie er 
Wufig äußerte, wenn man nicht den f. g. Bundesſtaat zu Stande 

e, fo befomme man nicht ald eine Reflauration des alten 

eötaged, wozu er fich nicht hergeben könne. Auch er Fannte 


U. Abthl. 11 


103 Eindruͤcke der Defterreihiihen Erklaͤrungen. 


ein Dritte nicht. Gewiß hätte eine Fortbildung der früheren 
beöverfaffung zu einem wirklichen Bundesſtaat, in jeber 
zu einer weit innigern Bundedeinigung der Deutfchen € 
nicht zu tief unter ihm gelegen. In der That wäre fo ein 
den allerbedeutendften Mann eine würdige hinreichend grof 
gabe gewefen. Er war aber vom Tagsvorurtheil, dem 

überfpannte Ideen ausgeführt werden follten, und von ber gi 
übertriebenen Abneigung gegen die Vergangenheit erfüllt; er e 
nicht, daß der alte Bundestag mit den unter ihn gewefen 
ftänden nicht wiederkehren Eonnte, nachdem dad Volk zum Mitf 
gelangt, das Fonftitutionelle Syſtem überall eingeführt war, 
die Nation daffelbe zu bewahren wußte — und welche Fo 
Berfaffung konnte ihr helfen, fie fchüßen vor den ehevorigen 
beitlichen Zuftänden, wenn fie ed nicht vermochte? Die alt 
deöverfaffung und ihre Wirkungen war zweierlei. Die I 
vornämlich waren fo traurig geweſen. Allein Untüchtigk 
Volkes und Verderbniß des Volksgeiſtes hatten in gleichem 
die Schuld davon getragen, wie Verkehrtheit oder Schlechtig 
Regiments und verdammte man gemeinhin nur das letztere, 

dies gerade, wie wenn ein fauler Schüler ſeine Unwiſſenheit 
ſchiebt, daß er einen ſchlechten Lehrer gehabt habe. War eir 
Geiſt im Volke, dann wäre ſelbſt im ehevorigen Bundestag 
Gefahr geweſen; war nur der alte da, fo waren Inftitutioner 
nüße und fogar gefährlich, die ein fehr tüchtiges Volk vorau 
wenn fie gedeihen und ihren Zwed erfüllen follen. Der 

davon, daß Gagern zu keinerlei Reform der älteren Berfaffu 
glaubte hergeben zu können, lag in feiner doktrinären Anfch 
in feinem falfhen Vertrauen auf die Kräfte feiner Parter u 
Durchführbarkeit feiner BVerfaffungsideen, im Ungenügen 
Tähigkeit zu organifiren, aus gegebenen Stoffen etwas zu ı 
in dem Mißverſtändniß, als ob fi) aus dem abftratten Ge 
eine wirkliche Verfaffung errichten Tafie. Der Grund lag 
daß er zu viel und zu unklar von der Souveränität und 2 
der Nation und National: Verfammlung gefprochen, die berr 
Veberfpanntheit der Ideen nicht bloß getheilt; fondern fei 
genährt und Dadurch fo zu fagen die Brüde hinter fich abgel 
hätte, die auf den Weg der Neform binüberleitete. Es ww 
am Ende gar zu oberflächlich und befangen, alles Heil und 
Jediglih in der Verfaffungsform zu erbliden, Reform und Re 
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on der älteren Berfaffung, die Herftellung von dieſer und ihre 
Birffamfeit vor und nach der Märzbewegung mit deren Früchten 
w vereinerleien, der früheren Berfaffung und den vormätrzlichen 
Mentlichen Zuftänden jeden Vorzug, alles Licht, alle Verfühnende 
bzufprechen. Ihre Mängel und Schattenfeiten wurden auch auf 
Baferer Seite keineswegs überfehen. Schmerling und wir Alle 
weten eine eben fo ftarfe Abneigung gegen dad Syſtem bed alten 
Bundestags und wiünfchten eben fo lebhaft, daß die Wiederkehr 
iielben verhindert werde wie Gagern und deſſen Partei. Bei uns 
id bei ihr walteten auch an diefem Punkte lediglich verfchiedene 
Enfichten über die Mittel und Wege zum gemeinfchaftlichen Ziele. 
Bir fagten jedoch jetzt wie zuvor vergeblich: euer zu hochfliegens 
N Verfaffungsprojekt führt am allerwahrfcheinlichften zur Reſtau⸗ 
Bon, ihr habt nicht einmal Recht zum Tadel der früheren Ver: 
ng, denn ihr wißt Beine beffre zu gründen, und ber früheren 
Wegierungsverfehrtheiten und hochmüthigen Webergriffe, denn fie 
Wren in anderer Form bei euch wieder. Was konnte es Damals 
wifen, da fie noch heute eben fo fprechen, nachdem fie wirklich einen 
Berfaffungszuftand herbeigeführt haben, ber hinter dem früheren 
ngefähr fo weit zurüditeht wie das Fauſtrecht hinter einer man: 
jelhaften Rechtsordnung, man möchte fagen wie das Chaos hinter 
we ob auch erft beginnenden Schöpfung. 
€ ift ein durchgehender Zug und er bedeutet fo viel ald eine 
große Schwäche der Gagern’fchen Partei, daß fie, um ihr Ziel zu 
erreichen, den erbärmlichftien und gefährlichiten Volks: und Tag: 
Berurtheilen fröhnte. In ihrer Nummer vom 6. Januar erging 
ſich die Gentrenkorrefpondenz in den täglichen Wehklagen und An: 
Magen, die Politik des Defterreichifchen Kabinet3 und Schmerling’s 
muthmaßliche Beziehungen dazu betreffend. Site erkannte, daß 
Sagern fein Programm doch werde mobificiren müffen. Gie 
Haubte, daß beffere Erkenntniß der ruchlofen Defterreichifchen Po⸗ 
Üf und Erzürnung darüber demfelben neue Freunde zuführen, 
dem Gedanken weitere Bahn brechen werde, den Bundesftaat mit 
dem Erbfaifer und fchlechterdingd nicht ohne ihn, wol aber ohne 
Deferreich zum Abfchluß zu bringen. Und nun behandelte fie 
Me andre Form, z. B. die Triad, wovon damals noch viel bie 
Rede war, als »modernifirten Bundestag,« ald »Diplomatenges 
ſchenk« nur geeignet zu einer neuen Umwälzung zu führen, denn 
den »Patrioten« würde nicht die Erhaltung, fondern nur die Zer⸗ 
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ftörung folcher Zuftände »am Herzen liegen« können. AS wenn 
im Wolke des Vorurtheils gegen die frühere Verfaffung, der Maß 
lofigkeit in den Wünſchen und Forderungen, bed ſchwachen und 
fehlechten Geifted der früheren nur verneinenden und zerflörungk | 
fähigen Oppofition nicht ohnehin noch übergenug gewefen "wär 
Es gehörte aber recht eigentlich und immer mehr und mehr ya 
den »beliebten Kampfmitteln« der Partei, die von ihr erftrebte Fom 
der Verfaſſung und indbefondere der Oberleitung nicht bloß al 
die befte, fondern ald die nothmwendige, einzig heilfame und flatb | 
hafte hinzuftellen, jede andre herunterzuziehen, im Kothe zu fchleifen, 
dem Wolfe zu verbächtigen und zumiderzumachen, wobei: fie die 
Unreife in der Politit, zu glauben, daß Alles, was der Ungenüg: 
ſamkeit oder der Phantafie gefällt, 3. 3. ein Kaiſerthum, gemadt 
werden könne, wenn nur in der National:VBerfammlung Beſchlüſe 
gefaßt, in den Klubs geredet und Adreffen votirt, in den. Gaſſca 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahnen gefchwenkt würden u. f. w., wobei fe 
den blinden Haß gegen die Vergangenheit, das übertriebene frank 
bafte Mißtrauen weiblich ausbeutete und neu beftärkte und anf 
ftachelte, das noch immer neben begründetem Widerwillen md . 
Verdacht in einem nicht geringen Maße vorhanden war. De 
ganze Faiferlihe Prefie machte tagtäglich Chorus in biefem wer 
kehrten Beftreben, und flimmte dann felbft ein Mann wie Gagern, 
dem fo Viele mit blindem Eifer wie einer untrüglichen Autorität 
folgten, in die bannalen Redensarten ein, fo konnte ed nicht fehlen, 
daß fie doppelt wirffam wurden. In ber erften Zeit der National 
Berfammlung hatten fich die Konfervativen theils ffandalifirt, theil® 
hatten fie darüber gelacht, daß die Linke unaufhörlich und maßled 
wider die »Leiches des alten Bundestags deklamirte. Jetzt, da fie 
ihren Erbfaifer gefährdet fahen, übernahmen die Kaiferlichen bie 
Rolle der Leichenaufwühler und machten die Sache zwar weniger 
grob aber nicht beffer. Mit einem Worte, je mehr die Nothwen⸗ 
digkeit fich heraußftellte, andere Wege einzufchlagen, zum wenigften 
von den fehärfften unitarifchen Beflimmungen ber projektirten Ber 
faffung zurüdzufommen, deſto befliffener verfperrte die ‚Kaiferpartei 
fih und Andern die Umkehr. Eifrigſt eraltirte fie ihren Anhang, 
eifrigft machte fie Propaganda, und ed gelang ihr, auch ganz ruhige 
Leute, Männer, welche nie in der Oppofition, ja wiber- biefelb: 
gewefen waren, die fi unter der alten Bunbedverfaffung völlig 
befriedigt gefühlt und noch Monate lang in Frankfurt ben Kop 
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dazu gefchüttelt hatten, daß man unnöthigerweife fo weit greifende 
Aenderungen von zmweideutigem Werthe betreibe, auf ihre Seite 
and dermaßen aud dem Häuschen zu bringen, daß fie mit den 
Heftigften eiferten für den unverfürzten Bundesftaat mit der ein: 
beitlichen Spise und wider jede andere Form ald wider den alten 
Bundedtag. | | 
Wie die Lage der Dinge im KReichöminifterium angefehen 
wurbe, ift aud einem Leitartikel der minifteriellen Zeitung zu er: 
fehen, der am 5. erfchien und von Mathy herrührte, einem ber 
Harften und unbefangenften der Mitglieder. Sol fortan, wie 
früher, ein ſtarkes Defterreich über ein. ſchwaches Deutfchland ge- 
bieten, die Defterreichifche Politif eine Deutfche nicht auffommen 
laſſen, und jene des mächtigften Deutfchen Staates, Preußen und 
fſolgeweiſe der übrigen, im Schlepptau führen? Das iſt die Frage, 
‘fir deren Löſung in feinem Sinne Oeſterreich dieſer Tage in die 
Schranken getreten if. Es verkündet, die Deutfche Verfaſſung 
inne nur durch Verftändigung unter den Bundedregierungen zu 
Stande kommen u. f. f., fie wird alfo in Frankfurt nicht gemacht, 

: best in der Hand der Einzelftaaten. Was daraus hervorgeht wird 
weiter nichtö fein, als eine neue Auflage ded alten Bundestags. 
Preußen ſoll fich verpflichtet haben nicht ohne die Einwilligung 
Deſterreichs an die Spitze Deutſchlands zu treten. Defterreich fol 
: fih feiner Alliirten bereits verfichert, auch die Pauldfirche noch) 
nicht aufgegeben haben, fondern hoffen durch Schmerling Beſchlüſſe 
zu erwirfen, durch weldye der Deutfche Staatenförper zu dem 
Srade der Schwächlichkeit, der ihn der Defterreichifchen Führung 
gerecht mache, heruntergeflimmt werden würbe, fo daß alfo Gagern 
fin Programm ändern oder abtreten müffe. Iſt dies irrig, fo ifl 
nichts Teichter ald die Nation eines Beſſern zu belehren. Erklärt 
der Defterreichifche Bevollmächtigte, feine Regierung nehme die 
Reihögefege und die Grundrechte an, unterwerfe fich der endgül: 
tigen Entfcheidung der National: Berfammlung, werde bie Ver: 
fffung der Reichslande in Einklang mit der Reichsverfaſſung 
hringen, wie Preußen »zugeſichert,« u. ſ. w. ſo wird man eine 
ſolche Erklärung freudig begrüßen und gern Abänderungen der 
Beſchlüſſe erſter Leſung zugeſtehen — d. h. wenn fie den Bundes⸗ 
ſtaat iw Weſentlichen belaſſen wie er beliebt worden. Allein es 
iſt daran nicht zu denken, Oeſterreich wird mit ſeinen Landen keinem 
Deutſchen Bundesſtaate, ſondern nur einem völkerrechtlichen Bünd⸗ 
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niffe beitreten. Die Defterreichifche Note vom 28. Dec. Tann bike 
an dem Programme des Minifteriumd Gagern vom 18, nik. 
Mefentliched ändern. Die Deutfche Nation will keine Rückkcht p 
dem fchwachen völkerrechtlichen Bunde, ber einzig gegen bie Sch 
heitöbeftrebungen Kraft entwidelte; fein Deutfcher Staat fan W' 
diefem mächtigen nationalen Triebe auf die Dauer entziehen, wh 
die Kürften, welche e8 verfuchen, würden bad Beharren bei ben 
Widerftande mit dem Verluſte ihrer Kronen büßen. Nur Deſte 
reich kann wegen feiner flaatlihen Verbindung mit außerbeutiher 
Ländern dad Necht eingeräumt werden, eine Sonderftellung pa 
nehmen, das heißt, ein befondered Bundesverhältniß mit Deut 
land einzugehen.. Dagegen muß der Anfpruch, Deutfchland zu dem 
alten Bunde zurüdzuführen, ein Anſpruch, deſſen ſich Oeſterreich 
durch feine Mitwirkung bei der Gründung der Centralgewalt be 
geben hat, entfchieden zurüdgewiefen werden. Nur in Bezug auf 
den Antrag, die Verftändigung über ein Bündniß mit DOefterreih 
auf gefandtfchaftlihem Wege einzuleiten, Tann dad Gagernfhe 
Programm in Folge der veränderten Sachlage eine Aenberung & 
leiden. Das Programm hat eine Wirkung gehabt, welche ihm bed - 
anzurechnen iftz es ift die Defterreihifche Note vom 28. Decembe. 
- Da biernady Defterreich behauptet, ed habe nicht erllärt, bem 
Deutfchen Bundesftaate nicht beitreten zu wollen, fo ift für jet 
der Streit über die Auslegung der Erklärung vom 27. Novembe 
an den Reichötag in Kremfier zu vermeiden, und Defterreich Fri 
zu geben, durch Handlungen zu zeigen, ob und wie es feine Reicht⸗ 
lande mit Deutfchland verbinden will. Da aber vorauszuſehen, 
daß Defterreich fi zu nichts Anderm verftehen wird, ald zu eins 
Bundeöverhältniß, und da das Begehren, Deutfchland überhaupt 
zu feinem andern Verhältniffe Eommen zu laffen, unftatthaft if, fo 
wird jener Antrag dahin zu mobdificiren fein: Die Reichöverfammlung 
wolle dad Reichöminifterium ermächtigen, rechtzeitig und auf geeigs 
netem Wege über ein Bündniß mit Defterreich zu unterhandeln. 
Afo fort und fort der Gedantengang: Deutfchland muß ein 
einheitlicher Staat werden nad) der in Frankfurt projektirten Ber 
faffung, und zwar ohne Defterreih, da dafjelbe in jenen Staat 
nicht eintreten wird — was Defterreich intendirt. Alles worüber 
die Regierungen fich verfländigen würden, jede andre Werfaffung 
ift der alte Bundeötag und — nicht etwa: minder vollfonimen und 
erwünfcht ald unfer Projekt, nein — ganz untauglich, verwerflich, 
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mleidlih. Man hatte gegen die wahre Lage der Dinge die Augen 
neichloffen oder fich ein trügerifched Bild davon gemacht. Die 
neuefte Defterreichifche Erklärung hatte Einfiht in diefelbe aufge: 
mithigt — aber doch vergebens. Man fieht ed auch aus diefem . 
Wathy’fchen Artikel; Die Frage, wie denn nun bei fo bewandten 
Bingen die projektirte Verfaſſung durchgefegt werden folle, wurde 
pr nicht aufgeworfen. Geſchah ed etwa, fo wurde fie mit winbi: 
yn Antworten, Großfprechereien u. dgl. abgethan. 

“Aus einem weiteren Auflage deſſelben WVerfaffers in der Num: 
wer vom 9. (2Iſt Defterreich fehlimmer ald die Andern?«) erjieht 
man, daß Schmerling’d Erläuterungen Doch einigen Eindrud ge: 
nacht, die Anficht im Wefentlichen freilich nicht geändert hatten. 
beder Tag bringt neue Zeichen, daß die Nation eine einheitliche 
karte Reichögewalt in Preußens Hand. will. Die Heffifchen, die 


Braunfchweigifchen Stände — — bie vaterländifchen Vereine — — 
He freie vaterländifhe Preffe — — allgemeiner Zorn gegen bie 
Bonderbeftrebungen Baiernd und Hannoverd — — unwiderftehlich 


gewordene Macht der öffentlichen Meinung u. f. w. Indeß foll 
man in der Zeit voll Argwohn, in der fieberifchen Erregtheit nicht 
zu fchlechten Mitteln greifen, nicht Unwahrheiten verbreiten, fondern 
efen reden und handeln, unparteiifch fein, Seden hören. Die Be: 
fHuldigten pflegen zu fagen: wir find nicht ſchlimmer ald die An- 
den. So fpriht man jegt auch in Oeſterreich. Man fagt: hat 
daß Programm von Kremfier von ‚einem verjüngten Deutfchland 
und. einem verjüngten Defterreich ald von zwei getrennten Körpern 
geiprochen, die ihre ftaatliche Verbindung erft fpäter feftzuftellen 
hätten, fo hat man vorzugsweis die nicht:deutfchen Provinzen im 
Auge gehabt. Hätte man den Eintritt der Deutfchen Lande in 
das Deutfche eich bereitö aufgegeben gehabt, fo würde man die 
Defterreichifchen Abgeordneten haben abrufen müffen. Die Oefter: 
teihifche Negierung ift gar nicht in der Lage, jebt fchon mit Be: 
fimmtheit zu erklären, ob die. zum Bunde gehörenden Länder, un: 
beihadet ihrer Verbindung mit der Gefammtmonardie, in den 
neuen Staatöförper eintreten Fünnen oder nicht. Denn einmal 
läßt fich noch nicht angeben, wie fi die Gefammtmonarchie ge: 
ialten wird, fodann ift auch die Deutfche Verfaffung noch nicht 
ndgiltig feftgeftelt. Erhalten alle Defterreichifchen Lande ihre be: 
ondere Verwaltung und Vertretung, jedes für fi, wird die cen: 
rale Leitung in Wien nicht von einem allgemeinen Reichstage, 
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fondern mit einem Ausfchuffe der Provinzialvertretungen umge 
und auf die legten Geſammtzwecke befchränft und willigt Frankfu 
in die erforderlichen Modifitationen der Verfaffung, fo ift ed nid 
weniger ald unmöglih, daß die Defterreichifchen Bundeslaͤnd 
in den Deutfchen Bundedflaat eintreten. Ja ed unterliegt il 
Eintritt kaum einen Zweifel, wenn zwifchen dem Reiche und de 
außerdeutfchen Provinzen des Defterreichifchen Kaiſerſtaats ei 
Union zu Stande kömmt, welche durch ein gemeinfchaftliches Orga 
für die Erfüllung der Bundeszwecke ſorgt. Mag im Novembe 
dad Gelingen einer folhen Kombination für unwahrfcheinlih g 
halten und daher die Anficht vorherrfchend geweſen fein, daß d 
Defterreichifchen Bundesländer, um bei dem Kaiferftaate. zu bleibe 
in das Reich vermuthlich nicht würden eintreten können, fo bat ſi 
jest in Folge der Erläuterungen ded Herrn von Schmerling über bi 
Deutfchen Zuftände, in Folge von Eröffnungen Deutfcher (vielleid 
auch fremder) Regierungen, die Meinung wefentlich geändert. Di 
Möglichkeit des Eintrittö der Deutfchen Provinzen Oeſterreich 
in den Fünftigen Deutfchen Staatöförper ift bedeutend näher gerüd 
Man hat Defterreich vorgeworfen, daß ed weder den Beichläft 
der Reichöverfammlung, noch den Anoronungen der Centralgewa 
Folge geleiftet habe. Allein zum Theil war das, was man Weigı 
rung nennt, nur die reine Unmöglichkeit, dem geftellten Begehrt 
nachzukommen. Wie Eonnte Defterreich Truppen nad Thüuͤringe 
und Geld nad) Frankfurt fenden, zu einer Zeit, wo ed ben lektt 
Mann und den legten Heller aufbieten mußte, um fich der Fein) 
im eigenen Lande zu erwehren! Sobald der Aufftand in Bu 
überwunden und eine fefte Regierung eingefeßt. war, wurde d 
Beitrag für den Feftungsbau von Naftatt und Ulm bezahlt; d 
Matritularbeitrag für die Verpflegung der Neichötruppen wi 
nächftend berichtigt werden, und wenn Defterreich ſich erbietet, ſei 
Slottenbeiträge in Schiffen, ftatt in Geld zu leiften, fo ift dies kei 
Weigerung, fondern ein Vorſchlag, über den fich fprechen I 
Das Defterreichifhe Bundeöcontingent endlih wird dem Red 
friegsminifterium zur Verfügung ftehen, fobald in Ungarn der S 
erkämpft fein wird. Defterreich hat Feine Hülfe begehrt, ale 

Grenzen ded Bundedlanded Tirol vom Feinde überfchritten war 
fo gedulde man fi) auch noch Furze Zeit, und man wird 

Defterreichifchen Truppen, wie in Mainz, Frankfurt und vor wenig 
Monaten in Konflanz, fo in Um und Raftatt einziehen und ber 
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ig dem Rufe der Gentralgewalt folgen fehen. Was. andere 
ffpiele von Renitenz gegen Anordnungen der Gentralgewalt und 
efchlüffe der Reichsverſammlung betrifft, fo. folte man billiger 
zeiſe den noch ungeordneten inneren Zuftänden Defterreih8 und 
mer Verbindung mit nicht: deutfchen Ländern Rechnung tragen. 
zenigſtens follte die: Reichsgewalt von ihm nicht mehr verlangen, 
8 von anderen reinzdeutfchen Staaten. Wie ed mit diefen fteht, 
won hat man in Ollmüß jebt genauere Kenntniſſe ald früher; 
tan weiß dort vielleicht mehr al8 in Frankfurt. Man weiß, um 
ur von offenfundigen Dingen zu reden, daß Befchlüffe der National: 
zerſammlung in Berlin eine Aufnahme gefunden haben, die man 
ben nicht unbedingte Folgfamkeit nennen kann; man weiß, daß 
deiern und Hannover nicht Willend find, ſich gewillen Formen 
er oberften Reichögewalt, wenn fie von der Reichöverfammlung 
eihloffen werden, ohne meitered unterzuordnen; man weiß, Daß 
Sachfen nicht der einzige Staat ift, deflen Regierung die Geltung 
er Reichögefebe von der Zuftimmung feiner Stände abhängig 
naht, man weiß endlich, daß die Reichsgewalt nur in den Pleinen 
gebieten ihre vollen Befugniſſe ausüben kann, die ohne die ſchon 
eleiftete oder ftetö bereite Reichshülfe aus der Reihe der Staaten 
erſchwunden fein würden*. Um endlich noch ein Beifpiel dafür 
muführen, daß auch andern Staaten dad Hemd näher ift als 
Roc, wollen wir nicht von dem plößlichen Rückmarſche Sächfifcher 
Lruppen aud Thüringen fprechen, der noch glüdlih aufgehalten 


) Aus den Kleinſtaaten ertoͤnte das lauteſte Geſchrei darüber, daß Oeſter⸗ 
reich mit ſeinen Leiſtungen zuruͤckhalte und ſich der Centralgewait nicht. 
unterwerfe. Sie thaten dies freilich ſchon, weil ſie nicht anders konnten 
und empfingen zehnfach fuͤr das, was ſie leiſteten. Oeſterreich aber nahm 
doch jedenfalls Antheil durch Truppenſtellung und Geldzahlung am Schuze 
Deutſchlands gegen die Anarchie und letzteres leiſtete ihm gar nichts in 

ſeinen Noͤthen und gab ihm faſt nur Drohungen, böfe Worte u. dgl. 
Ein Theil der Vertreter Deutfher Nation ging mit Gedanken und Plä- 
nen um, welche feindfelig gegen Defterreich waren, weithin im Deutfchen 
Volke that man groß mit feiner Nationalvertretung in Frankfurt, und 
diefe Nationalvertretung bedurfte des Schuges und wurde gefhüst und 
ließ fih ſchuͤzen durch Defterreihifhe Soldaten. Wenn unter folchen 
Umftänden in den Anklagen und Schmähungen gegen Defterreich nicht 
wenigftens Maß gehalten wurde, habe ich meinerfeits nie umhin Finnen, 
eben fo viel Würde: und Gedankenloſigkeit als Ungerechtigkeit darin zu 
finden, 
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wurde, fondern nur befcheiden anfragen, ob ber Abmarfch Preuß 


fher Truppen von Mannheim nach der Mofel nicht in dem Augen. 


blide erfolgte, wo die Preußifche Regierung ihrer gegen etwaige 
Steuerverweigerer zu bedürfen glaubte, und ob nicht ihre Diele 
rung die Genehmigung des Reichöfriegsminifteriums erft nachträglig 
erhielt. So wenig man daher wegen derartiger Mängel gegm 
Oefterreich allein losziehen, fondern vielmehr den dortigen Zuſtände 
Manches zu gut halten follte, wofür Andere weit minder trifige 
Entſchuldigungsgründe anzuführen haben, fo wenig fteht Defterreid 


- allein, wenn ed hinfichtlich der Verfaffung eine Berfländigung mit . 


den Regierungen verlangt. Haben fich Andere darüber. noch nift 
fo offen audgefprochen, fo werden fie ed thun, fobald fie die Zei 
gefommen erachten. An Vorfchlägen über die zwedmäßigfte Ad 
der Verftändigung fehlt es nicht, und namentlich ift der WBorfchlag 
Preußens über die Einführung eined proviforifhen Staatenhaufe 
binlänglich bekannt. Defterreich aber wird zu dem leichteften un 
zweckmäßigſten Wege der Verftändigung gern die Hand bieten, auh 


der NReichöverfammlung das Recht der Schlußentfcheidung. nit 


beftreiten. Seine Abgeordneten werden fi bemühen, für iht 
Ueberzeugung von der Zweckmäßigkeit derjenigen Mobifitationen an 
der Verfaflung, welche den Eintritt Defterreich& in den Deutſchea 
Bundesſtaat möglich machen, die Mehrheit in der Verfammlugy 
zu gewinnen. Man wird fie darum eben fo wenig des Partiluls 
rismus befchuldigen ald die Abgeordneten anderer Staaten, welche 
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entnehmen, deren Beachtung dem Gefammtwohl fromme. Gelingt 
ed, einen Weg zu finden, der Feiner einfeitigen Beftrebung vol 
kommen genehm ift, fo liegt vielleicht gerade darin eine Bürgſchaft— 
daß er der Befte ift, der unter den gegebenen Verhältniſſen fir 
bie Gefammtheit zu erreichen war. — Died foll nun heute nid! 
befämpft, zwei Schlußfolgerungen follen daraus abgeleitet werden. 
Das Reichöminifterium mußte (ed war inzwifchen gefchehen) feinen 
Antrag vom 18. December dahin auöbehnen, daß ed für die gorm 
der Verhandlungen mit Defterreih nicht einzig und allein den ge⸗ 
ſandtſchaftlichen Weg fefthielt — es ift an der Zeit, fich mit den 
Regierungen binfichtlich der Verſtändigung über die Verfaſſung in 
Benehmen zu feßen, worüber ind Reine zu fommen die Gen 

gewalt fich angelegen fein laflen follte, damit die Nation - erfahre: 
auf welchem Wege ihr Verlangen nach einem ſtarken Bundesſtaate 
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efriedigung zu erwarten hat und welche Hinderniſſe zu befeitigen 
id. , 

Sp weit war man alfo; und befonderd das Lebtere wäre 
ingend nöthig gewefen, daß man, ftatt die Weberfpanntheit ber 
orberungen zu fleigern, die unerfahrne grade in diefer Beziehung 
biecht urtheilende oder nicht einmal denkende »Natione an bie 
Yinderniffe erinnert, die Schwierigkeiten ihr bargelegt und bie 
fieberifche Erregtheits zu ermäßigen gefucht hätte, die zur »Thate« 
wihädlich, gut, nöthig fein mag, beim »Rath« aber unfehlbar 
am; untauglich und nachtheilig if. Wie ed mit der zugelaflenen 
Berftändigung gemeint war, werden wir fehen. Unklar blieb, wie 
von zu einer folchen zu gelangen dachte, da man den »ſtarken 
Bundeöftaat« fchlechterdingd haben wollte, und da ihn Defterreich 
hlehterdings nicht zulaffen, Preußen ohne Oeſterreichs Einwilli⸗ 
wg nicht annehmen wollte und die Mittelftaaten gegen ihn prote⸗ 
irten. Man hatte freilich die Heffiichen und Braunfchweigifchen 
Stände, die vaterländifchen Vereine und bergleihen Stützen; aber 
$ war nicht weife fich darauf zu verlaffen. 

Vielleicht war ed wenigftend eine Nebenabficht des Aufſatzes, 
uf eine feine Weife nach anderen Seiten einige nüsliche Winke zu 
eben, ein paar fanfte Schläge auszutheilen, indem er Defterreich 
Keht widerfahren oder ed doch einmal mit feiner Vertheidigung 
um Wort kommen ließ. Der gewöhnliche Zon der minifteriellen 
fitung war ein ganz andrer. Weit lieber und weit mehr fuchte 
« die fieberifche Erregtheit zu verftärken, fprach von Fortdauer der 
Retternich’fchen Politik bei allem Wechfel der Perfonen, von ben 
Sünden Defterreichs, das fich thatfächlih von Deutfchland losſage 
md lediglich Deutichland verhindern wolle einig und ſtark zu wer 
en. Aber ed müſſe fich jebt zeigen, ob fich die Deutihe Nation 
um die Krüchte ihrer großen Leiden und Anftrengungen bringen 
fen wolle.« (Sollte wol heißen: ob die Nation für ein verfehltes 
Lerfaſſungsprojekt, die Frucht der Anſtrengungen der Kaiſerpartei, 
tinſtehen wolle.) Zu beſſerer Erklärung der Oeſterreichiſchen Note 
Nähe nur die freilich zweifelhafte Hoffnung übrig, der zur Ausfüh: 
Pix des Inhalts derfelben jest beitimmte Mann werde mindeftend 

ben fo Deutſch als Oeſterreichiſch ſein. Schmerling, der als Deut: 
er Miniſter in einer Reihe von Erlaſſen Folgſamkeit von Oeſter⸗ 
ich gefordert, könne fein Bevollmächtigten: Amt nur übernommen 
ben, wenn er entweder die Werficherung dieſer Folgſamkeit mit: 
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bringe, oder dad Verhältniß zwiſchen Defterreih und Deutichla 
fo betrachte wie dad Gagern’fche Programm, ja wie er es fel 
nicht anderd betrachtet habe. Wer ſich in der Gefchichte ein 
ehrenvollen Platz erwerben wolle, der dürfe nur einen Weg geh 
den geraden. »Mag aber Defterreih Schritte thun, welde 
immer will, an und ift ed, zu entfcheiden, ob wir unfer Schi 
fal ferner wollen von Wien her beflimmen, verderben laflen, 
wir nicht einig genug find, wenigftend da, wo ed die ganze Zukm 
ded Vaterlandes gilt, allen Hader, alle Parteiung fahren zu lafk 
um ben lesten rettenden, entfcheidenden Schritt zu thun. Be 
dem, der jeßt an Rechts und Links, an minifteriell oder antimi 
ſteriell denkt. Jetzt ift die Stunde gefommen, wo das Deutk 
Volk feine wahren Vertreter wird Eennen lernen.«e So wiel 
minifterielle Zeitung die Zeichen thatfächlicher Annäherung Def 
reichd an Deutfchland Fannte, und meift verfchwieg, eben fo gi 
fie auch — denn die Andeutungen in dem Mathy’fchen Arti 
waren Doch nur fehr ungenügende — gehörige Kunde von Schm 
ling's Erläuterungen in der Minifterialonferenz nicht. Denn 
viel Unbeftimmted und Ausweichendes in diefen Erläuterungen | 
gen mochte: das Publikum hätte immerhin Beweiſe vom gu 
Willen der Defterreichifchen Regierung oder davon, daß fie de 
nicht lediglich die Reflauration des alten Bundestags intendire, ed 
von einiger Deutfchen Gefinnung Schmerling’d daraus entnehm 
fönnen. Man mußte im Reichöminifterium am Beſten vwoiffen, ® 
ed gekommen, wie fehlerhaft aber und in jedem Falle wie vergebl 
ed gewefen war, jene »Folgfamkeite von Oeſterreich zu forbern, % 
beflimmt leßtered diefelbe geweigert und wie unvernünftig ed gewel 
wäre, fie immerfort zu fordern. Konnte man im Reich&miniftert 
zweifelhaft Darüber fein, daß es reine Thorheit auch jetzt noch di 
auf zu beftehen® Geradezu wibderfinnig war dad Anfinnen, b 
Schmerling dad Verhältnig Defterreichd zu Deutfchland im Sit 
ded Gagern’fchen Programmö betrachten folle, und die Behauptu 
daß er ed felbft fo betrachtet habe. Freilich darf der, der fich et 
ehrenvollen Pla& in der Gefchichte erwerben will, nur den geral 
Weg gehen. Aber befand fich die minifterielle Zeitung und Pat 
auf ihm oder auf dem ded Einigend, indem fie fo unaufrid 
ſprach, fo boshaft und nichtgerade angriff, die Eigenfchaft .! 
wahren Bolkövertreter für ihre Anhänger allein in Anfpruch na 
und die Meinungsgegner ald unechte Denuncirte? — diefe Verraͤth 
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die darauf audgingen, daß das Schidfal Deutfchlande von Wien 
ber allein beftimmt oder gar verdorben werden folle, oder die wenig: 
ſtens böslich glaubten, Frankfurt Fönne nach Lage der Sachen nun 
einmal auch nicht allein darüber entfcheiden und folle dieſelbe be: 
rückſichtigen um nicht feinerfeitd das Verfaſſungs- und Einigung: 
wert zu verderben — dieſe Verräther, welche läugneten, daß durch 
Errichtung eines Erbkaiſerthums für dad Haus Hohenzollern oder 
ch eined norddeutfchen Sonderbunded die Einheit Deutichlands 
gegründet werde, die jebt fogar behaupteten, auch diefe an fich ſelbſt 
verfehlten Schöpfungen erfchienen ald unmöglich, nachdem Defter: 
zeih gefprochen und erklärt habe, daß ed, fo ganz ruchlos, auf Dem 
Behte, dem alten Rechte beftehe! In der hat, e8 war Grund 
dazu vorhanden, daß die Minifterielle (m 341) »mit Entfegen die 
feigende Verwirrung aller gefunden politifchen Begriffe in unferm 
ſonſt fo verftändigen Reichſstage« bemerkte. Sie gab fofort an fich 
felbft eine neue Probe davon. Sie nannte ed unmittelbar darauf ein 
ſinnloſes Gerede, daß Oeſterreich auögefchloffen werden folle und 
forderte in demfelben Athem die Aufrechthaltung der $8. 2 und 3, 
wodurch ed eben auögefchloffen wurde und durch welche zuerft Die 
ganze Verfaflungdfache und indbefondre dad Verhältniß zu ihm in 
die dermalige fchiefe Lage gebracht war. Es war jest unmöglich 
geworden, noch daran zu zweifeln, daß man mit Oeſterreich nicht 
um Ziele fommen werde, wenn man jene Paragraphen nicht zu: 
tülnehme. Hatte eine Frage an Defterreich darin liegen follen, fo 
war nunmehr Die Antwort beftimmt erfolgt. Allein man wollte 
fh nun daran nicht kehren. Gagern hätte jebt mit allen Ehren 
auf feine Ideen über Abänderung der Paragraphen zurüdtommen 
Können, allein feine Partei bot Alles auf ihn davon zurüdzuhalten 
und behandelte diefelben immer hartnädiger als unerjchütterliche 
Srundfäulen ded Bundesftaate. 

Sn der Hannoverifchen Zeitung (Nr. 7.vom 8. Januar) wurden 
ganz unfre Gedanken auögefprochen, wenn da u. A. gejagt wurde: 
Was wir fo lange vorhergefehen haben, ift num eingetreten. Das 
in ſich befeftigte. Defterreich hat beftimmt erklärt, daß es fich nicht 
m Deutfchland wolle verdrängen laſſen; daß feine Abgeordneten 
in Frankfurt bleiben werben; daß es der Frankfurter Verſammlung 
feine alleinige Entfcheidung sugeftehe; daß es fich mit Preußen und 

übrigen Staaten einigen werde. Daraus folgt, daß $. 2 und 
I der Reichöverfaffung hinwegfällt. Denn Preußen wird fich nicht 
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mit Defterreich verfeinden, der Frankfurter Verſammlung zu Gefallen 
und dann tritt wieder die Frage ded Grafen Deym ein, ber 
Ehrlichkeit Raveaux fo fehr gefiel: Ob man ed mit 60,000 Man 
verfuchen wolle? — — Wir beklagen ed innig, baß Defterre 
in feinen Erklärungen auch jest noch feinen pofitiven Gedanke 
über die Staatöform Deutfchlands ausfpridit. Ein folcher Gebanl 
gäbe Hoffnung, die Ehre der erfien Deutſchen National-Berfanm 
fung einigermaßen zu fihern; und daß dieſe nicht serloren werd 
dad liegt und fehr am Herzen. Ueberdies ift in Deutfchland ei 
Mißtrauen gegen Defterreih. Die Metternichfche Politik hat y 
lange auf Deutfchland gedrüdt, die Abfonderung und dunkle En 
wirkung zu lange fortgedauert. Wir möchten in einem Defterreihl 
fhen Entwurfe gern die Sicherheit haben, daß man dort nicht be 
abfichtige, Deutfchland lediglich zum Fußfchemel zu brauchen. Sehe 
wir aber um und ber auf die Zeichen am Himmel und auf de 
Erde, fo will e8 und fcheinen, als ob Deutfchland fich fehr glüdkd 
zu fchägen hätte, wenn ed am 31: März 1849 Hanbelseinel 
Vertretung des Volks am Bunde und ein Bundeögericht erreih 
haben wird. — — Die Kraft der Revolution ift gebrochen. Mig 
man in Franffurt dad begreifen! Möge man die Kraft der Re 
fignation befißen, dad Merk der Neform mit deſto entfchiebneren 
Ernfte durchzuführen! Das allein könnte die Ehre der Deutſcha 
National-Verſammlung retten, von der dann die Gefchichte fagtı 
würde: fie habe zwar den günftigften Augenblid ihrer Kraft ver 
fäumt, aber fie habe verftanden, durch) Mäßigung und Beharrlich 
keit auch unter ungünftigeren Umfländen dad Nothwendige zu er 
reichen. Bildet man fich aber dort ein (und Manche thun dad) 
man könne den Staaten Schwierigkeiten erregen, vor denen ß 
fih in die Arme der Profefforen in Frankfurt flüchten müßten 
dann geben wir unfere Hoffnungen auf, nicht bloß für Frankfur 
fondern zum größten Theile auch für Deutſchland. — — Moͤcht 
man doch in Frankfurt endlich einmal einen kräftigen Schritt au 
dem revolutionären Dunſtkreiſe auf feſten Boden thun. Eb # 
wahrlich hohe Zeit.« 

Doch in folcher Weife einreden gegen die Frankfurter Spree 
und Projekte und deren Gönner und Fürfprecher war Majeflätt 
beleidigung, Ultramontanismus, Partitularismus, Feindſchaft geg! 
ein einiges und mächtiged Deutfchland, und in diefem Sinne wa 
weidlich fort und fort, insbefondre auch auf Hannover gefcholt 
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md in Hannover gegen die Regierung gefchärt, um bem Stammes⸗ 
baffe und allem Hader und allen Parteiungen ein Ende zu machen, 
wobei man fich mit dem mächtigen und einigen Deutfchland ibentis 
fente, um die Gegner der eigenen Politik ald Feinde Deutfchlande 
spoflrophiren zu können. So fagte z. B. die Deutfche Zeitung 
@ einem heftigen Artikel gegen Defterreih von Wien, München 
und Hannover: »dort, wo bie Feinde ded einigen und mächtigen 
Deutſchlands ihre Ränke fpinnen, leben auch die unfrigen!< u. -f. f. 
& war nur gut in diefer Zeit, daß wir, denen das Alles ftetd 
witgalt, nicht vom Drohen ftarben. 

Der Frankfurter Dunftkreis übte indefien auh auf unfrer 
Geite einen ſtarken Einfluß. Auch hier würdigten Manche die Lage 
Drfterreichd nicht nach Gebühr, verkannten mehr oder minder das 
Kichtige in den Gefichtöpunften des Defterreichifchen Kabinete, 
machten fi) SUufionen und thaten falfche, wenigftens fruchtlofe 
Shritte. Sie beklagten e& nicht blos, fie tadelten gleichfalld mit 
„Ängerechtigkeit die Zurüdhaltung in den neuen Defterreichifchen 
Erklärungen. Sie wollten nicht glauben, daß die Forderung ent: 
weber einer anderd angelegten Verfaſſung oder einer radikalen 
Ienderung des Projekts der National: Verfammlung darin liege, 
daß Defterreich in einen Bundesflaat, wie er zu Frankfurt gefordert 
wurde, gewiß nicht einzutreten gedenfe, wenn bie bisherigen Be: 
Mlüffe nicht zum mwenigften Modifikationen erlitten, die auch ihnen 
zu viel waren. Sie wehrten mit Hand und Fuß ab, wenn der 
Rote von der anderen Seite diefe Auslegung gegeben wurde, um 
Anlaß zu Vorwürfen davon herzunehmen. Oder man fürdhtete 
und wagte es fich oder Anderen kaum zu geftehen, daß die Note 
ken Sinn enthalte. Viele fchmeichelten fi) mit der Hoffnung, 
ie Defterreichifche Regierung werde zu bewegen fein, ſich auf die 
Verfaſſungsvorlage der National:Berfammlung einzulaffen, wenn 
fe nur überhaupt einige Abänderungen oder einige befondere Mo: 
difkationen für Defterreich erhalte und dahin ging nun ihr Streben, 
das Frankfurter Projekt für Defterreich paffend zu machen und bie 
Drfterreichifche Regierung zu beftimmen, dad folder Geftalt. abge: 
inderte zu genehmigen, in diefem Sinne alfo in den »Bunbeöftaat« 
Anzutreten. Sie hielten es für zu ſchwer oder für unmöglid, daß 
die National: VBerfammlung auf andere Grundlagen und Formen 
I äinlaffe, oder fie waren mehr oder minder gleichfald von den 
in Frankfurt dominirenden Verfaflungsideen beherrfcht. Sie wollten 
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ſchlechterdings die Ausſcheidung Oeſterreicht nicht zugeben, die Eini⸗ 
gung mit ihm war ihr unverrückbares Ziel. Und doch, wie ſollte 
man denkbarer Weiſe mit Oeſterreich, mit dem Verfaſſungswerke 
zum Ziele kommen, wie ſollte das gänzliche Scheitern der National⸗ 
Verſammlung vermieden werden, wenn man vom Frankfurter Pro⸗ 
jekt und deſſen ausſchließlicher Verfolgung nicht abging? Aber ſo 
ſtand es mit dem Kultus des Werkes der eigenen Hände auch bei 
Manchen von denen die nur entfernten Antheil daran hatten, fo 
weit hatte die Macht auch diefed Aberglaubend und Götzendienſtes 
gegriffen, das Priefter und Volk und im legtern auch viele fonft 
Sefcheidte und Aufgeflärte, Sakrilegium und Keberei, bier in ben 
geringften, dort wenigftend in ftärkeren auf den Grund gehenden 
Abweichungen erblidten. 


Das Schreiben Gagern’s an den’ nenen Oefterreichifchen 
Ausſchuß vom 5. Iannar. 


' Gegern konnte es nicht über ſich gewinnen, ſo entſchloſſen, wie es 
die veränderte Lage der Dinge erforderte, von feinem Programm zu: 
tüdzutreten. Jedoch änderte und mobdificirte ex ed einigermaßen. Er 
„that dies in dem ſchon erwähnten Schreiben, Dad er unter Mittheilung 
ver Note vom 28 December dem Ausſchuſſe zugehen ließ. Man 
muß ed vor Augen haben und ich laffe es daher um fo. mehr in 
der Note abdruden. *) Mittelbar lag eine Antwort auf die De: 


*) Indem das Keichöminifterium dem obengenannten Ausfchuffe eine Mit: 
theilung abfchriftlih zur Kenntniß bringt, welche ihm von Geiten der 
k. k. Defterreihifhen Regierung, durch deren Bevollmächtigten bei der 
Sentralgewalt zugegangen ift, findet es fi veranlaßt, diefe Mittheitung 
mit folgenden Bemerkungen zu begleiten: 

1) In dem Sabe 1 des Antrages des Reichsminiſteriums vom 
18. v. Mts. iſt dieſes von der Pflicht der Reichsgewalt ausgegangen, das 
beſtehende Bundesverhaͤltniß Oeſterreichs zu Deutſchland zu erhalten. Es 
iſt alſo nicht von ihm in Zweifel gezogen worden, daß Oeſterreich eine 
Bundesmacht, und berechtigt fei, im Bundesverhältniffe zu verbleiben. 

2) Das Deutfche Voll in feiner Mehrheit will unbeftreitbar die 
frühere Bundesverfaffung fo umgeftaltet wiffen, daß die Gefammtinter: 
efien der Nation durch eine Gefammtregierung mit Vollsvertretung, un: 
ter Aufrechterhaltung der Selbftftändigkeit der Einzelftaaten, infoweit fie 
damit verträglich ift, fouverain verwaltet werben. 

Der Charakter dieſes künftigen Bundesftaates ift vorläufig in den⸗ 
jenigen Theilen einer Reichsverfaſſung — (vom Reich, von ber Reichsge⸗ 
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fterreichifche Note vom 28. December darin, bie im Weſentlichen 
darauf hinaus lief, daß dad Deutfche Volk doch nun einmal bad 
fordere, was die Reichöpartei einen Bundesſtaat nannte, daß ie 





walt, vom Neichögerichte, vom Reichstage), deren erfte Lefung flatige 
funden hat, gezeichnet. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß bie Eonflitwirende 
National⸗Verſammlung bei der zweiten Lefung foldhe Veraͤnderung be 
fhließen werde, die den Charakter des Lünftigen Vundesſtaates weint 
lich ändern. 

3) Dem fo in Ausſicht ftehenden Bundesſtaate beizutreten, win 
kein rein Deutfcher Staat verweigern können. Was aber Deſterreiqh 
betrifft, ſo glaubte das Reichsminiſterium, und glaubt noch, daß Died 
bei der Ratur feiner Bufammenfegung mit außerdeutfhen Ländern cin 
Sonderftellung einnehmen werde, einnehmen muͤſſe. 

4) Wenn auch DOefterreich früher nicht ausdruͤcklich erflärt hatte, ia 
den Deutfchen Bundesftaat, wie er nad) den vorliegenden Beſchluͤſſen fd 
geftalten würde, nicht eintreten zu wollen; und wenn es ſich jegt fein 
weitere Erklärung darüber vorbehält; fo glaubt das Reichsminifterium, 
berechtigt zu fein, aus den von ber Öffentlihen Meinung in Deſterreih 
fanktionirten Programm von Kremfier (37. November v. 3.), und m 
dem Verhalten der Defterreichifchen Regierung, gegenüber ben Anorbaue 
gen der Gentralgewalt und den Beſchluͤſſen der National:Verfammigy 
eine ſolche Anficht der Defterreichifchen Regierung, in ben Deutfchen Bu⸗ 
desftaat nicht eintreten zu Eönnen, unterflellen zu mäffen. In diefem Pro 
gramm heißt es nämlih: Defterreih's Fortbeſtand in anf 
liher Einheit ift ein Deutfches, wie ein Europäifdhes Br 
bürfniß. u. 

Die Fortdauer einer ftaatlihen Einheit der Oeſterreichiſchen Momr 
hie ift unvereinbar mit der Unterorbnung eines Theiles unter ein 
von ber Geſammtmonarchie unabhängigen, ſtarken, einheittich tegierten, kur] 
bem Willen der Nation entfprechenden Deutihen Bundesſtaat. Jetzt erklaͤt 
der neue- Defterreidjifche Bevollmädhtigte bei der Centralgewalt, baf da 
Defterreihifche Minifterium die politifde Anfiht, welche dem Programt 
von Kremfier zu Grunde lag, wefentlid mobificiet habe. Die Regierun 
bes Kaiſerſtaates hält ihre Antwort auf die, an Oeſterreich durch be 
Deutſchen Verfaſſungsentwurf geftellte Frage noch für frei. Diefe Fre 
heit ihr zu beftreiten, kann nicht Sache der Reichsgewalt fein. Aber au 
nad) den, von dem Bevollmädtigten Defterreiche gegebenen Erlaͤutern! 
gen der Note vom 28. v. M. glaubt das Reichsminifterium, daß ber E 
folg feine Anſicht rechtfertigen werde. ' 

5) Das Reihsminifterium ging in dem fünften Sage des Vorſchl 
ges vom 18. v. M. von der Anſicht aus, daß die Werfaffung bes Bu! 
beöftaates nicht Gegenftand ber Unterhandlung fein inne. In der RO 
vom 28. v. M. wird wohl mit Ruͤckſicht darauf bemerkt, bag die Köfen 
der großen Frage nur auf bem Wege der Verflänbigung mit den Der 
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Rational »Berfammlung doch davon nicht abgehen werbe, daß kein 
meindeutfchere Staat (was genau Preußen auch nicht ifl) den: Beii⸗ 
kitt weigern, Oeſterreich aber nicht beitreten könne und daß die Mer: 
änbarung unzuläffig fei — die Vereinbarung, welche Oefterreich in 
Infpruch nahm, und Defterreich nicht allein — Gagern wußte es ſchon 
ws der Konferenz wegen ber Grundrechteeinführung. Er fagte: Die 
Defterreichifche ‚Regierung hält die Frage über den Beitritt Oeſter⸗ 





[hen Regierungen, unter weichen bie kaiſerliche den erſten Rang einnehme, 
.. zu erreichen fei. 

So wenig überall der Weg der Verftändigung zu vernadläffigen 
fein wird, ‘wo er zum Biele führen kann, ſo enffchieben wirb das, mit 
der von der Eonflituirenden National:Verfammlung genommenen Stellung 
unverträgliche, allgemeine Vereinbarungsprincip, bezuͤglich bes Verfaſ⸗ 
ſungswerkes, zurüdigewiefen werden :müffen. 

Die Hoffnungen, wo fie auftauchen möchten, daß bie Zeit gekom⸗ 
men fei, ben ſtarken Bundesſtaat mit dauerhafter einheitlicher oberfter 
Gewalt in der Geburt zu erflidten, und durch ein Surrogat zu erfegen, 
bad dem alten Bunbestage mehr oder weniger ähnelt, dieſe voffnung 
wird zu Schanden werden. 

6) Aber auch abgeſehen ‚von :dem Berfaffungswerke, der Note vom 
38. v. M. und den Erläuterungen bes neuen.Defterreidhifchen Bevollmäd: 
tigten bleibt eine Verhandlung mit ber Defterreihifchen Regierung noth: 
wendig, ſowohl um bas Inslebenführen der Deutichen Verfaſſung dadurch 
zu befchleunigen, daß eine gegenfeifige Erklaͤrung “über das Verhaͤltniß 
des nihtdeutfchen Defterreihs zu dem Geſammtdeutſchlande, ober even: _ 
tuell eine Union bed Gefammtöfterreih zu bem übrigen Deutfchlanbe 
vorbereitet werde; als auch zur Erreichung der unmittelbaren Regierungs- 
zwecke der Gentralgewalt, und zur Erfüllung ihrer Pflicht, weldhe einen 
Bevollmächtigten an dem Orte nothwendig macht, wo die Reugeftaltung 
eines Reiches fi) entfheidet, bas zu einem großen Theile zu Drutſch- 
land ‚gehört, und wo große Europäifhe Intereſſen ihren Mittelpunkt 
finden. u 

Sn welder Form die Verhandlung geführt wird, MH an ſich Neben: 

ſache. Indem das Reichsminifterium die Ermädtigung nachſuchte, die 
gefandtfhaftliche Verbindung mit dem Defterreichifhen Kaiferreiche 
anfnüpfen zu dürfen, gefhah dies aus dem Grunde, weil die Sendung 
von Reichskommiſſaͤren von Seiten ber Centralgewalt den Anſpruch auf 
eine epefutive Gewalt begründet, welche ihr in Oeſterreich geradegu ab: 
geſprochen worden ift. 

7) Das Reichsminifterium wiederholt daher feinen in ber Propo⸗ 
ſition vom 18. v. M. begruͤndeten Antrag dahin, daß es autoriſirt werde, 
zu geeigneter Zeit und in geeigneter Weiſe mit der Regierung des Oeſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerreichs, Namens der Centralgewalt, über das Berpättniß 
Defterreiche zu Deutſchland in Verhandlung ya treten. 


12* 


- 


- 180 Das Schreiben Gagern's an ben neuen Defterreichifchen 


reichs für noch nicht entfchieden, fie glaubt, daß derfelbe erfo 
fönne und dawider läßt ſich vorläufig nicht ſtreiten; allein 
bleibe dabei, daß Defterreich nicht beitreten Tann und wird, t 
ed will und wird bie Einheit des Kaiferflaatd, und die Natio 
Berfammlung will und wird die Verwandlung bed übrigen Deu 
lands in einen konſtitutionellen Bundesſtaat nicht aufgeben. 

hatte volllommen Recht, wenn man in Dlmüß und Frankfuri 
genfinnig war, in DOefterreih und in Deutfchland ſich fo ein 
tete, daß man auf einander gar Feine Nüdficht nahm, fo foı 
man ſich nicht einigen. Allein die Vorausſetzungen, bei welchen er 
“hen blieb, waren voreilig und unberedhtigt, daß das Einheitsb 
in Oeſterreich und im übrigen Deutfchland fo flraff angezogen ı 
den folle oder müfle, daß die Einigung unmöglich wurde. € 
die Frage, ob man fich nicht bei der zweiten Leſung zu befir 
und DOefterreich zu berüdfichtigen habe, nachdem ed feinen Wi 
ſpruch angekündigt, zur ernften Erwägung zu bringen in e 
Verſammlung, die nur zu geneigt war, an Kleinigkeiten wie den $ 
len der Deutfchen Großmächte nicht zu denken — ftatt deſſen z 
er auch jetzt dahin, eine folhe Erwägung abzufchneiden, und I 
dad ganze Gewicht feined perfönlichen Anfehend in die Wagſch 
der hartnädigen Verblendung, wodurd für Viele die Hauptfi 
feine ganz reine mehr blieb. Es konnte den Umftänden nad I 
fein, dag er Stimmen von Solden, die ihm perſönlich anhin 
ober im Beſtande feines Minifteriumd eine Nothwendigkeit erb 
ten, für fein Programm eigentlich nur aus diefen Gründen, ı 
telbar aber auch für feine Anficht über die Verfaffung und bi 
Abſchluß, inöbefondere über dad Verhältniß zu Defterreich gem 
allein ein vollkommen ehrlicher Gewinn war dies nicht. ! 
kommen auf feine Erklärung gegen die Vereinbarung zurüd, 

wollen hier nur: bemerfen: wenn bie National: Berfammlung 
fein erneuerted Betreiben diefelbe verwarf und eine Verfaſſung 
ſchloß, wogegen Defterreich Einſpruch erhob, fo fam ed barauf 
ob die National: Berfammlung die Macht befaß ihren Willen di 
zufegen und diefe Macht wurde durch die Annahme feiner c 
und neuen Anträge nicht vergrößert. Die leßteren gingen bo 
daß er auforifirt werde, zu geeigneter Zeit und in ge: 
neter Weife mit der Regierung Defterreihd über beffen 5 
hältniß zu Deutſchland in Verhandlung zu treten, und dad 
war in der That ſehr wenig gewonnen, denn das waren weitlä 
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Borte und der Defterreichifchen Regierung blieb ed dabei frei, ob 
und wiefern fie in folche Unterhandlungen eintreten wolle oder nicht. 
88 war aber auch voraudzufehen, daß fie fi nicht darauf einlafs 
fen, ſondern vorerft in der zumwartenden ftillfchweigend proteftirens 
den Stellung verharren würde, welche fie einnahm. Denn wie 
Watte fie verhandeln können auf der Bafid der Ausfchließung Des 
Prrreiche, auf welcher Gagern ftehen blieb, fofern er ihm zwar das 
Behr des Eintrittd zugeftand, daſſelbe zugleich aber illuforifch 
machte, indem er fagte: wir errichten bier eine Verfaffung, in 
welche ed nicht eintreten kann und vereinbaren mit ihm nicht? Ge⸗ 
wehmigte die National»VBerfammlung die minifteriellen Anträge, fo 
werbefferte fie ihre Lage nicht, vielmehr war dad Präjudicirliche in 
den Anträgen und deren Motiven fehr bebenflih. Ging fie dar: 
auf ein, fo mußte fie ihren Sinn auch durchſetzen, fonft hatte fie 
fh verfahren und fompromittirt. Man fieht, Gagern fuchte fich 
wit ſehr zweifelhaften Nutzen in der Stellung gegen DOefterreich 
zu behaupten, die er am 18. December einnehmen zu wollen er: 
Wert, und vermochte ed doch eigentlich nicht. Er hatte zugeftehen 
mäflen, daß Deflerreich eintreten wolle und daß ihm Dies nicht be: 
fritten werben könne, er hatte darauf verzichten müffen, durch Ge 
fondte und ſofort mit Defterreich zu verhandeln, und zwar of 
mbar fo, daß das Ziel nicht Einigung mit Öefterreich, fondern 
Itennung von ihm fein, daß alfo eigentlih in ungeeigneter 
Veiſe unterhandelt werden follte. Er war in der That von feis 
nem. Antrage bloß — im Hauptpunkte zurüdgewichen. Bauer 
(Der Untergang ded Frankfurter Parlaments, S. 1237) bemerkt 
ganz richtig, Gagern babe durch jene Befchränkung feine Nieders 
lage eingeftanden, ed zugegeben, daß er machtlos fei, ven Ereig: 
aiffen vorzugreifen, das Bekenntniß abgelegt, daß die Aus: 
führung feined ganzen Plans von einer ungewiffen Zukunft 
abhhänge. Die Sache kam nun noch mehr und noch gewiffer in bie 
&age, in welche nach der Vorausſetzung der. Gagern’fchen Partei 
dad Defterreichifche Kabinet fie zu bringen fuchte (I., ©. 450.) 
Daß waren ihre biplomatifch = politifchen Errungenſchaften, die ſo 
kuug und klar und ſcharfblickend ſich rühmte. Sie Hatte eine Entfchei- 
dung von folcher Schwere, wie ed die über die Ausfcheidung De: 
ferreihe aus Deutfchland war, dadurch ‚bewirken wollen, daß fie 
bie Deſterreichiſche Regierung nach einer Aeußerung berfelben, wel: 
her fie außerbem noch eine erzwungene, jedenfall unfichere Ausle⸗ 
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gung gab, heftig beim Wort zu nehmen: gefucht.- Das Eregeba 17 
befland: darin, daß das Kartenhaus diefer Politik lediglich vunf 
den: Hauch einer abermaligen Aeußerung des: Deſterteichiſchen Ki 
binets zufammenfiel. 

Die Centrenkorrespondenz (M 24) fagte: Das: Reichbminiſt 
rium fei den neueften Defterreichifchen Eröffnungen gegenüber w& 
ner: fehwierigen Lage gemwefen. Da Oeſterreich von:einem gufue 
fhaftlihen Verkehr nichts wiſſen wolle, fo babe: hierauf’ berzite 
werben müflen, und wenn fich Defterreich bie: Freiheit: vorbeiaif - 
in den Bundesſtaat einzutreten, fo Tönne ihm das Reichemiriße⸗ 
rium diefe Freiheit »zunächft« nicht nehmen: Aus der Nunmet d 
ber Korrespondenz der Gentren ift zu erfehen, wie: in diefen DW 
Gagern'ſche Schreiben zunächſt aufgenommen wurde und: zu ud 
chem Ergebniß feine Mittheilung im Ausſchuß führte. 

»Wie begreiflich bildete geftern: im den kollegialiſchen —* 
chungen der Abgeordneten, ſowie in den Klubsverſammkungen dis: 
felben: Ein Gegenftand den Hauptmittelpunkt aller Geſprächt. G 
war bad Verhältniß des urfprünglichen Gagern'ſchen Progtanil 
zu dem Schreiben, welches dad Reichäminifterium in Bezug af 
die Defterreichifche Note vom 28. December an den neuen: Deii® 
reichifchen Ausihuß hatte gelangen laffen. Als Reſultat bike 
wir das ſchon in unferer geftrigen Korrespondenz ausgefprothen 
Urtheil bezeichnen: das Minifterium hat feinen Antrag: nur iniw 
wefentlichen und formellen Punkten modificirt, - e8- ift: nur daıı 
einen Schritt zurüdgewichen, wo ihm ſtehen zu bleiben, atisbri® 
liche, präcife und beftimmte . Erklärungen der Deſterreichiſchen We 
gierung unmöglich machten. Seinem wefentlidhen Inhalte:umb Rh 
ner ganzen Zendenz nad hält das: Minifterium das Programm 
vom 18. December aufrecht: dieſe Erklärung wurde geſtern von 
Mitgliedern des Minifteriumsd auf das Beftimmtefterabgegeben: ik 
leicht ift es eben dieſelbe Einficht gewefen, welche die Stimmen: tm 
Ausfhuß auch nad) jener Zufchrift in dem bisherigen: Vethaͤltaiß 
bat beftehen lafien. Nachdem der Ausſchuß in feiner geſtrigen Dit 
tagöfisung: noch immer nicht zu einem Enbrefultat — * 
iſt endlich in fpäter Abendſtunde die Abftimmung:: erfolgt:. 
dem Sagern’fhen Antrag geneigte Minorität von 5 sam 
fland den übrigen 10 Mitgliedern gegenüber und wir haben: ein 
Minoritätögutächten zu erwarten, auf deſſen Zafflıng ſith wenig⸗ 
fiend 4 Stimmen vereinigen werben. Die Majorität hat Hess 
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binedey zu’ ihrem WBerichterflatter erwählt. Eine Reihe ziemlich 
gterogener Erwägungen gehen dem eigentlich bebeutungdlofen An: 
tage vorauf: Der Ausfhuß beantragt, daß die Verfammlung zu: 
ht ihre volle Zuflimmung zu dem vom Minifterium (in m V. 
kr Zuſchrift) ausgedrückten Protefte gegen das Vereinbarungsprin: 
ip zu erkennen gebe und daß fie außekdem dad Minifterium er: 
köbtige, zu geeigneter Zeit und in geeigneter Weife mit Defterreich 
ber’ ven Anſchluß feiner nichtdeut ſchen Provinzen an Deutfch: 
ind in Werhendtang zu treten.< BE 

Man ſtellte weiter eine forgfältige Wahrfcheinlichkeitsrechnung. 
Ber den muthmaßfichen Ausfall der Abſtimmung an und ſprach 
e beften Hoffnungen aus, ‘war jedoch keineswegs ohne große Sort: 
in. Im Webrigen wußten die Faiferlichen Organe bei Mittheilung 
8 Gagern'ſchen Schreibens an den Ausſchuß viel zu rühmen, wie 
halten und würdig es abgefaßt fei, und wie ſich Gagern darin auf 
erfelben klaren Höhe des politifcher Ständpunfts zeige, auf wel: 
fer feine: ftolge und ebenbürtige Antwort auf dad’ Kremfieter' Pro⸗ 
iamm entfprungen u. f. f. Die Partei triumphirte ordentlich, als 
fire: ihr ein Sieg erfochten. Haym fpricht davon (201 f.) wie 
Note vom 28. December Gagern's Ueberzeugung von der Rich: 
hzkeit feines Plans nur beftätigt und bloß die Taktik deſſelben habe 
ändern müſſen, und wie er nunmehr als ein gefchicter Feldherr 
herirt ui ſ. f. woneben dann insbeſondre das »tapfere und echt: 
Hloßne Worte‘ gerähmt wird, die Hoffnung deret werde zn Schan- 
em werben, die den ſtarken Bundesſtaat durch ein Surrogat ded 
fen’Bunbedtags zu erfegen dächten. Allein er gefteht doch ein: 
Isfe bedtiuerten, daß der Propofition vom 18. December’ jest nokh⸗ 
rungen bie fchärfften Spiken abgebrochen waren. War das 
æ Fall, was konnte Beckerath's Verſicherung im Kafitio” bedeutdh 
das Miniſterium »in allem Weſentlichen an dem Sinne der 
ſprünglichen Vorlage’ feftzuhalten entſchloſſen ſei! « u 

Gagetn's ganze Pofition war handgreiflic noch viel’ fchlefer 
d unhaltbarer geworden. Der Zwed weshalb er fie eingenom⸗ 
n war verfehlt, der Angriff parirt, und Oeſterreich ftand fo, daß 
n Gagern von feiner Stellung aus durchaus nichtd anhaben 
mite. Sie war’ nik die freundliche, weiche fie geworden wure, 
an er fich entſchloſſen hätte, ehrlich über ‚einen annehinbaren 
nfaffungsplan” zu unkethandeln, fie"whr eine nutzlosfeindliche, 
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weil lediglich drohende, ohne die Mittel zu bieten der Drol 
Nachdruck zu geben. 

Es hätte in der erften Abtheilung bie Rede von Hanſeme 
mehrmwöchentlicher Anwefenheit in Frankfurt fein follen. Sie 
nicht ohne Bedeutung, obwol ihr Zweck nicht erreicht wurde. 
bin jedoch erft durch das Erfcheinen feiner neueften Schrift 
Preußifche und Deutfche Verfaſſungswerk) wieder daran eri 
und auch an biefer Stelle kann füglich noch davon gefprochen 
werben. Er kam im Oktober: follte ed denn nicht möglich) 
fragte er fich, diefe fo gebildeten, fo gelehrten, fo patriotifchen ! 
ner der Frankfurter Verfammlung für die Weberzeugung zu g 
nen: baß die beanfpruchte Souveränität ber Deutfchen Nat 
Verfammlung und die von berfelben verfolgten ultraunitar 
Feen unausführbar, folglich verberblich feien, und daß daß ı 
ſteckte Ziel der Einigung Deutfchlands nur erreicht werden ! 
wenn die Verfammlung fi) auf den praftifchen Standpunf 
gegebenen Verhältniſſe ſtelle? »Ich habe zu viel in öffent 
Angelegenheiten verkehrt, fagt er, und die tbealiftifche Richtun 
Deutfchen — diefe, wenn auf die Politik angewendet, fo un 
liche Eigenfchaft — ift mir zu befannt, als daß ich die vorfl 
an mich felbft gerichtete Frage geradezu hätte bejahen Fünne 
war aber doch ein geringerer oder größerer Erfolg möglich, di 
nahm ich feinen Anftand, nachdem ich mir zuvor genügenbde | 
zeugung: Darüber verfchafft hatte, daß mein Wirken in Feiner 
bem ded eben eingetretenen Minifteriumd Pfuel in Berlin un 
Preußiſchen Bevollmächtigten Camphaufen in Frankfurt € 
thun könne, — ald Privatmann bei veinflußreihen Mitgliede 
Deutfchen National: VBerfammlung den Verſuch zu machen, 
einer andern politifhen Anfchauung und zu einem nad ı 
Weberzeugung praßtifchern Verfahren ald dem biöher beobad 
zu bewegen. Der Zeitpunft hierfür war um fo wichtiger, o 
Verfaſſungskommiſſion damals eben ihre Arbeit über die 60 Pa 
phen der Verfaffung, das Reich und die Reichögewalt betr 
beriethb und die Grundrechte faum in erfter Lefung befchloffen ı 
Vor und während der Berathung jener Paragraphen in der 
chen. National-Berfammgung habe ich in Privatunterhaltungen 
oben auögefprochenen Anfichten mehreren angefehenen und e 
reichen Mitgliedern ald begründet zu erweifen gefucht; insbeſ 
habe ich zu dem Ende dad nad) meiner Meinung zur Löfui 
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Schwierigkeiten damals einzufchlagende Werfahren präciſirt und 
föriftlich jenen Mitgliedern, namentlich dem damaligen. Prafidenten 
Hinrich von Gagern vor der Berathung in folgender Weife mits 
getheilt.< 

Seine Vorſchläge finden fih ©. 128 feiner Schrift. Sie gin- 
gen dahin, daß ein oberfter Reichsrath — eine Trias — an bie 
Epike treten und ein engerer und weiterer Bund — freilich in 
einem anderen Sinne ald dem, in welchem die National : Berfamm: 


‚ lung in ihrer zweiten Periode die Idee eines folchen zur Grundlage 


ihrer politifchen Beſtrebungen machte — errichtet werben folle, 
Benn Defterreich in den engeren Bund einträte, follten der Kaifer 
und der König von Preußen den Vorſitz abwechfelnd führen, bis 
dahin ber leßtere u. f. f. Die Grundgedanken waren: 1) daß bie 
Rational: Berfammlung ihre behauptete Souverainität fobald wie 


möglich felbft aufgeben folle; 2) daß fie zu dem Ende vorerft nur 


eine neue Organifation der Bundesbehörden befchließe und zwar 
äiner folchen, von welcher Damals erwartet werben konnte, daß fie 


* Allgemeine Zuſtimmung bei ben Einzel: Regierungen finden werde; 


3) dag man bei diefer Organifation von der Anficht ausgehen müſſe, 
Defterreich und Limburg feien nicht in der Lage, in ein engeres 
Bundeöverhältniß ald dem durch die Bundesacte gegründeten, mit 
den übrigen Deutfchen Staaten zu treten; 4) daß mithin durch Die 
neue Drganifation der Bundesbehörden ein engerer und ein weite: 
tt Bund zu fchaffen ſei; 5) daß nad) Lage der Verhältniffe Preus 
Ben die präponberante Stellung in der Erekutiv: Behörde des Buns 
des einzunehmen habe; 6) daß Die, außer der Organifation der 
Bundgöbehörden, in der Bundes-Verfaſſung noch vorzunehmenden 
Reformen nicht einfeitig von der National: Berfammlung, fondern 
gemeinfam mit ben Staaten: Delegirten und der neuen Exekutiv⸗ 
Behörde als Vertreterin fämmtlicher Regierungen zu befchließen fein. 

Mir däucht, Hanfemann hat Recht, wenn er fagt, vergegen- 
waͤrtige man ſich die damalige Lage Oeſterreichs und der meiften 
übrigen Deutfchen Regierungen, fo fei ed wahrfcheinlich, daß ber 
von ihm vorgefchlagene Weg — vielleicht mit einigen nicht fehr 
weſentlichen Modifikationen — ausführbar gewefen wäre — freilich. 
auögefeht daß die ganze gemäßigte Mehrheit der National: Ver: 
ſanmlung ihre ganze Kraft daran geſetzt hätte. Gewiß, die Deut: 
ſche National: Verfammlung würde einen für ihr eigenes Anfehen 
und ihren gefchichtlihen Ruhm viel heilfameren Weg eingefchlagen 
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haben, wenn fein gut gemeinter und ihre und ber’ Nation’ Chi 
bezwedender Rath befolgt worden wäre, als durch bad Fefthalten 
ihred Souveränitätd = Anfpruched und durch die Beſchließung eine 
unausführbaren ultrasunitarifhen und ultra=bemokratifchen' Be 
faffung geſchehen if. Er war »ſo Iebendig von den unheilvollen 
Folgen der in der National: Verfammlung vorherrfhenden Idein 
ber Souveränität und der Webertreibung des Einheitd: und Frk 
heits⸗Princips überzeugt, und empfand fo tief bie hieraus entſtin 
gende Herabſetzung der Nation in der Achtung des Auslandes, — 
welches ſtaunend unfre erſten und geachtetſten Männer ſah wie fü 
in Sranffurt vereinigt, unſtaatsmänniſch und: ibealiftifch ein un 
reichbares Biel verfolgten, und ein offenbar völlig unhaltbared Stacik’ 
gebäude entwarfen«e — daß er fich »alle erdenkliche Mühe Ab; 
die Männer der Reichsdoktrin mit: Vernunftgründen, geſtützt auf 
bie wirklichen Verhältniffe, zu einer andern Ueberzeugung zu beie 
gen.« Er befchränkte ſi ch daher nicht auf mündliche Vorſtellungen, 
fondern fchrieb noch im Oktober 1848 die Heine Schrift: »die 
Deutfche Verfaffungsfrage.« Ihr Zweck war die Begründimg: und 
Rechtfertigung feiner Anfichten und Vorſchläge. Bald nach feiner 
Ankunft in Frankfurt erfuchte ihn das Reichsminiſterium mit! Web 
der und Mosle ald Kommiffär nah: Wien und Olmütz zu gehen, 
er Ichnte jedoch den Antrag ab, weil fowol feine politifche Stellung 
in Preußen als auch feine Anficht über die Politik des Reichsmini⸗ 
ſteriums einer Mitwirkung ſeinerſeits entgegenſtehe. Nach münb⸗ 
lichen Aeußerungen, fügt er hinzu, dürfe er annehmen, auch Camp” 
haufen fei damals feiner Meinung gewefen, daß bie Oberhaupts⸗ 
frage für einen engeren Bund in Deutſchland nicht mit einheitlicher 
und erblicher Spige zu löfen fei. Im Sommer hatte Camphauſen 
abgelehnt, ald man fo fehr in ihn drang, Daß et in das Reichb⸗ 
minifterium eintreten möge. Es war ein bedeuffames Zeichen, daß 
bie Preußifchen Staatdmänner mit fehr wenigen Ausnahmen 'eine 
fo fpröde Stellung annahmen, aber die Reichspartei gab nichts 
darauf. Sie konnte nicht umhin Hanfemann zu höreh, ein gewiſſeb 
Gewicht auf feine Stimme zu legen. Allein zu rechter Beherzigung 
fam ed nicht. Er felbft und feine Vorfchläge waren unbequem und 
man ſuchte mit fo guter Manier ald möglich daran voräbet zu” 
fommen, ober fie wurden als »nüchterne charakterifirt, was in 
Frankfurt fo viel wie ein zureichender Grund zur Verurtheilung 
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galt: fie warden als nüchtern. u. f. w. auch wohl verächtlich bes: 
handeft und verhöhnt. In diefem Sinne ließ fih 3.3. die Deut: 
fhe Zeitung darüber aus. Ich ſah Hanfemann’d Bemühungen 
mit einer gewiffen Spannung und den beften Wünfchen, aber un: 
gläubig zu. Anfichten wie die feinige fanden weder im Ber: 
fflungsausfchuß noch in der National:Verfammlung Anklang. Sie 
waren zu: oft: und wurden fort und fort mit einer Vornehmheit 


.. jmüdgemwiefen, welche nicht3 für: fie hoffen ließ. Ste gediehen und 


fnnten in der eigenthümlichen Srankfurter "Atmosphäre nicht: ges 
deiſen. Hanfemann Eonnte von Gtüd fagen, daß feine gute Natur 


dieſen atmodphäriichen Einflüffen widerftand ftatt ihiren zu erliegen, 


was. faft- burchgängig der Fall war bei den gefund eintreffenden: 
Intimmlingen wenn fie einige Zeit verweilten, auch wenn es Nichts- 
cbgeordnete, vorzugsweis freilich wenn ed Abgeorbnete waren, new 
einttetende oder nach Abwefenheit von Wochen: oder Monden zus 
rüdfehtende. Er trat der Partei, welche vor Allem darauf: zielte, 
daß Preußen in’ einem engeren Deutſchland an die Spike komme, 
in Wahrheit nahe genug. Allein es geht nicht: bloß den wider’ den’ 
netiwendigen Fortſchritt fich flemmenden Regierungen mit ber: 
Revolution wie ed mit der Sibylle ging. Das reichögefinnte Deut⸗ 
(de Volk, insbeſondre die Reichöpartei in Frankſurt, machten die - 
Sibyllenerfahrung auch hinfichtlich ihrer überſpannten Einheitsforde⸗ 
ungen. Hanſemann mochte in feiner Schrift: »die- Deutſche Ver⸗ 
ſaſungsfrage« noch fo überzeugend. über bie Unheilſamkeit und Un⸗ 
ausfuͤhrbarkeit ded Frankfurter Verfaſſungsprojektes fpreden, es 
half nicht und Eonnte nicht helfen, denn er fprach gegen Lieblings⸗ 
ideen, die Oberhauptöerblichkeit, den »feſtgezogenen Bundesflaat;«' 
die theuren Paragraphen 2 und: 3 u. ſ. f. er tiaf auf eine un⸗ 
zerſtörbare Machteinbildung, auf jenen Idealtsmus’im Uebermaß bet- 
den »beften und weiſeſten Männern,< deſſen Verkehrtheit nachträg- 
lich noch in Weisheit zu verkehren felbft Haym’d gewanbter Feder 
und großer Mühe den Thatſachen gegenüber fo fchlecht- gelingt. 
S. 44. der lesterwähnten Schrift fprach Hanfemann- z. B. davon, ° 
daß der Srankfurter Verfaſſungsentwurf als ein Verſuch ſich dar · 
ſtelle, eine viel größere und tiefer greifende Umwaͤlzung ber ſtaat⸗ 
lichen Verhältniſſe zu bewirken, als die im letzten Jahrzehend in 
Frankreich vollendete, wo doc nur Provinzen Eines Koͤnigreichs 
nivellirt worden, während hier Königreiche mediatifirt und’ nivellirt 
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werben follten, nicht mit den Heeren eined Napoleon, fondern 
der Idee der Worte: Einheit Deutfchlande *). 2Gewiß reicht 
moralifche Macht der National: Berfammlung nicht aud, um 
die Selbftftändigkeit der Einzelftaaten vernichtende Reichsverfaſſ 
weder in Preußen, noch in ben meiften mittelgroßen Sta 
Deutfchlands, gefchweige denn in Oefterreich, zur Geltung zu b 
gen. Und wenn nicht die moralifhe Macht, welche denn? — 
Bajonette regelmäßiger Zruppen für folhen Zwed fehlen. 

Mafien aber dafür in Bewegung und Aufruhr zu bringen, — 
dem Unrecdhtlichen und Frevelhaften dieſes Gedankens werden 
jenigen am entfchiedenften zurüdfchreden, welche die Einheit 
Baterlandes am meiften idealifch erftreben, und es braucht de 
nicht des Hinweiſes darauf, daß ein ſolcher Werfuch Feine Ausl 
auf Gelingen haben würde. Denn ed werben die Ideen mit jı 
Woche nüchterner und felbft Die Ungebilbeten im Wolke fehen im! 
mehr ein, baß glüdliche Zuftände nicht durch das gewaltthä 
Berfolgen phantaftifcher Pläne herbeigezaubert werden könn 
So wahr das aber fein mochte, eine noch flärkere Realität in il 
Yrt war die Phantasmagorie ded Aberglaubend an die Zauberm 
der Idee der Worte: Einheit Deutfchlands. Bei. den Verband! 
gen der National: Berfammlung über den, fo große Bedenken wı 
diefer Zaubermacht hervorrufenden Befchluß der Berliner Verfar 
lung vom 26. Oftober (Pofen betreffend) erwiederte Beckerath 
bie Frage, woher die Reichöverfammlung die Macht nehmen w 
ihre Anſprüche durchzufegen: fie könne fich in zwei Richtungen 
gründen, nach der einen durch Appellation an die wilden Lei 
ſchaften, nach der andern ruhe fie auf der wahren Wolkögefinn: 
der wahren Vaterlandsliebe, die nicht den Umſturz, fondern 
Befefligung der Zuftände wolle, damit die Freiheit und Einheit 


*) »Unbegreiflih, bemerkt Hanfemann &. 143 feiner neueften Schrif 
fremden Staatömännern, wie ſolche Pläne von einer Eonfervativen 
fammlung ausgehen können. In der That, um dies zu begreifen, 
man wiffen, daB hoͤchſt ehrenmwerthe Seiten des Deutfhen Charal 
Schwärmerei und Gemüthlichkeit, zugleich diejenigen find, welche un 
klare Beurtheilung politifcher Verhältniffe erfchweren. Der auf bie 
lichkeit der Dinge gerichtete Verftand der Engländer und Franzofen 
mag unfer Thun nicht zu faffen, weil ihnen jene Eigenfchaften faft 
abgehen, fo daß fie für eine derſelben nicht einmal einen Ausdruck i 
ven Sprachen haben.« 
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deihe. »Darin liegt unfre Macht!« Er ſprach vortrefflic gegen 

den Revolutiondtrieb und deffen Tendenzen und Aeußerungen, bie 

7 immer krankhafter und leidenfchaftlicher würden, zum Zeichen, baß 
3 dergute Sache« Boden gewinne und ba ihr der Sieg bevorftebe. 
= Kit in dem Deutfchen Volke, fchloß er, zu viel geſunder Men- 
= Shenverftand, als daß die Verblendung lange währen follte, es ift 
- zuviel Sittlichkeit in unferm Volke vorhanden, als daß es fich 
uicht bis in bie unterfien Schichten hin mit Abfcheu wegwenden 
flte von denjenigen, die die dämoniſche Zerſtörungsluſt, die fie 
tabt, und den Unfrieden, der fie qualt, äußern möchten in ber 
Entzündung eined allgemeinen Weltbrands.« Alſo durch die »wahre - 
Bollögefinnung und Baterlandäliebe« glaubten dieſe trefflichen Leute 
and edelmüthigen Phantaften eine folche Revolution in gutem ‚Fries 
den zu Stande bringen zu können in einer Zeit, erfüllt von folchen 
rwolutionären Zuckungen und ſolchem offenbaren Mangel an Bes 
fonnenheit, Menfchenverftand und Sittlichfeit in einem übergroßen 
Volkstheile. Welche hoffnungslofe Verblendung auf ihrer Seite, 
neben dem Glauben, daß die unterften Schichten gar bald von der 
ihrigen zurüdtommen würden! Daneben dann der lebhafte und 
ohne alle Frage ehrliche Abfcheu gegen die dämoniſche Zerftörungs: 
luft, die Ueberzeugung von der gänzlichen Erfolglofigkeit und der 
tiefen Verwerflichkeit einer Appellation an die wilden Leidenfchaften 
— und im frieblichiten Verein damit der Gedanke an eine zweite 
Revolution und Befchlüffe anarchifcher, die letztere präparirender 
Art, wie die über die Publikation der Grundrechte, und eifrigeß 
Betreiben der Durchführung derfelben ald der »Deutfchen Sache.« 
Lehnlich und gleich unüberwindlic war die Begrifföfufion, welche 
Ä ch darin zeigte, daß eben Diefelben für Ordnung und Beftand 
Machen, die Rechte und Anfprüche der Einzelflaaten geachtet wiffen 
wvaollten, fort und fort einen Bundesſtaat im Munde führten und 
nen folhen Verfaſſungsplan betrieben. Da half und Eonnte es 
eilich nicht einmal verftanden werben, wenn ihnen Hanfemann 
Noch fo einleuchtend bewies, daß die Gentralifation, welche fie an: 
ebten, eine übermäßige, ben wahrhaft nüßlichen und erhabenen 
Zwed der Deutfchen Einheit weit überfpringende fet, wie man fie 
auch in Nordamerika und der Schweiz nicht gewollt, daß für 
Deutihland der wirkliche Bundesſtaat viel heilfamer fei, als ber 
Einheitsſtaat oder — was beinahe gleich — der nach dem Verfaſ⸗ 
ungsentwurf und den Grundrechten centralifirte, die Selbftftändig- 





190 Das Schreiben Bagern’s an ben neuen Defterreidifchen 


keit der Einzelſtaaten -vernichtende -f. g. Bundesſtaat, daß ‚jener 
mehr Kräfte und Kähigkeiten für dad Gemeinwohl und das 6f 
liche Leben entwickle und doch die Einheit zur Verfolgung 
höhern Staatszwecke genügend berftelle u. f. f. Man hatte 
einmal weder Sinn noch Blid für dad Mögliche, dad erreid 
Gute, die wirklichen Verhältniffe und bekam ihn auch nicht. 
Es war feit dem Oktober immer offenbarer geworden, daß 
altzaunitarifche und ultrademofratifche Verfaſſung fich nicht d 
feßen ließ. Wie ganz anders war die Lage Defterreichö und 
meiften andern Regierungen geworden. Sie hatten die Macht 
Härlih auch den Willen zu woiderfprechen. Die Stellung 
National Berfammlung zu ihrem BVerfaflungsentwurfe hatte h 
die neuefte Defterreihifche Erklärung die wefentlichfte Aendeı 
erlitten. Man wußte, Defterreih und Preußen unterhand 
bereit über einen Entwurf ganz anderer Art. Es wäre m 
That die höchfte Zeit geweſen, und die neuefte Defterreichifche 
klärung bot das genügendftle Motiv um auch mit Ehren den) 
ſchritt thun zu können, dad Verfaſſungsprojekt, fofern es 
konſtitutionellen Einheitöftaat mit einem erblichen Oberhaupt be 
aufzugeben und entweder einen neuen Plan nad) ber Idee 
Reform auf der Grundlage der Bundeöverfaffung zu verfo 
oder wenigftend den zum erften Male befchloffenen Entwurf bei 
zweiten Berathbung dahin abzuändern, daß dabei eine Verfal 
für einen richtig verflandenen und ehrlich gemeinten wirkl 
Bundesſtaat herausfam, alſo etwas zu produeiren, worauf e 
gehen die Regierungen muthmaßlich geneigt waren, worauf fie j 
fall eingehen, wozu fie wenigftend am allererften genöthigt wı 
tonnten. Auf unfrer Seite wurde gefagt, man follte im Gi 
herzlich froh fein, einen folchen Anlaß befommen zu haben, 
ſchwindelnde, in ale Wege zu der dermaligen Geftaltung der Bei 
niffe nicht mehr paſſende Verfaffungsprojekt, das ſchon im Urſpi 
und der Anlage zu hoch über die Wirklichkeit derfelben fich erh: 
fahren laffen zu können. Wir waren überzeugt, daß der bei X 
im Deutfhen Volke allerdingd dafür vorhandene Enthufiel 
wenig intenfive Kraft befite, daß die »Nation« nicht entfernt 
Verwirkiihung fordre oder feine Ausführung allenfalld erzwi 
werde. Wir fahen mit unfäglichem Bedauern Gagern und 
Partei fi) anfchiden, ihre Pläne mit vergrößertem Eigenſinn 
fleigender Leidenfchaftlichfeit zu verfolgen. Uns blieb nichts ı 
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a der wenig :haffnungäreiche Werfuch, durch Hinwirken auf ‚Mr: 
‚mößigung ‚ber ‚maßlofeften Beftimmungen des Verfaſſungsentwurfs 
zum ‚wenigften Einiges zur Löfung der Aufgabe zu thun, ‚von 
gelcher wir glaubten, daß fie nach der Lage der Dinge: der National: 
Berfaommlung obliege. Wie fehr aber wurden und die Wege und 
die Ausfichten nerfperzt duch bie neueften Gagern’ ſchen Erklärungen! 
du Charakter der ‚Fünftigen Verfaſſung iſt gezeichnet, die National⸗ 
mmiung wird weſentliche Aenderungen nicht beſchließen — die 
Soffnungen, wo fie auftauchen möchten, den projektirten Bundes⸗ 
Hat durch ein, ber alten Bundeöverfaffung mehr oder minder - 
ühnelndes Surrogat zu erfegen — biefe Hoffnungen werden zu 
Sqcanden werden! Welche Voreiligkeit, welch ein arges Vorgreifen 
welch ein Braviren! War die Macht der Verhältniſſe aus der 
Belt entſchwunden? Wozu denn eine zweite Leſung, wenn ſchon 
tie Beſchlüſſe der erſten als bindend angenommen werden mußten? 
Dir theoretifirende Berfammlung folte alfo nicht zur Befinnung, 
zur Berückſichtigung der wirklichen Dinge kommen, man ſollte gar 
nicht daran denken dürfen, die Verfaſſung ſo einzurichten, daß ſie 
allenfalls auch für Oeſterreich paßte, daß ſie den Königreichen an⸗ 
nehmbar wurde, daß fie der eines wirklichen Bundesſtaats näher 
kam — alle dahin zielende Vorſchläge waren durch eine wohlfeile, 
aber durch das Vorurtheil der Menge und dad Anfehen eines fo 
hochgeehrten Urhebers mächtige Phrafe von vornherein verdächtigt, 
verfehmt, geächtet, der ruhigen Prüfung entzogen. Jedes noch fo 
verfländige und berechtigte Beſtreben derjenigen, welche die Brüde 
zu Anknuͤpfung an bad durch Gefchichte und Recht Gegebene 
luhten, jede in den Augen der Reichöpartei irgend wefentliche und 
alſo unzuläffige Aenderung des Charakters der Verfaſſung, wie fie 
in erſter Leſung befchloffen worden, war dadurch wefentlich er- 
ſchwert. Am wenigften durfte die Rebe fein vom Aufgeben der 
08. 2 und 3 oder der einheitlichen Spitze, Die bereits als fo gut 
wie befchloffen angefehen wurde. Alle folche Aenderungen lieferten 
ein der alten Bunbeöverfaflung »mehr oder minder: ähnelndes 
Surrogat.» Und wie ganz Eopflos, ald wäre ed auf Vereitelung 
des Verfaſſungswerkes und auf Zugrundrichtung der National: 
Verſammlung abgeſehen! Man hatte doch jene Erfahrungen bei 
rkündung des Gagern'ſchen Programms gemacht, man glaubte 
an eine mächtige Koalition dawider, fürchtete ſie jedenfalls. Den 
Oeſterreichern und allen Denen, welche Oeſterreich bei Deutſchland 
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erhalten zu müſſen für eine politiſche Rothwendigkeit und ih 
Frankfurter Verfaſſungsprojekt ohnehin für eine politifche Behlgebut 
hielten , war dadurch daß die Saiten fo ſtraff geſpannt wurdei, 
dag ein Mann wie Gagern fo laut verkündete, das Deutfche Bf 
wolle den in erfter Leſung befchloffenen centralifirenden »Buntek 
flaate und man werde von den Befchlüffen der erften Leſung nidt 
wieber abgeben, und auch Feine Vereinbarung zulaffen, während m 
doch diefe Befchlüffe ald ein unüberfteigliches Hinberniß des Hinze 
-tretend von Defterreich bezeichnete — es war ihnen dadurch fef 
zur Nothwendigfeit gemacht, Falls fie weiter nichts vermächten, bed 
mit allen Kräften ein zweites Beſchließen diefed fogenannten Bun: 
desſtaates zu verhindern, das ihnen jebt fo viel fein mußte ald 
unfehlbared Scheitern der ganzen Aufgabe der National⸗Verſamm⸗ 
lung. Zum Theil erfolgte fo etwas; doch weitaus nicht in ber 
Allgemeinheit noch in der Maße und Weile, wie von der Reh 
partei anklagend und wehflagend behauptet wurbe, was jedoch 
nicht8 war als eitle Thorheit, fofern ed begründet, und böfes Ge 
wiffen, fofern ed nicht begründet war *). Wir werben die Beweiſe 
erhalten, daß in der Gegenpartei der Gedanke lebendig blieb, eb 
folle lieber etwas Unvolllommened und Unerwünfchtes zu Stande 
fommen ald gar nicht8 und daß ed gerade bie Kaiferlichen wart, 
welche eher das ganze Verfaſſungswerk ſcheitern als von ihrem 
Verfaſſungsplane ablaſſen wollten, ja daß ſie dies zum ausgeſpro 
chenen Parteiprincip erhoben. Gagern machte damit durch ſein 
jetzigen Ausſprüche den Anfang. Es iſt eine bekannte Eigenhe 
unſeres Volkes, wenn ed Anſichten oder Forderungen ſich einm 
zu eigen gemacht, ſich bermaßen eigenfinnig barin zu verfteife 
bag ed nicht leicht wieder heraußdfindet, mögen fich diefelben a 
noch fo falſch und unerfüllbar ermweifen, und wenn e8 ein phant 
ftifches Ziel in’d Auge genommen für das mögliche Gute biü 
zu fein. Bei diefer Deutfchen Art haben in feiner Partei und ' 
großen Kreifen jene Erklärungen Gagern’d für unerfüllbare Ei 
heitöforderungen, für unmögliche Verfaffungsformen und wiber je 
mag feine minder volllommene, aber doch auch zum Ziele führen 


*) Wo und wiefern e8 begründet war, werbe ich es feines Ortes mit voll 
Aufrichtigkeit angeben. Ic, bemerke dies hier, weil ſich vorerfi noch & 
Anlaß zu Angaben biefer Art barbietet, fondern nur Anlaß, dem zu N 
derfprechen, was auf Taiferliher Seite geträumt und gelogen wurde. 


⸗ 





Antfchuß vom 3. Ianuer. Zn — 


mögliche Form unfelig eingewirlt. Der unpraktiſche principreite⸗ 
sche Eigenfinn der Radikalen, fort und fort auf der unmöglichen 
Sichdverfaffung zu beflehen, hat auch noch andere Gründe; ber 
Ir gleiche Eigenfinn der Reichöpartet und ihres Anhangd, lieber 
auf die mit fo großen Worten proflamirte und geforderte @inheit 
Deutfchlands, lieber ‚auf die eben fo laut begehrte Machtftellung 
zu verzichten, lieber in einen Sonderbund, in Preußifche Vaſallen⸗ 
faft fih begeben, die abfcheulichen Zeiten der Unionen und Liguen 
wieder heraufbefchwören ald auf dad einheitliche Oberhaupt verzich⸗ 
‚ ta gu wollen — er iſt Folge des fchon zuvor angefchlagenen Ton, 
“ ben Gagern durch jene Erklärungen mächtig verftärkte. Denn ein 
ziht unbedeutender Theil des Volkes der Denker, das in dieſer 
Zeit zu nichtd weniger aufgelegt und befähigt war, ald in politi- 
fhen Dingen zu prüfen und felbftfländig zu urtheilen, das viel 
mehr mit‘ Reidenfchaft politifirte und faft überall blind nachtrabte 
und fchrie, hatte ſich in Schwärmerei für ihn hineingefchwärmt 
und fagte: der Meifter hat gefagt! Es war in der That eine kurz 
bidende Weisheit, die Partei und den Anhang mehr und mehr mit 
Überfpannten Ideen und Forderungen zu erfüllen und aud die Re: 
gerungen ein für alle Mal durch eine Drohung zurüdzufcpeuchen, 
dalls fie früher oder fpäter.in die Lage kamen, mäßigere Anerbie: 
tungen zu machen. Diefer Weisheit gli nur dad an Perfidie 
freifende Unrecht, womit man, nachdem man Alles im Voraus 
verworfen, beſchmutzt und befchimpft hatte, was die Regierungen 
bieten konnten, nachdem man bie Souveränitätsproklamation durch 
die Behauptung zu rechtfertigen gefuhht, daß eine Einigung mit 
den’ Regierungen unmöglich fei, und nachdem die »Weifeften und 

Beften der Natione die Vertreter der legtern doch auch nicht 
wahrhaft zu einigen vermocht, fpäterhin fagte: die Regierungen 
wiffen gar nichts vorzuſchlagen, oder: feht ihr, wir haben es vor⸗ 

, fie können ſich unter einander nicht einigen! *) 

NEE 


*) Dies bringt Haym abermals in feinem »Schlußberihte (S. 3) vor. 
Wie wir zuvor »immer ſchon davon geſprochen«, fpricht er darin mit 
wirklich erflaunenswerther Dreiftigkeit von der Koalition ber Direktoria⸗ 
liften mit der Linken wie von einer erwiefenen Sache, ohne, nachdem er 
‘vorhin den Beweis fehuldig geblieben, nachtraͤglich aud nur eine einzige 
Thatſache anzuführen, wodurch jene Koalition Eonftatirt würde. Er fpricht 
mit Verachtung, Abſcheu, Entrüftung von diefer Verbuͤndung, und legt 
mit derfelben Dreiftigkeit dar, als wenn es Tugend gewefen wäre, daß 
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Ein vorfichtiger und Eiuger Führer denkt doch auch auf de 
möglichen Fall, daß eine Seitenbewegung, ein Rückzug nothwendi 
werben könnte und hält einen Weg dazu offen. Gagern verfperik 
ihn fih und feinem Heerhaufen. Was er that. war fo viel al 
die Brüde .binter fich verbrennen, aber wer dies thut muß Kos 
tes fein. Man darf, man foll au Fühn fein können, aber nur 
nicht bloß in Worten, Plänen oder Anläufen. Wenn nun — us 
ed war fo — nur eine bem alten Bundedtage irgendwie »ähnelnbee 
Verfaſſung ald möglich und dad Frankfurter Projekt als .unmög: 
lich fich erwies, was Fonnte, was mußte das Ergebniß folchen Vor⸗ 
angehens fein? — Eben daß, bei welchem wir angelangt find. 
Wenn Gagern beabſichtigt hatte, Klarheit in die Sache zu 
bringen, .fo mußte nad) diefem Allen die Abficht durch fein Schrei; 
ben an den Ausfhuß noch weit mehr wie durch fein Programm 
als verfehlt angefehen werben. „ Allein feine Politik war ganz ge 
eignet, Alles noch weit mehr zu verwirren und den Abfchluß ze 
erfchweren, weiter und vielleicht am meiften dadurch, baß er, ge 
rade ald ed die höchfte Zeit war, den Rüdweg zur Wereinbatung 


und wie und wann und wo die Kaiferpartei in Verbuͤndniß mit ber kir 
fen getreten, und wie bies Verbünbniß ein ganz unehrliches geweſen, gt 
nicht habe beftehen Eönnen und wo, wie und wann es ſich wieder aufge 
Ist habe. Es ergiebt ſich daraus, daß es ber Kaiferpartei nicht gela® 
gen, eine wahre Einigung in ber NationalsVerfammlung zu Gtandt # 
bringen, obwol fie Eleine Mehrheiten zum Abſchluß der Verfaſſung — 
einer unmöglichen — erzielte. Ihr eigenfinniges Beftehen auf dem 
ferplane, ihr eben fo eigenfinniges Verwerfen ber Vereinbarung mot 
handgreiflich die Urfache des Scheiterns, und doch fordert Haym 

daß man den »Eigenfinn der National:Verfammlung« nicht bIoß begreife® 
fondern ihn auch »fchägen« lernen fol. Zur Unterſtuͤtzung feines Gagel 
wie viel ſchwerer Regierungen ſich verftändigen als die Vertreter DI 
Nation, zieht er herbei, daB man fich nicht habe entbrechen koͤnnen, de 
Sorderungen Baierns und ben Wünfchen der Eleineren Regierungen @ 
genüber, in ganz gleicher Lage an dem Ganzen der Bebingungen ba 
‚ Dreilönigsbünbniffes feftzuhalten. Während aber. die Wünfche ber obs 
mächtigen Eleineren Regierungen fo gut wie gar nicht in Betracht Eu 
men, führte das Dreilönigsbündniß zur Einigung eben deshalb nid 
weil man ben Forderungen Baiernd gegenüber an dem Ganzen beffelbe 
fefthielt, und dies that Preußen, weil es eigenfinnig, wie in Frankfin 
bie Kaiferpartei, namentlich) auf der erbeinheitlichen Oberleitung beftanl 
was bie Gothaer von ihm forderten und um ben Gothaern ben Gefalle 
zu thun, obgleich freilich auch nicht um ihrer Willen. 
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zu fuchen, fo fchroff, gleichfalls bravirend, das Princip derfelben 
verwarf. Freilich follte der Weg ber Verfländigung nicht geradezu 
asgefchloffen fein, allein nach dem ganzen Zufammenhange war 
doch Feſthaltung des fouveränen Standpunkts der National: Ver: 
ſammlung gemeint und mit dem, was von Verfländigung Daneben 
gefagt war, war nichtd gefagt. Wenn Gagern die Vereinbarungs⸗ 
theorie »ald einen Frevel weit von fich ſtieß und nichtöbefloweniger 
die Verſtändigung zugeftande, fo wollten Manche bamald »nur ei⸗ 
mn getreuen Abdrud der Zalleyrand » Metternichfchen Diplomatie, 
bie bie Welt lange genug mit ihren Wortfpielen geäfft«, darin fin- 
den. Died war zu viel, Es lag zunächſt eher eine bloße Unklarheit 


‚dein, bie man um fo mehr anzunehmen geneigt fein wird, wenn 


man mit.den hier in Rede flehenden Aeußerungen vergleicht, wie 
er fih ähnlich und doch nicht übereinflimmend verfchiedentlich über 
de Souveränität, die Stellung und Bedeutung der National-Ber- 
ſammlung beim Verfaſſungswerke auögefprochen. | 

Am %9. März ſprach er in der Darmftädtifchen Kammer den 
Fürften die Initiative beim Verfaſſungswerke zu. In der erften 
Abtheilung ift S. 121 angeführt, wie er fich ausſprach nachdem 
er zum Präfidenten gewählt war, S. 149 wie er am 24. Suni in 
der Rational: Berfammlung, S. 334 wie er in Bremen fich äußerte. 
Am 21. Mai, alfo zwei Tage nad feiner Prafidentenwahl, fagte 
ein der Kammer zu Darmfladt, damit daß man eine folche Ver: 
ſammlung eine Eonftituirende nenne, fei nicht audgefprochen, daß 
fe allein Eonflituire, denn es habe nie eine Eonftituirende Verſamm⸗ 
lung gegeben, ohne dag eine Regierung neben ihr heftanden hätte, 
bie auf den Gang der Verhandlungen Einfluß nehmen müffe, und 
ſo würden auch in Deutfchland die Regierungen fih mit den Ber: 
fretern der Nation in Berührung ſetzen, um dad Verfaſſungswerk 
zu Stande zu bringen. Beim Dombaufefte fagte er: »Die Natio⸗ 
nal-Verſammlung vertraut feft auf die Unterftügung Ew. Majeftät 
bei dem Bau der Einheit, der unternommen ift und ben die Na: 
ton ausführen wird.« Sehr zutreffend ift daran erinnert worden, 
daß man auch in England am 19. März 1648 eine Deklaration 
der Volksrechte verfaßte und im erflen Artikel derſelben die Volks: 
ſouveränität proflamirte, daß Königsmord, Republit und Rumpf: 
Parlament ſchmachvollen Angedenkens folgten und England, das 
Eand der praktifchen Freiheit, die Lehre aus feiner Gefchichte zog, 
unter Nationalfouveränität König und Parlament zu verftehen. 


13* 
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Auch Bagern meinte, nur aber nicht nach allen feinen Exrklärm 
gen, die Regierungen und die National-Berfammlung, und web « 
bei den neueften meinte, war ihm felbft entweder nicht Har, ode 
er hatte im Sinn: die National:Verfammlung allein, und bie if 
dad Wahrfcheinliche. Die Konftitutionellen fagten ja ſtets: .bief 
berathende Stände find feine Stände; aber ebenfo fallen and 
die Regierungen neben einer Eonftituirenden Verſammlung hinweg, 
wenn fie zur Werfländigung, aber nicht zum Vereinbaren zugekf 
fen werden. In Gagern’d Erklärung gegen bie Vereinbarung I 
fodann abermals die vollfommenfte Verkennung der Machtverhält⸗ 
niffe, eine faft unbegreifliche Ueberſchätzung der Kräfte feiner Ideen, 
feiner Partei, der National: VBerfammliung Seit dem Tage de 
Abftimmung über Gombart's Antrag hatte die Lage ſich ſchon mie 
der fo weſentlich durch, die neuefte Defterreichifche Erklärung veri® 
dert, die den Anlaß zu Gagern's Aeußerungen gab. Na 
hatte es jest fchwarz auf weiß, daß Defterreich feine Macht gegen 
dad Frankfurter Verfaſſungsprojekt zu ſetzen gedenke und fein 
Vereinbarungsanſpruch allenfalld durchfechten werde. Die Fe 
kläärung des Minifterpräfidenten enthielt bei mangelnden irgend pe 
länglihen Mitteln zur Kriegführung eine Kriegderflärung gegea 
die Regierungen, insbefondere gegen Defterreich und ſchon dadurqh 
eine Saat der ſchwerſten Verwicklungen. Was follte denn, we 
fonnte andere daraus werben, ald der Yefährlihfle, Alle ver 
Neuem in Frage ftellende Konflit, wenn die Verſammlung ferd 
fuhr, ohne Rüdficht auf die beftehenden Verhältnifie die Nerfafluns 
zu berathen und endgültig, wie fie meinte, feftzuftellen, und wen⸗ 
dann bie größeren Staaten fich nicht fügten und Abänberungen u 
Anfpruch nahmen, wenn insbefondere Oefterreich auf die Bundeb 
verträge fich berief und fi) an die Staaten als an feine Mitlen 
trahenten hielte, die ſodann, felbft wenn fie fonft nicht gewol 
hätten, um ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, gleichfalls Modifik⸗ 
tionen fordern mußten. Wie konnte man biernach von ber Us 
nahme des minifteriellen Programms hoffen, dag die Abficht e 
ner Flaren Geſtaltung des Verhältniſſes zu Defterreich werde a 
reicht, die Schwierigkeiten, bie ed zur Sprache gebracht, auch wirl 
lich würden gehoben werden? Der National: Verfammlung wa 
Selbfterfenntnig und Mäßigung nöthiger ald je, nöthiger als j 
war ed zum Gelingen ihrer Thätigfeit, daß fie Fuge, den Regie 
sungen zur Vereinbarung entgegenfommende Schritte that. Ga 
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gern erkannte bie fich erhebenden Schwierigkeiten und beftärkte bie 
Berfammlung in ihrem Verfahren, jede Vereinbarung abzulehnen, 
wie bei den Grundrechten jeden Verſuch einer Regierung, die Be: 
dirfnifje und Intereſſen eined beforideren Staated geltend zu ma⸗ 
den, mit völliger Nichtbeachtung zu beantworten, und zu erwar⸗ 
ten, daß zulebt alle ohnmächtig genug fein würden, alles anneb: 
wen zu müflen; er beftärkfte die Verſammlung in ihrer Allmachts⸗ 
einbildung, einem wejentlichen Xheile der Schwierigkeit, und febte 
wicht dagegen ein, ald eine Drohung, die entweder zu einer ganz 
leeren, werben und die National:Berfammlung kompromittiren, ober 
wenn verfucht wurde, fie zur Ausführung zu bringen, Deutfchland 
in Berrüttung flürzgen mußte. Die ganze Nechnung hatte nicht 
einmal rechten Sinn, wenn fie nicht auf Krieg gegen Defterreich 
ud auf Mebellion gegen die übrigen Regierungen, fofern fich dies 
ſelben nicht fügten, geftellt war. Es war auch immerfort der Fall, 
ohme daß man fich eben völlig Elar darüber gewefen wäre, und in- 
dem ed der Fall war, hatte die Rechnung, angefehen die Macht 
der Regierungen gegenüber der National: Berfammlung doch auch 
wieder Eeinen rechten Sinn. Am 13. Sanuar wurde in der mini: 
kerielen Zeitung ganz gefcheidt Davon gefprochen, wie die Natio: 
nal-Verſammlung mit Zuftimmung der Fürften berufen worden 
und wie dieſe Die Autoritäten in ihrem Lande geblieben; wie. nicht 
viel Seibftüberwindung dazu gehöre, in Anerkennung diefer That: 
ſachen und ihrer Konfequenzen den Principienftreit zu vermeiden 
und zu trachten, daß eine materielle Verſtändigung herbeigeführt 
werde, und wie ed Deshalb 'eine Nothwendigfeit, daß die Bevoll⸗ 
mähtigten mit dem Reichsminiſterium zufammenträten. Aber es 
fehlte auch an der geringen Selbftüberwindung und wir fahen oben, 
was dad Reichsminiſterium fich bei einer Verfländigung im Zuſam⸗ 
mentritt mit den Bevollmächtigten dachte. Auch wurde in der mi: 
nifteriellen Zeitung angegeben, wad man davon erwartete: man 
wollte sin Erfahrung bringen,« welche Bedenken die Regierungen 
bei dem VBerfaffungsentwurf hätten ; und unmittelbar darauf hieß 
e weiter, die Hauptbedenken bezögen fich auf das einheitliche und 
ebliche Oberhaupt, woburd für die Dynaftien am beften geforgt 
fi; lehnten fie die Wohlthat ab, nun gut, fo führe ein ge 
Meiltes und alfo ſchwaches Oberhaupt am Sicherften zum Un: 
tergange der Einzelftaaten und zu einem Einheitsſtaate, — freilich 
auf dem Wege der Revolution, die dann von Neuem beginnen 
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werbe; allein bie Schuld treffe die Turzfichtigen Vertreter bynafi 
ſcher Intereffen und jene Partikulariften, deren öffentliche Schule 
noch zu kurz gewefen, um ſich bis zur Erkenntniß Der unabmeiks 
baren Bebürfniffe einer wahren Einheit Deutichlands burchzuas 
beiten u. f. w. | | 

Ä Aber wie folte eine Verſtändigung möglich fein bei folhe 
Anmaßlichkeit und Erklufivität des einen Parts? — des Partt, 
ber feine eigene Neulingſchaft im politiſchen Urtheilen und Has 
dein eben dadurch erwies, daß er fo übermüthig und fo verrami 
im eigenen falfchen Wege ſich zeigte und ſtets mit ber Revolution 
brohung bei der Hand war, eine Stümperhaftigfeit und Armfeig 
keit, der nur die an Raſerei grenzende Thorheit gleich kam, .dvab 
Bolt in dem Wahne zu beftärken, als könne es fich helfen ode 
als könne ihm dadurch geholfen werben, daß es drein und Ale 
in Scherben fchlage. Und was endlich den Rath bed minifterid 
len Organs betrifft, ben Principienftreit zu meiden, fo war er m 
ftreitig ein kluger Rath, denn ber echte Staatsmann hütet ſich, 
ohne Noth Principien auszuſprechen, befonderd ſolche, wohl @ 
nicht gewiß ift, Daß er fie wenigftend in der nächften Zukunft werde 
behaupten können; allein der kluge Rath kam am 13. zu fpit. 
denn am 5. hatte ber Minifterpräfident den Principienftreit ne 
angefacht und noch dazu ein Princip mit Eklat audgefprochen, mit 
deflen Durchfegung es eben jest mißlicher fland als je. Wo konnte 
denn Gagern die Macht erbliden zur Durdführung des Sonpek 
nität8anfpruch& der National: Berfammlung? Das war nun bed 
Allerärgfte und Beklagenswertheſte, fie konnte nur erblickt werben 
in einer Verbündung mit den raditalen Elementen unb deren Teu 
denzen und Kräften, und hier fuchte fie Gagern. Je weniger Hug 
je weniger es anderweit genügend motivirt war, mit einem ſolche 
Quos ego gegen bie Vereinbarung hervorzutreten, deſto wenig! 
kann man zweifeln, daß ed gefchah, um zunächft Die radikale Meh 
heit des Ausfchuffes und ſodann bie linke Seite des Haufes zu 9 
winnen *). | 


*) In feinem Schlußbericht (&. 32) davon redend, was nach ber Ablehnur 
des Königs zu thun gewefen, fagt Haym, »noch beſtand zwiſchen ur 
und der Linken jenes Buͤndniß, weldhes am Nachmittag bes 77. DE 
als eine völlige Eintracht der beiden Parteien ſich bargeftellt Hatte. Di 
Formel der Gintraht war bie Berwerfung ber Wereinhe 
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Bon unferer Seite wurde nicht verfehlt aufmerkfam auf den 
iögriff und bie ficher kommenden Zolgen zu machen, daran zu 
inneren, daß man felbft in die Sünde verfalle deren man Andre 
it großer Entrüftung bezüchtige, daß man ber vermeinten und 
firchteten Koalition der Defterreicher mit ber Linken mit allem 
mft entgegentreten, dem Unweſen und Verderb ber Transaktionen 
erwerflicher Art durch daß befte Mittel, nämlich Beifpiel, zu ſteuern 
ıhen möge, daß man aber nothwendig die Linfe zur Herrin ber 
Beihlüffe mache, wenn man, vermeinend daß ed von einer andern 
Yeite gefchehe, felber um ihre Stimme buhle; daß man felbft im 
hlimmſten Fall mehr gewinne ald verliere wenn man dies ver: 
hmähe. Die Flugblätter brachten Damals eine Reihe von Artikeln 
ber die Oberhauptd = (und die Defterreichifche) Frage, auf welche 
ir zurückkommen, Artifel worin noch einmal Alles aufgeboten 
wede, die Gagern’fche Partei vom ganz Unpraktifchen ihres Ber: 
Mungsprojeftd und des fouveränen Standpunkts zu überzeugen. 
loch die Nummer vom 10. Januar enthielt einen berfelben. In⸗ 
eß fchrieben wir ohne fonderliche Hoffnung unferer Anfiht Ein- 
ang zu verfchaffen, jo daß und auch wenig Hoffnung zu Schanben 
burde. An ein eigentliched Erwägen und Prüfen war bei den 
ahlreihen Eraltirten nicht mehr zu denken, und die Eraltation 
ntte wie gefagt ſich auch vieler fonft ruhiger und gemäßigter Männer 
rmächtigt. Sie waren wie verhert, wie Durch einen Zauber in ihren 
xmaligen Ideenkreis gebannt, der auch noch immer Mehre ein: 
nahm, die bisher unbefangen geblieben waren. Zu ihnen gehörte 
Raumer, ald Typus von nicht Wenigen, fo prineipfeft fie ſich wähn⸗ 





rung und das Anerfennntniß von ber Rechtsbeſtaͤndigkeit der ganzen, 
untheilbaren Verfaffung.« Die erfte Hälfte der Eintrachtsformel war alfo 
jegt fchon gefunden. Auf den politifhen Kalkül der Kaiferpartei wirft 
ein Geftändnig noch ein helles und grelles Licht, das Haym ebendort 
©. 3 ſich entfhlüpfen läßt. »Der ganze Plan der Verfaffung 
war fo berechnet, daß er den mädtigften Staat, flatt durch Verein: 
barung, durch das Intereffe der Herrfchaft auf unfere Seite bringen 
mußtes. Mufte! darin trog man fi ja eben. Die Rechnung war 
alfo falfch, und wurde eben auch dadurch falfch, daß man durch Verwer⸗ 
fung der Vereinbarung, Liebäugeln mit ber Revolution, Verbuͤndniß mit 
den Revolutionärs tiefes Mißtrauen in Berlin gegen ſich erweckte. Wäre 
es wörtlid wahr, was Haym ba von ber Anlage des Verfaflungsplans 
Tagt, fo würde ich zuruͤcknehmen müffen, was ich gegen ben Vorwurf der 
Unaufrichtigleit gefagt, den man den Urhebern jenes Planes gemacht hat. 
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ten. Da befchreibt er am 8. Januar den Eindrud ber Debatten m 
Frankfurter Parlament über die -Auflöfung der Preußifchen Natis 
nalsWerfammlung. Diefe erfte ernſte Sitzung, welcher er nad 
feiner Rückkehr von Paris beigewohnt, habe feine traurigfien Be 
fürchtungen nur zu fehr beftätigt. »Welch ein Mangel an Unbe 
fangenheit, Mäßigung, Wahrheitäliebe; welche gehäſſige Keidenfchaften, 
welches Verläugnen und Zurüdweifen aller Liebe und: Werföhnung! 
Und aus der Herenfüche folcher Beftandtheile fol Dentfchlonds 
neue und größere Freiheit hervorgehen!! — Diedmal zerftörte bat 
Ungemäßigte fich felbft, und ed Fam zu dem beften Ergebniſſe und 
Beſchluſſe; — nämlich zu gar feinem!« Aber im Spiegel bei 
Mikrokosmus der National Werfammlung waren die Zuflände eine 
beträchtlichen Theils der Nation zu erbliden, und was lag bei ſol⸗ 
hen Wahrnehmungen näher ald der Schluß, daß ed zu gar keinen 
Ergebnig kommen werde, wenn nicht noch über Nacht befferer Roth 
fommen foltte, wonad man fih auf ein mäßiger Biel befchränfte 
Dhnehin war Raumer ganz und gar Fein Freund der Frankfurter 
Berfafiungsmacherei. »Zeither fährt er fort, hat man fich in Franb⸗ 
furt meift mit bloßen Allgemeinheiten befchäftigt und, ich möchte 
fagen, mit unbenannten Zahlen gerechnet. Nun zu dem Abftraces 
dad Goncrete, zu der leeren Allgemeinheit der befondere Zuhak 
hinzukommen fol, und Alles fih in Fragen um beftimmte. Lande 
(haften und Perfonen verwandelt; — da zeigt fi) Mangel Deub 
ſcher Ideologie, und praktiſche Ungefchiellichkeit.« Indeß fei Kabels 
leichter als Beflermachen, die Aufgabe rieſengroß, Rom nicht W 
einem age gebaut und man habe doch eine Grundlage, auf wer 
cher fich fortbauen laffe, tröftet er fih und nennt als ſolche — di 
Grundrechte! Sodann der Nachhall, ein Stüd unfeliger Wirkun— 
jened Haupttrumpfd der Neichöpartei: die Auferfiehung eines etwai 
veränderten Bundes fei völlig unmöglich, er würbe bald ein zwei 
tes Mal in viel furchtbarerer Weiſe vernichtet werden u. f. f. und 
man fiehbt, an dad Dritte eines recht fehr veränderten wefentiid 
erneuerten ob auch freilich dem alten immer noch »ähnelnden« 
Bundes denkt auch Raumer nicht ober weiß ed auch feinerfeitt 
nicht mehr vom vormaligen Bunde zu unterfcheiden. Die Franzo 
fen fagen, fchreibt er am folgenden Tage, die Frankfurter Verſamm 
lung werde nichts Gefcheidted zu Stande bringen, werde nur einen 
neuen Streit herbeiführen zwifchen Defterreih und Preußen, Ka 
tholiken und Proteftanten, Nord» und Sübbeutfchland, und dam 


Ausfhuß vom 3. Januar. al 


entfehieben und regierten fie. Allein wir können und doch auch 
einigen. Die Gentralifition darf freilich Feine Franzöfiiche fein, muß 
Stämme und Staaten berüdfichtigen und am Leben laflen. Die 
Hauptfchwierigkeiten fommen von ben großen Staaten. So lange 
man fi) an Allgemeinheiten ergößte, war es fchon gut. Als nun 

ı aber die Hauptfrage nicht länger zu umgehen war, wer Kaifer 
: werben folle, fuhr Alles auseinander. Scheidet Defterreich aus dem 
ce Bunde aus oder tritt ed nur in ein loſeres Verhältniß, fo tft Ein- 
bit und Macht Deutfehlands nicht vermehrt fondern verringert. 
1 Eb wird fih Preußen, Preußen wird fich ihm nicht unterwerfen, 
9 wenn der Kaifer fo große Rechte erhält, als man ihm hier zuwei⸗ 
fen will u. f. f._ Mit einem Worte, Raumer fieht fchlechterdings 

4 keinen wegſamen Ausweg, weil er gleich vielen Andern von ber 
Berausfehung des Verharrens beim Frankfurter Verfaſſungsprojekt 
nicht loskommen kann, er erwähnt nur nochmals, wie deshalb Manche 

in diefen Nöthen mit einem Träftigern Bundestage (richtiger mit 

3 ner Reform auf der Grundlage der Bundesverfaffung) ſich begnüs 
gen möchten, was ihm aber »gewiflermaßen« ein Rüdfchritt zu 
fein fcheint, und kommt dann darauf, daß Andere dad einzige Ret⸗ 

3 tungsmittel darin erblicdten, daß Preußen an die Spibe geſtellt 
werde. Died war der Gang den die Dinge genommen. Die Vers 
fflung war fo angelegt, daß nur Letzteres ald Schlußflein dazu 
paßte, und als fich die National: Berfammlung in bad Netz vers 
ſtridt Hatte, erklärten fich viele gar nicht damit Einverftandene für 

der Preußischen Kaifer, weil fie dad »einzige Rettungsmittel«e um 

x] nur überhaupt zu einem Ziele zu kommen darin erblidten. Noch 
s  eflärt ſich Raumer nicht dafür, bald finden” wir ihn unter ben 
! eiſtigſten Kaiferlichen.. Bei ihm und Andern wirkten dahin fehr 
I beträchtlich dann insbefondere auch der Lärm und die Deklamationen 
gcgen Zurüdführung des alten. Bundestags und jedes »Surrogat« 
deffelben in Verbindung mit ber höchft eifrigen, auch gelegentlich 
zudringlichen Propaganda ber Kaiferpartei, von welcher wir Haym 
ſprechen hörten. Im Uebrigen bemerkt Letzterer, die dem miniſte⸗ 
nellen Programm jest hinzugefügten Modifikationen ſeien dieſer 
Topaganda zu Hilfe gekommen, indem fie geeignet geweſen wären, 
manchen »Schwankenden und Bedenklichen« mit den Abſichten des 
iniſteriums auszuſöhnen; Alle die nicht Willens Gagern zu ſtür⸗ 
zen, aber auch Oeſterreich nicht ſo kategoriſch hätten aufgegeben 
wiſſen wollen, Mitglieder insbeſondre des Pariſer Hofs, hätten jetzt 
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ald gewonnen für dad Programm betrachtet werben können. Die 
ift zum Theil richtig: indeß waren wir doch aber mit den »Abfik: 
ten« des Miniftertumd keineswegs ausgeſöhnt, fondern glaubten 
nur bei den Defterreichifchen Unterhandlungen feinen Willen ge 
hemmt und fein Wermögen zu fchaben verringert. 

Der Ausſchuß Fonnte nicht lange mehr zögern nach dem Is 
floß, den er durch Gagern’d Schreiben vom 5. Januar erhalte. 
Dann mußten die Verhandlungen bald beginnen. Wir fahen m 
mit Spannung, aber auch einer Art flummer Ergebung entgegen. 
Die lithographirte Korrespondenz fagte am 8. Januar: >Die U 
ternative, welche der National: VBerfammlung geftellit iſt, iſt nicht, 
wie vielfach behauptet wird, bie: ob ein Bundesſtaat mit oder 
ohne Defterreich errichtet werden foll, fondern die: ob ein Bu 
besftaat ohne Defterreich, oder gar Fein Bundesſtaat gegründet wer: 
ben foll, ob wir einen feſtgeſchloſſenen, kräftig regierten Deutſchen 
Staat erhalten oder zu einer verbeflerten Auflage des Bundestages 
zurüdtehren follen. Das Lestere kann die Majorität der Nation: 
Verfammlung nicht wollen, wenn fie nicht dem Aufſtreben bei 
Deutfhen Volks zu Eräftiger Einheit in unverantwortlicher Weile 
entgegen zu treten gefonnen iſt.« Was wir für allein möglich hielten, 
war in der National: Verfammlung unmöglich, wo die Gagernfät 
Partei und bie Linke übereinfamen in der Scheu und Nichtachtum 
des Rechtes und ded Nechtgemäßen, worin fie den feften Bode 
des gefchichtlich und rechtlich gegebenen und alles Aufbauen auf 


bemfelben verfchmäheten, um einen Standpunkt einzunehmen, Dt 


fo gut wie gar feiner war, und um in bie Luft zu bauen ”). 


*) In feinem Schlußberiht läßt Haym (S. 141 f.) firengen Zabel Aber 
diejenigen Mitglieder feiner Partei ergehen, welche im Mat von letterer 
fi trennten und unflug und voreilig auötraten. Won ben Preufifhet 
Abgeordneten, führt er aus, durfte die meifte Anhänglichleit an Bei, 
Reich gefordert werben, und die einzeln und voreilig Austretenden geht 
"ten faft ausnahmlos Preußifchen Wahlbezirken an, und Raumer wer din 
berfelben; er, ber noch vor Kurzem mit prahlendem Muthe gegen DR 
Vorſchlag der Vertagung geeifert und in alle Stammbücher: Nil desp® 
randum! ſchrieb. So urtheilt Haym über bie »Anpängliäeite ſeiner 
Preußiſchen Parteigenoſſen »an das Reiche. 
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n der erſten Sitzung des Ausſchuſſes war der Antrag auf Ueber⸗ 
9 zur Tagesordnung geſtellt, heftig verfochten und nur durch 
chrheit einer einzigen Stimme abgeworfen. Von Anfang was 
und blieben indeß zwei Drittel der Mitglieder darin einig; auf 
miniſterielle Programm fich ſchlechterdings nicht einlaffen zu 
Uen. Allein dieſe kompakte Mehrheit wußte ſich doch auch lange 
te einen poſitiven Vorſchlag nicht zu einigen. Gagern's Schrei⸗ 
ı vom 5. Januar brachte keine Aenderung des Stimmewerhaͤlt⸗ 
ſes hervor, bewirkte indeß, daß wenigſtens ein Mehrheitsbefchtuß 
ſaßt wurde. Am 10. wurde ber Bericht ausgegeben. Die Rehr⸗ 
t hatte einen Berichterſtatter gewählt, deſſen Elaborat ſo unzu⸗ 
iglich als wohlgemeint war, wie man es von Venedey nicht ai 
% erwarten konnte, bei dem die politiſche Nichtbefaͤhigung dem 
ten Deutichen Herzen und dem Schwunge der Phantafle voll- 
umen gleich kam. Es war vorberifchend die Linke, welche aus 

® Bericht und dem Antrage der Mehrheit ſprach. Sie faßte 
türlich vor allen Dingen die hingeworfene Bodfyelfe. begierig - 
. Der erfle Erwaͤgungsgrund enthielt das unglücküche »Einzig 
d allein« und ſtimmte mit vollem Munde in die unbebingte Wer: 
Ffung des Vereinbarungsprineips ein. Der Bericht :belobte: die 
reffenden »Kernwortex Gagern’s, unð drüdte bie Buverficht auß, 
B er fie wahrhalten und daß bie ganze Nation zu ig fliehen 
Te, wenn er ‚gezwungen werben follte, »das ropfere Vbrte pr 
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That werden zu laflen. Der zweite Ermägungdgrund war: def 
die Feſtſtellung des Neichögebietd ein Beftandtheil der Reichöverfek 
fung fei. Der britte, vierte und fünfte lautete: »in Ermägung, 
baß ed die National: Verfammlung mit dem ihr vom Deutſche 
Volke gewordenen Berufe, für alle zum frühern Deutfchen Bund 
gehörigen Länder eine gemeinfame Berfaflung zu geben, für une 
einbar erachtet, in die Ausſcheidung der zum frühern Deutſche 
Bunde gehörigen Länder Defterreichd aud dem Deutfchen Bunde 
flante zu willigen; in fernerer Erwägung ber eigenthümlichen Ber 
hältniffe, die fi aus der beftehenden Verbindung Deutfcher un 
nichtdeutfcher Länder in Defterreich ergeben; in endlicher Erwägung 
daß die Feftftelung der Deutfchen Reichsverfaſſung eine innige, fü 
wohl politifche ald fommercielle Verbindung der zum frühern Deut 
fhen Bunde nicht gehörigen Länder Defterreichd mit dem Deutiha 
Bundesftaate nicht ausfchließt, fondern eine folche vielmehr im ef 
fenbaren Intereſſe beider Theile gelegen iſt; faßt die National-Ver 
fammlung folgende Befchlüffe: 1) die vom Reichsminiſterio in uf 
fen Erklärung vom 5. Januar c. ausgeſprochene Zurückweiſung & 
ned VBereinbarungsprincipd für die Deutfche Reichsverfaſſung ia 
volften Maße anzuerkennen; 2) die Sentralgewalt zu beauftragen 
über dad Verhältniß der zum frühern Deutfchen Bunde nicht ge 
hörigen Länder Defterreichd zu dem Deutfchen Bunbeöftaate zu 
geeigneten Zeit und im geeigneter Weiſe mit ber Deſterreichiſhe 
Regierung in Unterhandlung zu treten.« 

Die Mehrheit des Ausſchuſſes wollte hiernach die begehrte E 
mächtigung nicht ertheilen, ſie ging davon aus, daß bie Verham 
lungen ein Ausſcheiden der Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Gebiete wein 
zum Zwed noch zur Vorausſetzung haben könnten, daß die Thel⸗ 
nahme Defterreichd an der Deutfchen Verfaſſung fich von fehl 
verfiche. Sie acceptirte beſtens, was dad Minifterium gebeten 
gab ihm, was es nicht begehrt und womit ihm nicht .gebient w 
und verweigerte ihm, was e3 zu erhalten wünſchte. Der Antıe 
der Minderheit (Barth, Buttel, Linde, Paur, Rüder) ging dahr 
daß die National:Verfammlung »die in der Vorlage vom 18. O 
cember 1848 — mobificirt durch dad Schreiben vom 5. Janıı 
1849 — erbetene Ermächtigung ertheilen wolle.« 

Eine bittere Kritik enthielt ein Antrag, welchen Laffaulg ei 
gab. Es war fehr viel Wahrheit, fehr viel Vernunft barin - 
mehr ald die meift fpöttelnde oder lachende Verſammlung begr 
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wer begreifen und anertennen wollte... Der Antrag lautete: »In 
Erwägung, daß ed verfländigen Männern nicht ziemt, die Wege 
ver Thoren zu gehen, die da meinen, daß die wirklichen Dinge fich 
mh ihrer Einbildung richten müßten; in Erwägung, daß es nicht 
ve Beruf der verfaffunggebenden Reichsverſammlung ift, mit Schul 
güffereien fich zu befafien und nah Art müffiger Sophiften harm- 
ie Weisheit über Bundesſtaat und Staatenbund zu produciren; 
ia Erwägung ferner, daß ed Angefichtd der mit ber proviforifchen 
Gentralgewalt gemachten Erfahrungen und gegenüber der Noth un- 
fered unglüdlihen VBaterlandes eine Thorheit und ein Leichtfinn 
wäre, den Aufbau ber fünftigen Gefammtverfaflung Deutfchlande 
aaders ald im Einverftändnig mit den Einzelregierungen deſſelben 
wöführen zu wollen; in Erwägung, daß die etwaige Hoffnung, 
a8 fei Die Zeit geflommen, wo Worte ald Thaten gelten und bie 
emattete Welt mit Redensarten regiert werben könne, ſchon oft 
m Schanden geworben ift; in Erwägung ferner, daß in dem Des 
Perreichifchen Minifterprogramm vom 27. November und in der 
Rote des Fürſten Schwarzenberg vom 28. December mehr Ber: 
kauen einflößender politifcher Verftand und mehr mannhafte Auf: 
richtigkeit des Herzens enthalten ift, ald in allen ſeitdem bekannt 
gewordenen Aktenſtücken nichtöfterreichifcher Behörden; in Ermä: 
gang endlich, daß wir flatt Dankes nur den Fluch der Nachwelt 
verdienen würden, wenn wir in dem Augenblide, wo ed fich dar: 
u handelt, Deutfchland größer, ſtärker und einiger als biöher zu 
machen, ſtatt der Eintracht die Zwietracht oder Dreitracht gründen 
und dad Vaterland den Enkeln um ein Drittheil kleiner und ſchwä⸗ 
ber überliefern würden, ald die Väter ed und überliefert haben; 
aus diefen Gründen verpflichtet die verfaffunggebende Reichöver: 
ſammlung das gefammte Reichöminifterium: daß es in richtiger 
Bürdigung der Mittel, die ihm zu Gebote ftehen, es fi) unaus⸗ 
geſetzt angelegen fein laffe, wie mit allen Deutfchen Regierungen, 
ſo namentlich auch mit der erften unter denfelben, ber kaiſerlich 
Defterreichifchen, dasjenige Einverftändniß herbeizuführen, ohne wel⸗ 
96 eine gebeihliche Löfung der großen Frage der neuen Deut: 
ſchen Reichsverfaſſung unmöglich iſt.« 

Aus dem Pariſer Hofe wurde der nachſtehende Antrag einge⸗ 
teicht; »In Erwägung, 1) daß die National-:Berfammlung, getreu 
ihrer Pflicht und ihrer Vollmacht, dahin trachten muß, ganz Deutſch⸗ 
land, mit Einfehluß der Defterreichifchen Beftandtheile des Deut: 
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ſchen Bundeögebieted, im Bundesſtaate zu einigen; 2) daß die Re 
tional : VBerfammlung ihre Selbftftändigfeit ald Organ bed Det 
fhen Volkes nicht beeinträchtigt, wenn fie die beflehenden Verhaͤlt 
niffe und Intereſſen der Deutichen Einzelftaaten berüdfichtigt um 
vor der endlichen Feſtſetzung bed Verfaſſungswerkes burch ein Be 
nehmen mit den Regierungen jene Hinderniſſe oder Schwierigfeite 
zu befeitigen fucht, welche der Werwirklihung von Verfaſſungkbe 
flimmungen entgegenftehen könnten; 3) daß Oeſterreich's Stelug 
ald Geſammtſtaat, aud Deutfchen und außerdeutfchen Gebietsthä 
len zufammengefest, eigenthümliche Schwierigkeiten darbietet; 4) bei 
es an ber Zeit ift, bie Zweifel zu befeitigen, zu welchen dad Oeſter 
reichifhe Minifterprogramm vom 27. November v. 3. über ba 
Eingehen Defterreich& in den Deutſchen Bundesftaat Grund gege 
ben hat; 5) daß ed nicht bloß nothwendig ift, einer Losfagung be 
Oefterreichifchen Bundesgebietd von Deutfchland rechtzeitig entge 
genzuwirken, fonbern daß auch die Anbahnung einer möglichk in 
nigen Einigung der außerdeutfchen Länder Deſterreichs mit -den 
Deutfhen Gefammtflaate im Intereſſe der betheiligten Nationd 
. und bed europäifchen Zriedens liegt, befchließt die National⸗Ver 
fammlung: Dad Reichöminifterium werde ermächtigt, mit der De 
fterreichifchen Regierung zur Befeitigung der Schwierigkeiten, welch 
ber Durchführung der Deutfchen NReichöverfaflung in den Deutſch 
Oefterreichifchen Ländern entgegenftehen könnten, und zur Aue 
nung einer Union der außerbeutfhen Provinzen ODeſterreichs mi 
ganz Deutfchland in Verhandlung zu treten.« 

Mir hätten weber für den Mehrheit: noch für den Minde 
heitsantrag ſtimmen können, vornämlich nicht wegen ber beide 
Anträgen vorausgeſchickten Motive. Die des erſtern verwarfen ſe 
ſchroff alle Vereinbarung, die des zweiten gingen völlig auf dk 
Vorausfegungen ber minifteriellen Worlagen vom 18. Decembei 
und 5. Januar zurüd. Die Modifikationen ber letzteren erfchiat 
uns doch nicht als genügend. Man fieht indeß, wir deuteten Zweb 
fel an, ob Oeſterreich voll und ganz in den Deutfchen Bundesflad 
eintreten Eönne und werde, wir kamen der »Bunbesftaatspartdi 
entgegen, etwa in dem Maße, daß wir und eine gefonberte 
tutrung Deutichlands mit Preußen an ber Spibe wie Hanſemam 
fie dachte, alfo unter ber Vorausſetzung, daß ein wirkliche 
Bundesſtaat im Einvernehmen mit Drfterreich gefchaffen und mi 
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efem eine Union wirklich zu Stande gebracht werde, hätten ge: 
len laſſen. 

Sagern machte die Annahme feiner Anträge noch immer zur 
finifterfrage. Warum? Was bedeuteten feine Anträge noch? 
Rochten fie angenommen oder verworfen werben, fo wurde Dda- 
uch in der Sache für’d Erfte wenigftiend nichtd geändert. Es 
and nach der Note vom 28. December und dem Schreiben vom 
‚ Zanuar feft, daß Oeſterreich ald ausgeſchieden nicht betrachtet 
xrden wollte und follte. Die Frage über feinen Eintritt konnte 
och feinen, follte nach Gagern's Erklärungen erft zu geeigneter 
et, wol erft dann verhandelt werden, wenn die Verfaflung voll: 
det war, und es war lediglich Sache der National: Verfamme 
ing, dabei viel oder wenig oder Feine Rüdficht auf Defterreich zu 
ehmen. Ergab fich zulegt, daß Defterreich nicht eintreten, Daß 
auf die Errichtung eined bloß völkerrechtlichen Bündniſſes fich 
mlaſſen wollte, fo bedurfte das Neichöminifterium zu Unterhand- 
ingen hierüber Faum einer befondern Ermächtigung. Allein man 
thlite in der Annahme oder Werwerfung der minifteriellen Ans 
äge eine Art von Probe oder Worentfcheidung der Frage vom 
reußifchen Kaiferthume, mit welchem dad Minifterium fo zu ſa⸗ 
m fich identificirte.e. Daher, daß ed mit feinen Anträgen ftehen 
ad fallen wollte, eben daher die allgemeinfte und lebhafteſte 
Spannung beim Beginn und während der Verhandlungen. 

Sn dieſen wurde fehr viel bereitö Gefagted und wiederholt 
Sefagted abermals gefagt. Die Frage, um welche Die ganze Debatte 
ih drehete, wurde von Anfang theild falfch geftellt, theild halb 
kehüllt oder umgangen. Die Linke, welche für Defterreichd Ver: 
Heiben bei Deutfchland eintrat, war mit der Kaiferpartei darin 
Anverftanden, daß man unter Errichtung eined einheitlichen Staats 
üht hinuntergehen dürfe. Man ftritt alfo, zunächft ziemlich nutzlos, 
db Defterreich in die Deutfche Staatseinheit, wie fie projektirt 
wurde, fich einfügen Fönne, müffe, werde oder nicht. Die Linke 
behauptete ed und hatte wider ihre Gegner bei weitem mehr Un: 
vcht ald Necht. Sie wirkte auch jest wider Wiffen und Willen 
zum Siege der Kaiferpartei wie zuvor und hernach. Vom Haupt: 
He von einer in der That auch für Defterreich paſſenden Ver⸗ 
fflung, war und Eonnte, nicht die Rede fein, zumal da Gagern 
eben erſt fein »tapferes Worte gefprochen, feine Partei es gebilligt, 
die Linke es mit Elat ſich angeeignet hatte. 
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Vene dey fprach zuerſt. Es handle ſich darum, daß Deuiſche 
land getheilt, ein Preußiſches, ein norddeutſches Sonderkalſerthun 
errichtet werben ſolle. Nah ihm Gagern: er made ben Minden 
heitsantrag zum feinigen *). Die Revolution, welche bie -Werfamik 
lung in die Paulskirche gerufen, um bier im Namen des Beh 
eine Verfaflung für Deutfchland zu. begründen, Habe ihre nöd 
Veranlafiung in dem Bedürfniß der Nation nach einer Kräftigung 
gehabt, die durch die Einheit bedingt ſei. Natürlicherweife hab 
fi der Drang nah Einheit und Machtentfaltung in ben kleinern 
Staaten: am lebendigften, in den größern minder ſtark, in Del 
reich am fchwächften erwiefen. Alle feien einig darüber geweſch 
Daß die Bundedverfaflung von 1815 nicht genüge; was an du 
Stelle treten folle, barüber feien die Anfichten weit auseinanbe 
gegangen. 2Wie 'Deutfchland zu einer nationalen Ginheit mb 
Selbfiftändigkeit gelangen könne, ohne daß alle Brundlagen DW 
Beftehenden über den Haufen geworfen würden, an der Löfung 
diefer Aufgabe arbeitete feit langer Zeit dad ernfte Nachdenken mb 
dad eifrige Beftreben der beften Zreunde bed Waterlandes. DA 
erreichbare Ziel wurde in die Formel gefaßt, daß an die Stelle Dub 
Staatenbundes ein Bundesftaat treten müfje.e Darin habe an) 
er die Aufgabe erkannt. (Er meinte natürlich den f. g. Bundch 
flaat mit dem Preußifchen Kalfer an der Spike, womit bed BR 
Grundlagen ded Beftehenden über den Haufen geworfen wurbäl 
was eben auch der Fall war, wenn man jede Form abwies, welche 
der gefchichtlichen und ftaatsrechtlihen auch nur »ähneltee), E— 
verberge ſich dabei nicht, die großen Schwierigkeiten, zunaͤchſt We 
in dem Selbfigefühl, dem zu erwartenden Widerfireben der groͤßen 
Staaten liegende Schwierigkeit, womit man noch längere Zeit pa 
thun haben werde, auch wenn die Verfaſſung geſchaffen ſei — F 
habe fich nie Illuſionen darüber gemacht, fei darauf gefaßt, MP 
bie Einheit nicht ſchnell, nicht durch einen Machtſpruch eintreice 
könne. (Mad war aber das fonft, wozu‘ er.die Werfamming 
drängte, wad war bie Defretirung eines Erbkaiſerthums bu 
die Verſammlung fonft?) Von Defterreih nun fei das ftaͤrkſe, 


*) Am Abend vorher darauf angerebet, hatte er ben Antrag bei Yarfer 
Hofs, womit wir und möglichft ihm zu nähern gefucht, beftimmt a 
fen. Er erblidte eine Verlaͤugnung bed Bundesſtaats, b. h. bes 
furter Projekts darin. 
3— 
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fi ein unäberwinbticee Widerfireben zu erwarten, alfo, ſchloß er 
wht etwa, muß man, zum wenigften vorläufig, auf den Einheits⸗ 
fat verzichten, fondern: alfo muß man e& fahren laflen, lieber 
Bentfchland theilen ald der »Präftigen« Einheit entfagen, die doch 
Mae Defterreich fo wenig eine kräftige als eine wirkliche Einheit 
Min konnte, wobei obenein noch in Frage blieb, wie der Wider⸗ 
ed. Oeſterreichs gegen bie außeröfterreichifhe Deutfche Einheit 
"Meerwunden und Spaltungen und Zerwürfniffe vermieden werden 
Wten, wenn Defterreich fich nicht hinausdrängen laffen wollte. 
Mein er ftellte in Abrede, daß er ed aus der zu gründenden Vers 
lung außfcheiden wolle: davon fei nicht die Rede, er glaube nur, 
ed fich nicht anfchließen werde, was ganz richtig war, fofern 
ihm durch den Inhalt der Verfaſſung das Anfchließen uns 
ih machte. Er fei weit entfernt, Defterreich aud dem Bunde 
en zu wollen, von welchem dad Maß ded alten Verhältniffes 
we Minimum fei. Er fprad) das Vertrauen aus, Schmerling 
Werde als Bevollmächtigter mitwirken, die Hindernifie zu befeitigen, 
fe dem wechfelfeitig felbftftändigen Ausbau der Verfaſſungen Oeſter⸗ 
Wh und Deutichlands etwa entgegentreten Eönnten. Geneigter ' 
"Sm die geforderte Ermächtigung zu ertheilen machte Manchen der 
Echluß feiner Rede, wenn er ihm auch nicht völlig genügte. Er 
‚ame, fchloß er nämlich, freilich nichts zurüd von dem, was er 
Wer den Beruf der National: Verfammlung und die Macht der 
Lation gefagt, aber Souveränität fei nicht bloß ein Rechts- fondern 
„us ein Machtbegriff, und die Verfammlung dürfe nicht rüdfichtss 
u") befchließen, fondern müffe den Anforderungen Rechnung tragen, 
Ne. den Zweck nicht vereiteln, fondern die Erfüllung erleichtern und 
Kern ; Zwang und Gewalt und Bürgerkrieg wolle die Berfamm: 
lang nicht. (Aber die Linke hätte Defterreich gar zu gern mit 
Hheeresmacht in die Deutfche Einheit hineinzwingen mögen und er 
und feine Partei fprachen von einer zweiten Revolution, wenn ihr 
Bann der Kaiferfrone fich. weigerte und liehen ihre guten Dienfte, 
mi dag die Mittelftaaten zur Annahme der Grundrechte, zur Unter: 
werfung unter die Befchlüffe der National-VBerfammlung durch die 
Värzvereine und deren Anhang und Mittel genöthigt würden, und 
fprahen vom Preußifchen Säbel u. f. w.) Alſo, Zwang, Gewalt 
und Bürgerkrieg wolle die Berfammlung nicht, man habe fi zu 
verſtändigen, die Sache ftehe jest fo, daß Defterreich fih noch ers 
Hären werde, er fei überzeugt, ed werbe dies fo thun, daß das zu 
ig 14 
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fhaffende dringende Werk Beinen Auffchub erleide, und trete end 
ſchieden der Werbächtigung entgegen, bie in den I Sten Sagen be 
züglich der deöfallfigen Abfichten Defterreich8 vielfach vorgekommet 
»Ich bitte daher die National-:Verfammlung, daß fie die Ermichs 
gung nicht dem Minifterium vorenthalten möge, die es bebarf, u 
über dad Verhältniß Defterreichs zu Deutfchland zu verhandeln. DM 
Oefterreich einen Unterfchied machen zwiſchen feinen Deutſcha 
Provinzen und feinen nichtdeutfchen, fo. iſt ed zunächft wohl «a 
ihm, über diefen Unterfchied ſich auszufprechen, aber der Anficht dd 
Auöfchuffes trete ich entichieden entgegen, die dad Verhältniß Deutilp 
öfterreich zu Deutfchland unabänderlich entſchieden betrachtet. Dem 
ich daher zum Schluffe auf diejenige Modifilation komme, die d 
der erften Propofition des Minifteriums flattgefunden hat, fo bridt 
ich diefe fo aus: »die Modifikation ber erſten minifteriellen Borlag 
vom 18. v. M. befteht lediglich darin, daß die Mittheilung vom * 
d. M. an den verehrlihen Ausſchuß auf dem Vorbehalte der Er 
klärung Defterreihd beruht, ob und wie ed in ben Bunbeiflad 
oder überhaupt in die Staatöform, die hier gefunden werben fh 
eintreten fönne und wolle, — ed wirb nicht: mehr dieſe Erfiärum. 
als ertheilt vorauſsgeſetzte — daß ich dieſem Vorbebalt ned 
beftem Wiffen und Gewiffen genügen werde, baflt 
verpflichte ich mich. Aber diejenige beſchränkte Autdriſatin 
bie nach dem Antrage des Ausfchuffes und nach mehreren ander 
Anträgen dem Minifterium ertheilt werden will, muß ich zur 
weifen. Auf ben Grund dieſer befchränkten Autorifation kann I) 
nach meiner Ueberzeugung die Löfung der Aufgabe, das Werhältnif 
Deutfchlands zu Defterreich zu beflimmen, nicht vorbereiten. Def 
dad Refultat der Unterhandlungen der National⸗Verſammlung zur 
endlichen Entfcheidung vorgelegt werden muß, verfteht fich von felhf, 
und dad Minifterium wird in den Gränzen feiner Befugniffe bleibes. 
Wenn Sie nun fragen, was ich, wenn die Autorifation dem Min 
ſterium ertheilt würde, thun wolle, To ift e8 das: Ich würde 
Unterhandlungen anknüpfen zur Vereinigung berjenigen Verhär 
niffe, welche zwifchen der Gentralgemalt und der Oeſterreichiſchea 
Regierung zu Confliften Anlaß gegeben haben. Ich wuͤrde 

weiter bemühen, in Defterreich dad Verſtändniß herzuſtellen U 
bie Zuftände und Bedürfniffe Deutfchlands bezüglich des Verfaſſungt⸗ 
werkes, und über dad Verfaſſungswerk felbft, damit in Oeferreich 
die Anficht nicht ferner Plag greife, ald wolle man fich trennen 
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pährend und a e nur ein Sinn hiex belebt, der der brüderlichften 
Enhänglichkeit aller Deutfhen Stämme, die ſich nicht trennen 
pollen. Während wir die Unmöglichkeit zu erkennen glauben, daß 
We diefe Stämme durch ein gleich enges ftaatliches Band fich an: 
mander fchließen, für ben größeren Theil Deutfchlande ed aber 
wer Bedürfniß geworden ift, zu einem engeren Bunde fich zu ver: 
Inigen, deſſen Abſchluß, fo lange dad Verhältnig Ogfterreichs zu 
Deutfchland nicht klar geſtellt ift, erfchwert wird, fo würde ich, je 
Br den Sortfchritten, die das Verfaffungswerf hier macht, zu 
Nner Berftändigung über das Fünftige Verhältniß Oeſterreichs zu 
deutſchland zu kommen fuchen. In diefem Sinne habe ich die 

fgabe der Gentralgewalt und ihrer Regierung aufgefaßt, in 
Kefem Sinne wünfche ich, daß dieſe Berfammlung fie auffaſſen und 
bejenige Autorifation mit ertheilen möge, die ich von ihr erbeten. 
kann aber diefen Platz nicht verlaffen, ‚ohne noch einmal daran 
R-erinnern ,. von welden wichtigften Sragen ed hier ſich hanbelt, 
Ne der faft unfcheinbare Inhalt der Propofition des Minifteriums 
Wfich faßt. Es ift mein Vorgefühl, daß es fich dabei mehr als 
Hin diefem Haufe um die nächfte Zukunft des Vaterlandes handelt. 
,Vohl möchte ich. dad ganze Vaterland zufammengefaßt unter 
imer Verfaſſung, unter einer einheitlichen Bundesregierung, aber 
Ye Möglichkeit fehe ich jest nicht vor. Darum glaube ich nicht 
Mnder mein Baterland zu lieben, wenn ich Ihnen vorfchlage, 
wenn ich Sie bitte, in's Auge zu fallen, was zum Heil bed Water: 
Kindes zu erreichen möglich iſt.« 

Sagern forderte alfo dag man (die Linke) darauf verzichte, 
Defterreich in die projektirte Deutſche Staatseinheit hineinzuwängen 
Wer zu hoffen, daß es freiwillig im dieſelbe eintreten werde — es 
unmöglich. Wir dagegen forderten, dag man — Linke und 
minifterielle Partet — der Deutfhen Staatdeinheit in projektirter 
Babe entfage, aus demfelben Grunde. Die Deutfche Zeitung über: 
Hufte Gagern's Rede (und dann auch die zweite noch zu erwähe 
wende) mit Lobfprüchen, und erzürnte fich heftig gegen den Mehr: 
heitzbericht, der fich nicht gefcheut,. ihm bei der Behandlung der 
Beage frembartige Motive unterzulegen. Sie fagte: »Fremdartig 
aber wäre dad Motiv der minifteriellen Politif, wenn fie ihr Ver: 
halten gegen Defterreich bemeffen wollte nach Wünfchen oder Ab: 
fhten, die fich auf einen andern Deutfchen Staat bezögen, und nicht 
ledal würde dad Minifterium handeln, wollte es deshalb Defterreich® 
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Austritt aud dem engern Bundesverband Deutfchlands fördern 
oder deſſen Eintritt in denfelben erfchweren, weil es die ausſchließ 
lihe Herrfchaft Preußens in dieſem Bundesverband begünfligt, 
Diefen Vorwurf, ober nennen wir ed beim rechten Namen, dick 
Verdächtigung hat Heinrich von Gagern mit der ganzen unantaß 
baren Größe feines reinen Charakters niedergefchmettert, und, wen 
wir Etwas hierbei bedauern, fo wäre ed höchſtens Died, Daß er'd 
der Mühe werth gefunden, auf ſolche Verbächtigung zu antworten, 
Die Deutfche Zeitung hätte beffer gethan nicht fo zu fprechen. & 
lag eine Verurtheilung Gagern’d darin, denn man wird fchwerld 
bezweifeln fönnen, daß er auf die ausfchließliche Herrfchaft Prem 
fens in dem fogenannten engeren Bundesſtaate hinfteuerte. € 
hatte fich nur entfchieden verwahrt, ald habe er nach einer preuß 
fhen Hegemonie geftrebt. und. als fei dies ber Gedanke feine 
Vorſchlags. Der Begriff der Hegemonie fei auf die hier zu erfhi 
benden Zuftände nicht anwendbar. Was er erfirebe fei eine wirl 
liche, Traftige wohlthätige Regierung »über unſer großes Reid, 
bezüglich der wefentlichften nationalen Intereſſen — was aber Ü 
Oberhauptöfrage betreffe, fo liege ihm nicht ob darauf näher ei 
zugehen, wie fie entfchieden werden dürfte, da bie Entfcheibus 
außer dem Wirkungskreife des Minifteriumd liege. Allein nat 
feinem geheimen Programm fuchte und gedachte er doch offende 
auch als Minifter auf die Preußifche Oberhauptichaft hinzumirken 
und was biefe betrifft, fo war fie nichtd Andered ald Hegemoni 
fofern Preußen feine befondere Preußifhe Selbſtſtändigkeit nid 
aufgab, woran jet nicht mehr zu denken war. Die Preußiſch 
Partei, um nur Preußen an die Spibe zu bringen, ergab ſich fe 
diefer Zeit thatfächlich mehr und mehr darin, daß eine Preußiſch 
Hegemonie und weiter nichtd gefchaffen werde, und förderte biefe 
Zwed eifrigft, obwol fie dad früher fo lebhaft perhorrescirte Die 
mit den Namen Bundesſtaat, Deutfches Reich oder Deutfche Sad 
bekleidete und dadurd fi) und Andern aus ben Augen zu rüdt 
ſuchte. Ich bin überzeugt, man war nur unklar und erkannte v 
Miderfprüche nicht, in welchen man lebte, fette aber dem Schet 
ber Zweideutigkeit fich aus, indem man fo fprach wie Gagern w 
die Deutfche Zeitung, ald deren Mitwirkende die Dahlmann w 
G. Befeler feit Neujahr offen angekündigt waren, und zu welch 
Andere wie Droyſen — es wurde wenigftend allgemein angeno! 
men — noch öfter mitwirkten, die denn doch ohne Frage die »ar 
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zließliche Herrfchaft Preußend« erftrebten und Gagern dabei be: 
sten. 

Arneth aus Wien, allgemein beliebt und auch bei der Kai: 
sportei für durchaus ehrlich geltend, fagte u.a., er habe vor dritt 
ab Monaten die Gründe darzulegen gefucht, die feiner Ueberzeus 
ung nach dafür fprächen, daß Defterreich ald mächtiger Staat 
halten, zugleich aber für Deutfchland erhalten werde. »Damals 
ſrach ich die Hoffnung und den Wunfch aus, ed möge Ihnen ge: 
bien, in Ihre Verfaſſung nur folhe Beftimmungen aufzunehmen, 
Ma einerfeitd nicht den Zerfall Oeſterreichs herbeiführen, welche 
ber auch anbererfeitd deſſen Verbleiben bei Deutfchland möglich 
hachen. Diefe Wünfche jedoch, diefe Bitten, möchte ich faft fagen, 
Kfind von Ihnen keiner Berüdfihtigung gewürdigt worden. An 
k Spike Ihrer Verfaffung haben Sie Beflimmungen geftelt, 
wech welche Sie ein Drittheil unfered gemeinfamen Vaterlandes, 
neh welche Sie die Deutfch:Defterreichifchen Länder geradezu aus 
Beutfchland hinausdrängen. Ob Sie damit recht, ob Sie damit 
fug gethan, ich will ed nicht entfcheiden; ich will ed nicht entfchei- 
vn, ob Sie nicht dem Baterlande einen größeren Dienft erwiefen 
Kitten, wenn Sie etwa die Bande feiner Finftigen Verfaſſung et= 
md weniger ftraff angezogen, wenn Sie nicht über den Bundes: 
kat hinaus dem Einheitöfiaate zugefteuert, wenn Sie diefe Ver: 
ſaſung aber ſo aufgebaut hätten, daß unter ihrem ſchirmenden 
dache auch Raum geblieben wäre für Ihre Brüder in Oeſterreich. 
%h glaube, die Verfaffung, die Sie erbauen, muß den Völkern 
angepaßt werben, für die fie gelten foll; wenn Sie dad Gegentheil 
durchführen, wenn Sie die Völker der Verfaſſung anpaflen wollen, 
werden Sie noch lange nicht zum Ziele gelangen; doch ich will 
darüber mit Ihnen nicht rechten, aber fo wie ich damals ed aud- 
gefprochen, fage ich noch heute: Ich glaube, das Vaterland wird 
Ihnen für jene Beftimmungen in dem Augenblide, wo ed nicht 
nur nach Einheit nach Innen, nein, wo es auch. nah Macht und 
Größe gegen Außen ringt; ich glaube, dad Vaterland wird Ihnen 
für jene Beftimmungen, die ed bed dritten Theild feiner Macht 
und Größe berauben, nicht dankbar fein, und die Gefchichte wirb 
ſchwer ind Gericht gehen mit diefer Berfammlung, durch deren Bes 
ſchlüſſe ken Dorf, kein Haus, keine Handbreit Erbe für Deutſch⸗ 
land gewonnen, wohl aber viele Millionen feiner beften Bürger, 
diele taufend Quadratmeilen feines fchönften Landes achtlos hin 
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weggeftoßen werden; ja, meine Herren, hinweggeftoßen, ed tft ein har 
tes, aber es ift dad wahre Wort. Sie felbft ftoßen durch die Annahn 
jener Beftimmungen Defterreih von Deutfchland hinweg; Sie ſelb 
haben fich durch deren Annahme die Sympathieen des Oeſterreichiſche 
Volkes großentheild entfremdet. Sie felbft find der ärgftegeind Deutfd 
lands in Defterreich gewefen.« Dad Defterreichifche Volk habe in fein 
unermeßlichen Mehrheit proteftirt, feine Stimmung die Oefterreichift 
Regierung ermächtigt, ihren dermaligen Standpunkt gegen Deutk 
land einzunehmen. Set ed nun der National: Verfammlung wi 
lich darum zu thun, Defterreich bei Deutfchland zu erhalten, 

müſſe fie fich entfchließen, jene Beflimmungen fallen zu laflen. U 
man fei feft entfchloffen fie zu erneuern. Man könne Defterrei 
zur Annahme derfelben nur vermögen durch Krieg oder durch U 
terhandlungen, allein in Unterhandlungen auf diefer Bafis Fin 
fi) Defterreich nicht einlafien und fei dabei volllommen in feine 
Recht. Kein Gedanke werde in Defterreich mit tieferer Entrüflu 
zurüdgewiefen, ald der an einen Krieg mit Deutfchland. Soll 
aber eine Partei unter dem Vorwande, die Deutfche Einheit ; 
begründen, an den Bürgerkrieg denken, jo werde fie an der Man 
haftigkeit Defterreich8 ſcheiten. Man habe fo wenig die Mad 
als dad Recht, jene Beflimmungen durchzufehen, deren ihre Erfi 
der fich rühmten, die aber dennoch geändert werden müßten, we 
man. in Wahrheit des Vaterlandes Größe und Glüd wolle. S 
fern fie ald Anfrage bezeichnet worden, fei die Antwort erfolg 
Wolle man alle die Länder ald aud dem Deutfchen Bundesſta 
auögetreten betrachten, welche die Befchlüffe der National-Verſam 
lung ignorirt, fo werde wenig Raum übrig bleiben, worin mand 
neue Staatöform zur Anwendung bringen könne, die man zu we 
enden im Begriff ftehe. »Ich bin weit entfernt, auf die Pfade d 
Beweisführung einzugehen, welche in diefer Sache von fo Vie 
betreten worden find. Ich will die Befchuldigungen, die Anklage 
gegen Defterreich, gegen das frühere wie gegen das jeßige Def 
reich, gegen Defterreichd Regierung wie gegen fein Volk, id w 
ihnen nicht eben fo viele Befchuldigungen und Anklagen entgege 
ftellen, welche fich gegen Preußen vorbringen ließen. Ich will # 
fern Feinden das willlommene Schaufpiel nicht geben, baß fie | 
ben, wie wir uns gegenfeitig befämpfen, ich‘ will ihnen den Anl 
nicht gewähren, mit den Fingern auf und zu zeigen und zu fage 
da feht die Träger der Deutfhen Einheit, wie fie fich geberk 
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als bie wahren Nepräfentanten der Deutfchen Zerriſſenheit. Ich 
il Ihnen das Sündenregiſter der Preußiſchen Regierung nicht 
werführen, welches in einer der jüngſten Sitzungen das verehrte 
_Bitglied von Magdeburg mit fo lebendigen Farben gefchildert hat. 
I- bh will Sie nur an jenen Audfpruch dieſes Abgeordneten aus 
Hreußen erintern, ber gefagt hat: Preußen bat Leine Erklärung 
gegeben, wie Defterreich, aber es handelt einer folhen Erklärung 
Ei Ich will ed nicht erörtern, ob es Preußen bei feiner Deut: 
| Kun Bevölkerung nicht weit leichter wäre, ald dem aus gemifch- 
ten Nationalitäten beftehenden Defterreih, Deutfche Gefinnung zu 
yigen, ob nicht alfo Preußen noch tadelnswerther erfcheint, als 
Heſterreich, da eß eine folche Deutfche Gefinnung nicht zeigt. Ich 
ml auch das Benehmen der Fleineren Staaten, Baiern, Sachen 
ad Hannover, Feiner Kritif unterziehen. Nur darauf will ich Sie 
ufmerffam machen, daß eine folche Handlungsweiſe, gegen Defter- 
wich allein angewendet, nur den Verdacht auf Sie wirft, daß es Ih: 
- zen nicht um dad Verbleiben, fondern um den Austritt Oeſterreichs 
8 Deutfchland zu thun fei. Sollte aber auch dann, wenn Sie 
Deſterreichs eigenthümlichen Verhältniſſen bei der zweiten Leſung 
der Verfaſſung jene Paragraphen zum Opfer gebracht, wenn ſie 
jenen beſondern Verhältniſſen bei einigen andern Beſtimmungen 
der Verfaſſung, ohne jedoch dem Weſen des Bundesſtaates irgend 
wie zu nahe zu treten, gehörige Berückſichtigung zu Theil werden 
laſſen, der Eintritt Defterreihd in den Deutfchen Bundesſtaat nicht 
ardführbar fein, Dann bleibt freilich nichtd übrig, ald, fo ſchmerz⸗ 
lich ed auch fein mag, ſich mit dem Gedanken bed Austritts Defters 
wihs vertraut zu machen. Dann, aber auch dann erft iſt es Zeit, 
mit Defterreich in Verhandlung zu treten wegen Abſchluß der pro; 
jeftirten. Unions = Akte, dann, aber auch. dann erft ift der Zeitpunft 
gelommen, wo bie Defterreichifchen Deputirten ed nicht mehr für 
vereinbar mit ihrer Ehre halten werben, ihren Sit in diefem Par: 
Iamente noch länger einzunehmen. Denn ed bedarf wohl Feiner 
Erwähnung, daß wir dann nicht mehr das Recht haben würden, 
mit Ihnen jene Unions-Akte gemeinfchaftlic zu berathen. Cie 
müßte durch Bevollmächtigte zu Stande gebracht und dann ben 
beiten Reichsverſammlungen, der zu Frankfurt und der zu. Wien 
zur Annahme und Einverleibung in die beiderfeitigen Verfaſſungen 
vorgelegt werden. So ſchmerzlich dieſes Ergebniß auch ſein wuͤrde, 
,ſo wenig würde es nutzen, davor die Augen zu verſchließen und 
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viderſpruch, worin man verfallen, indem man den fouveränen 
Ztandpunkt behaupte, aber nicht nach allen Seiten hin anwende, 
ie Vereinbarung auöfchließe und über Ausfcheiden eined Xheils 
ereinbaren wolle, denn died Ausfcheiden und das Verhandeln über 
Rodifitationen deſſelben fei doch auch Vereinbarung. Im Uebrigen 
efand er ſich noch innmer in dem groben Irrthume ber Defterrei- 
ſiſchen Abgeordneten der linken Seite, daß die $$. 2 und 3 fehr 
hl auch auf Defterreich angewendet werden könnten. Die Aufre: 
ung dawider fei nur eine Fünftfich gemachte u. f. ſf. Er beftärkte 
te Bundesftaatöpartei. 

Jordan aus Berlin fprach dieſes Mal ganz wirkungslos. 
Ne.alten und neuen Sünden Oeſterreichs — DOefterreih nehme 
ie bier wiederholt abgelehnte Wereinbarung in Anſpruch, fleure 
um alten Bundestage zurüd und dergl. Aehnlich (am zweiten 
Sage) Wurm. Die National: Verfammlung ftehe der Defterrei- 
ifchen Kabinetöpolitif gegenüber und müſſe fi ohne Rückhalt 
usfprechen, die 88. 2 und 3 feien fo freundlich ald möglich gemeint 
ewejen und Defterreich brauche fie nur anzunehmen und fi nur 
öllig zu unterwerfen, fo folle ed an die Spike treten u. f. f. 

Bei einem nicht unbeträchtlichen Theile des Hauſes machte 
odann Schmerling’s Rede großen Eindrud. Die Frage fei, 
6 es denn möglich, eine ftaatliche Verbindung zwifchen den deutſch⸗ 
Merreichifchen Gebieten und Deutfchland zu begründen? Man habe 
te zunächft dadurch verneint, daß man, ftatt nach Gebühr an der 
Einigung zu bauen, ed fich zur traurigen Aufgabe gemacht, bie 
Sünden in reihem Maß aufzuzählen, welche Defterreih an ber: 
Deutichen Sache verübt haben folle, während andere Deutfche 
Staaten gleiche Schuld auf fih geladen. Man follte dergleichen 
der Bergeffenheit übergeben, ftatt die alte Zwietracht aufzurütteln 
und die Stämme von Neuem in feindliche Richtungen zu bringen. 
Deſterreich habe aber auch feine Verdienſte um Deutfchland. »Gewiß 
iſt es, Defterreich hat in dem gegenwärtigen Jahrhundert, und bes 
ſonders zu Anfang deffelben, ald es galt, einen auswärtigen Feind 
zu befämpfen, das legte Deutfche Land es noch gewagt, es ift den 
Btanzofen kämpfend entgegengetreten, ald alle übrigen Deutfchen 

en längft mit Frankreich verbunden waren: dad war Fein Ver: 
tath an der Deutfchen Sache. Und wenn ich auf dad Jahr 1813, 
uf das der Befreiung, zurückgehe, fo mögen Sie doch wiffen, 
welher Preis Defterreich für die Franzöſiſche Alliance geworben 
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wäre; es war Schlefien, und dieſen Antrag hat ed zurückgewieſen 
Defterreich verfchmähte es, ſich um eine Provinz zu bereichern, de, 
wenn auch einer früheren Kaiferin entriffen, nun durch Bertrög 
einer andern Deutfhen Macht gegeben war. Deſterreich ha 
durch die Verträge von 1814 allen anderen Befigungen entfagt, ii 
ed im Süden Deutfchland’s befaß, und die anderen Deutfchen Fir 
ſten zugetheilt waren; es war in der That Feine felbftfländige, hie 
terliftige Politit, ed war das ftrenge Recht, wenn es bafür ein 
Entfchädigung befommen. Und wenn ihm diefe in Italien gewer 
den, fo hat Deutfchland um fo weniger ein Recht, zu verlangen 
daß diefe Entfchädigung nun aufgegeben werde. Mit dem Jake 
1815, mit der Schöpfung des Deutfchen - Staatenbundes beginzl 
allerdings eine neue traurige Gefchichte unferes Waterlandes, un 
fern fei e8 von mir, den Antheil an diefer Schmach auch Seitenl 
der Defterreichifchen Regierung je in Abrede zu fielen. Nieman 
weiß und kennt beffer, daß vor Allem der gewandte Oeſterreichiſch 
Staatömann ed war, der ebenfo der Einheit Deutfchland’s, al 
auch feiner Freiheit ftetd feindlich entgegentrat. Ich leugne bei 
nicht, ich habe es als Defterreicher laͤngſt erfannt und mit tiefe 
Beihämung gefühlt, aber wälzen Sie bie Schuld alles Deffen 
was über unfer armes Deutfchland Fam, nicht audfchließlich dieſen 
Manne zu. Sch befenne, er wußte ed genau, bie Knoten zu ſchni 
ren, um ein Neg über unfer beflagenswerthes Vaterland zu wer 
fen; aber warum gab ed Feine Männer, bie den Muth hatten, bei 
Bemühungen eined freiheitöfeindlichen Mannes entgegenzutreten; ı 
waren die Minifter in den andern Deutfchen Staaten; wer hat fie yı 
dieſer Servilität verdammt, in der fie freiwillig in einer lange 
Reihe von Jahren zu bleiben fich gefallen ließen, und um bie Gumf 
eined Manned buhlten, welcher Durch den Kuechtfinn der ander 
Deutfchen felbft zu einem mächtigen Tyrannen emporgehoben wurde 
Ich eile rafch über die Vergangenheit weg, denn ich komme u 
meine Behauptung zurüd, daß ich es für höchſt wünfchenswerf 
finde, wir mögen der vergangenen Zuflände nicht mehr ge 

ich habe ihrer nur gedacht, um, wenn man meinem fpeciellen Bi 
terlande ausfchlieglich die Schuld dieſer Zuftände zufchreibt, Be 
wahrung einzulegen. Sch habe die bei Weiten wichtigere Anfgab 
und die in der vorliegenden Frage allein praftifche Die gegenwd 
tige Stellung Oeſterreich's zu Deutfchland offen und unumwund 
barzulegen.«e Er verbreitete ſich hier zunächft über ben Anſpru 
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: Defterreichifchen Regierung zu vereinbaren, womit bdiefelbe von 
fang offen und ehrlich aufgetreten fei und wobei fie dad Recht 
d die Nothwendigkeit für fi) habe. Der Vorwurf, daß ihre 
litt eine zweideutige und hinterliftige ſei, entbehre auch in an: 
er Beziehung genügenden Grunded. »Man will ihn damit be: 
Inden, daß die neue Depeſche des Minifterd ded Auswärtigen im 
iverfpruche flehe mit dem Programm bed Defterreichifchen Mint: 
ums, das dem Neichdtage zu Kremfier vorgelegt wurde, und 
fen Beifall, und foweit die öffentliche Meinung ſich Fundgiebt, 
ch die Zuftimmung biefer erlangte. Ich kann hier mit Offenheit 
& darüber auöfprechen, wie in der That zu jener Zeit, ald das 
ogramm in Kremfier fund gemacht wurde, die Meinung in Deſter⸗ 
ch fi geäußert hat, und wie fie fich beinahe fo äußern mußte, 
nn man barauf zurüdgeht, wie in Frankfurt in Bezug auf Oeſter⸗ 
ch jüngft verhandelt worden iſt. Sie haben felbft erklärt bei der 
ebatte über die 89. 2 und 3, daß in der Annahme diefer Para: 
when der Audfpruch liege, die Integrität des Defterreichtfchen 
iferftaatd habe aufgehört. Sie haben diefen Ausſpruch ald eine 
age an Defterreich hingeftellt, Die Defterreich zu beantworten: habe. 
ie Oefterreichifche Regierung hat, wenn fie die große Majorität 
b Auge faßte, mit welcher diefe Paragraphen angenommen wur: 
n, allerdings Grund gehabt, anzunehmen, Deutfchland beabfich: 
je nicht, in inniger flaatlicher Beziehung mit Defterreich zu bleis 
n, wenn Sie eine Beftimmung binftellten, deren Richt: Annahme 
re Nothwendigkeit des Ausfcheidens für Defterreih ſei. Ich kann 
nfowenig verhehlen, daß die vielen Angriffe von einer Seite bie- 
8 Haufed gegen die Defterreichifche Regierung, daß andererfeitö 
r Mißbrauch der Deutſchen Farben, den eine Partei der Geſetz⸗ 
figfeit in Oeſterreich trieb, das Defterreichifche Volk und die Defter- 
ichiſche Regierung über die eigentliche Stimmung in’ Deutfchland 
te machen Tonnte und mußte. In diefem Sinne und unter dem 
F dieſer Thatſachen hat das Oeſterreichiſche Miniſterium fine 
Stiehung zu Deutfchland aufgefaßt. In diefem Sinne hat eb 

amals geſprochen. Ich kann aber die Politik eines Miniſteriums 
ine zweideutige, keine hinterliſtige nennen, die, wenn ihm andere 
hatſachen werden, das, was es früher geſprochen, modificirt. Ich 
N weit entfernt, meinen Einfluß auf die Beflimmung ded Oeſter⸗ 
ihifhen Minifteriums zu bedeutend anzufchlagen; aber ich Tann 
Migftens fagen, und darf mich dahin unumwunden ausfprechen, 
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daß ed mir gelungen ift, durch perfönliche Befprechung mit Min 
‚nern, bie gegenwärtig in Defterreih am Ruder flehen, ein näher | 
Verftehen über die Zuftände herbeizuführen, und dahin aufzüklären 
wie keinerlei feindfelige Richtung gegen Oeſterreich, fondern bk 
lebendigfte Sympathie in Frankfurt beftehe. Durch dieſe Erläute 
tung, die ich unummwunden audfpreche, mögen Sie allerdings ber 
Grund zu einer Modifikation der Defterreichifchen Politik und bei 
Programms der Defterreichifchen Regierung, Deutfchland. gegenüber, 
fuchen. Ich finde Feine Zweideutigfeit darin, wenn eine‘ Regierung 
erkennt: ich bin nun auf den richtigen Standpunkt geftellt, um 
behaupte diefen Standpunkt. Man wirft ber Defterreichifchen Pe 
litik vor, fie befolge das alte Metternich’fche Syſtem des Hinhal⸗ 
tens und ded Hemmens der Entwidelung ber Freiheit und be 
Einheit. Man fordert von ihr, fie möge fich in Beziehung auf die 
Stellung zu Deutfchland offen und unumwunden ausfprechen, fe 
möge auöfprechen, ob fie die Verfaffung binzunehmen bereit fd 
oder nicht. Mir, dem nun der Beruf geworben ift die Oeſterrua 
hifche Regierung bei der Centralgewalt zu vertreten, mir if ohne 
Zweifel die fehwierigfte Aufgabe geworben, indem ich mich nicht, 
wie man ed wünfcht, über alle diefe Fragen fofort auöfprechen Tann. ' 
Mir wäre ed dad Erfreulichte gewefen, wenn ich alle dieſe Fragen 
zur Stunde Bar hätte beantworten können, und mir ben Mode 
für diefe Beantwortung zu gewinnen, war der Hauptgrund meine 
Reife nah Wien. Aber, Dank fei ed einer höheren Macht, ab 
welche ich es beinahe bezeichnen muß, Dank dem entfchiebenen Aut 
treten unferer Defterreichifhen Nation und ihres tapferen Heer, 
Danf dem Allem, daß die Zuflände in Defterreich beffer geworben 
find, als fie vor Monaten waren. Aber demungeachtet ift die 
eigentliche Gonftituirung Oeſterreich's noch nicht erfolgt. Sie 
auch zur Stunde kaum möglih. Sie werden dad begreifen, baf 
ein Staat, welcher felbft über feine Tünftige Geftaltung noch Feine 
feften Entfchlüffe faflen fonnte, wenn er auch den Wunfch hatte; 
die Fragen zu beantworten, die fein Verhältniß zu Anderen bins 
ftellen können, doch nicht in der Lage ift, dad fo zu thun, als er 
e8 wünſcht. Nennen Sie ed daher Feine Zurücdhaltung, Feine Abs 
fiht die Seftaltung Deutfchland’d zu hemmen, wenn die Deſter⸗ 
reichifche Regierung zur Stunde noch nicht dahin gefommen. ft, bie 
Stellung zur Gentralgewalt, die Stellung, die ed im Bundesſtaate 
einnehmen ſollte, nach allen Beziehungen fich Far zu machen. Aber 
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e Defterreichifche Regierung fpricht fich auf das Entfchiebenfte da⸗ 
n aus, daß fie fern fei, die künftige Geftaltung Deutfchland’& zu 
irren. Sch bin von der Wichtigkeit diefer Bildung fo durchdrun⸗ 
m, daß ich mein Amt fogleich niederlegen würde, wenn mir bie 
umuthung würde, zu wirken, daß bie Geftaltung Deutichland’s 
urch Defterreich gehindert werden ſollte. Ich wünfche mehr ald 
gend Temand in diefem Haufe, dag Deutfchland bald kräftig und 
inig fich formen möge. Ich glaube allerdings, und dad bekenne 
& offen, es wäre für Deutfchland eine bei Weitem leichtere Auf: 
be, diefe Geftaltung zu gewinnen, wenn Defterreih nicht ein 
Beflandtheil Deutſchland's wäre. Ich erkenne vollkommen an, daß 
He Verfaſſung Deutfchland’8 vielleicht zur Stunde ſchon vollendet 
kin könnte, ja fchon ind Leben getreten wäre, wenn nicht Defter: 
ich in ihm beflände. Aber Ste müflen die Macht der Berhält: 
nie und der Thatfachen anerkennen. Sie können darum, weil ein 
Keil Deutfhlands, das Deutfche Defterreich, durchaus nicht in der 
kage iſt, alle feine näheren Beziehungen zu Deutfchland fo hart 
ud klar binzuftellen, ed nicht auöfchließen. Sie Dürfen darum 
uiht das Gebäude der VBerfaffung fo entwerfen, daß 
ssthbwendig der Ausfall Deflerreih’d aus Deutſch— 
land hervorgehen muß. Sie haben vielmehr die -Ber- 
Hflihtung, auf die eigenthbümlidhe Stellung Defter: 
teich's zu Deutfhland Rüdfiht zu nehmen bei dem 
Bau der VBerfaffung, die Sie für ganz Deutfhland 
geben. Sch verfenne nicht, daß der Weg der Einigung, der Weg 
der Verftändigung ohne Zweifel zum Ziele führen wird. Sch bin 
Kur deshalb mit Freuden in den Antrag eingegangen, Bevollmäch⸗ 
Öster bei der Centralgewalt zu werden, und ich habe mit Freuden 
den Ausfpruch des Präfidenten des Reichöminifteriums vernommen, 
daß er offen und ohne Mißtrauen auf mich, ald auf denjenigen 
Iinblide, der zur befriedigenden Löfung der großen Aufgabe, die 
u vorliegt, mitzuwirken bereit fei. Zu diefer Mitwirkung bin ich 
bereit, und im Geifte der Politif des Defterreichifchen Cabinetd be- 
reit. Es gehen meine Aufträge dahin, die Mißverftändniffe, die 
Uenfalls fich zwifchen Defterreich und Deutfchland eingebrängt ha= 
zen, zu befeitigen, fie gehen dahin, den Weg anzubahnen, daß beide 
Staaten in jene ftaatliche Beziehung treten, die zum Wohle Defter: 
eich's und Deutfchland’3 als die allein nothwendige und gebeihliche 
ckannt wird. In diefem Sinne bin ich zu wirken bedacht, in dies 
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fem Sinne faßt Defterreich feine Aufgabe auf, und iſt, ih w 
hole ed, weit entfernt, der Entwidelung Deutfchland’3 entgeg 
treten. Gelingt ed mir, in diefem Sinne thätig zu fein, unl 
Vertrauen des hochachtbaren Mannes, ber an der Spike bei 
gierung fteht, und das ich bis jetzt befike, zu erhalten, dann 
ich, daß unfer vereinted Wirken nicht ohne Erfolg fein wird.< 

Schmerling wußte über die Verbindung, in welche Defte 
mit Deutichland treten Fönne oder werbe, nichtd Genauered zu | 
Die Deutfche Zeitung, welche feine Rebe fehr entflellt wiede 
machte ihm (M 1) ein Verbrechen daraus, in einem giftigen A 
der ihm vorwarf, Daß er mit der Stätte eines Aales aud 
Frage, in die er fich eingelaffen, fich wieder herauszuwinden gr 
und viele Phrafen gemacht habe, um nichts zu fagen: daß e 
hauptet, e3 fei Pflicht der National: VBerfammlung die Verfa 
fo einzurichten, daß Defterreich eintreten könne, wenn ihre Au 
dadurch auch eine fchwierigere werde. Aber zum wenigften 
Lestere war beflimmt und deutlich genug, zumal Jedermann ü 
National: Berfammlung bekannt war, daß. er dad Verfaſſung 
jekt mißbilligte, weil ed zu tief in bie Selbftfländigfeit der St 
einfchneide und auf ein Preußifches Kaiſerthum hinauslaufe, J 
mann alfo völlig verftand. Allein eben dies hinlänglich Beſti 
und Deutliche wollte man nicht hören. Gagern hatte in der: 
nicht beflimmter und deutlicher gefprochen,, indbefondere über 
mögliche Verhältniß Defterreihd zu Deutfchland nicht von 
Genauered zu fagen gewußt, während dies ihm viel eher obge 
hätte, der gegen bad Defterreichifhe Kabinet mit der Forder 
daß jened Verhältniß fofort Elar geftelt, und mit dem Anfp 
Darüber verhandeln zu wollen auftrat, alfo doch am Erften 
darüber hätte fein müſſen. Wir werden fogleich hören, wie I 
Mangel auch im weiteren Berlauf der Debatte aufgedeckt uni 
rügt wurde. Mit einem Worte, nahm man diefelbe Elle, fo t 
die Vorwürfe der Deutfchen Zeitung Gagern eher mehr wie ı 
ger ald Schmerling. Befonderen Zorn erregte dieſer durch 
Aeußerung, welche ald verlegend empfunden werden mußte 
unvorfichtig war, ob fie auch motivirt und entfchuldigungsr 
erfcheinen mochte, fofern der Stolz des Mannes und des O 
reicherd in der That aufd Heftigfte gereizt war — bie Aeußei 
Daß es wol eine Oefterreichifepe aber Beine Deutfche Gefchichte 
Haym nennt fie richtig ein Paradoxon. Ste lag wie jedes I 
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oron, wen es wörtlich und eigentlich genommen wird, dem Ans 
riff bloß und es fehlte nicht, daß die Weranlaflung zu den bitter 
en und. leidenfchaftlichflen und in demfelben Maß unhiftorifchen 
Peörterungen über die Deutfche und Defterreichifche Gefchichte und 
ie Rolle welche Defterreicd in jener gefpielt benußt wurde. Auch 
on feinen und Defterreichd nicht: Öfterreichifchen Freunden befam 
Schmerling zu hören, was feine Süßigkeit war. Seine Rebe 
urde mit Beifall auf verfchiedenen Seiten aufgenommen, auch auf 
we Linken z. B. da wo er über dad Metternich’fche Syſtem und 
te fchimpfliche Unterwerfung unter dafjelbe ſprach. Und in biefem 
Beifall äußerte fi nun nach Laube's Entdedung der Inftinkt einer 
‚Koalition« zum erfien Male. Laube erwähnt freilich, auch im 
Bentrum ſei applaubirt worden. Allein das hatte andere Gründe; 
Ban war im Gentrum gern »objeftiv äfthetifch« und beklatfchte 
Bchmerling's »Kunftfertigkeit.< 

Nach dem Lestern, am dritten age, ſprach &. Simon und 
machte ihm feinerfeitS Verbrechen aus dem, was ihm die Konfers 
sativen, insbeſondre die fonfervativen Mitwirkenden zur Deutfchen 
Beitung ald Verdienſt hätten anrechnen müffen, wenn fie beabfichtigt 
hätten, der Wahrheit die Ehre und dem Berbienft feine Krone 
zu geben. Nach feinem Standpunft und feiner Weife, in der Sache 
felöft aber mit Grund rüdte er der rechten Seite die Inkonſequenz 
vor, nachdem fie die Revolte niedergeworfen und nach Verſäumung 
des rechten Momentes jest mit folchen Projekten fich zu tragen, 
deren Ziel fih außerdem ald ein verfümmertes darſtelle. »Sie 
haben die Anarchie befiegt, die Kraft ded Volkes ift für den Augen: 
Did gebrochen. Ich frage nun, was wollen Sie thun? Sie 
tehnen jet nicht mehr mit Kräften, fondern blos mit Vers 
trauen auf die Regierungen. Als die erfle Frucht folchen 
Berfahrend tritt und die Theilung Deutfchlands entgegen. Wohl 
fÜuhlt man die Erniedrigung Deutſchlands, wohl fühlt man, den 
Widerfpruch, in den wir mit uns felbft gerathen, indem wir doch 
füher um einiger hunderttaufend Deutfcher in Pofen willen bie 
Demarkationslinie zogen, wobei wir nicht Nationalgefühl genug 
"wenden konnten, indem wir um ber Deutfchen in Schleswig 
willen einen gefährlichen Krieg unternahmen. Unter ſolchen Um: 
Minden fucht man nach Mitteln der Beſchönigung. So fagt man 
vr Allem: Die Pflicht geht ntht weiter ald Die Mög 
lichkeit,« u. f. f. Preußen hätte fih die Hegemonie, fo weit von 
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einer folchen bei der von ber National: Berfammlung verfol 
Richtung die Rede fein könne, durch Unterflübung ber Wi 
Revolution verdienen follen. »Aber jest flehen einer $ 
monie Preußend außer der Schmach einer Theilung Deutſchle 
die erbeblichften Bedenken entgegen. Glauben Sie, daß das jr 
Dberhaupt des Preußifchen Staates fich von der Bolköfouveräi 
zu Frankfurt mit der Katferkrone Kleindeutfchland’8 belehnen Iı 
Slauben Sie, daß das jebige Oberhaupt des Preußifchen Sta 
bereit fei, gegen die Widerfprüche einzelner Vettern von Got 
Gnadens« em Machtwort audzufprechen? Nehmen Sie übe 
Rücdficht auf die gegenwärtige Stimmung Sübddeutfchlands. . : 
größte Hinderniß aber befteht in der Stellung Defterreichd : 
der Note vom 28. December. Oeſterreich will unter Wahı 
ded Princips der Vereinbarung im Deutfchen Bunde bleiben, 
täufhe mich darüber nicht, ich erfenne das bloße Streben ı 
Reftauration, dad Streben nad) Wiederherftellung bed Bun 
oder eined Fürftenrathes vielleicht mit etwas Wolkövertreti 
Defterreich Tann feine Stellung in Deutfchland nicht aufgeben, 
Uebergewicht der flavifchen Nationalität könnte ihm zu gefäh 
werden. Die Slowandfa:Lipa fpridt von »Demofratifı 
Monarchie« und dad Streben nah Erfegung der Provin; 
grenzen durch Sprachgrenzen, überhaupt alles Ringen ı 
natürlicher Geftaltung ift der unter der haböburgifchen Dyn 
zufammengehaltenen Unnatur feindlih. Bei einer Fortentwidl 
diefer Verhältniffe möchte es fehr leicht fommen, daß die flavi 
Nationalität, wie fie dad Deutfche Element zu verfchlingen dr 
auch die Deutfhe Dynaftie verfchlänge. Deshalb wird 

Haus Haböburg feine Stellung freiwillig nicht aufgeben. Diel 
ift ihm, ald Gegengewicht gegen dad Slaventhum, zu wid 
Denken Sie aber, daß Batern, Sachfen und Hannover fi 
Verleihung der Kaiferkrone Kleindeutfchlands an dad Haus Ho 
zollern wiberfegen, denken Sie fich Defterreih alsdann, viel 
mit Rußland im Rüden, in derfelben Richtung thätig, und b 
fragen Ste ſich nach der Ausführbarkeit des neuen Projekts. 

wenn bad Oberhaupt des Preußifhen Staates fich Diefen € 
tualitäten auszuſetzen nicht bereit finden möchte, mit welchen Krä 
wollen Sie dann Ihr Projeft ind Leben rufen? Sie find 
rebucirt auf dad Vertrauen zu den Fürften und auf bie Anruf 
ber Pflicht derfelben zum Danke für bie unterdrückte Volkski 
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ch glaube, e8 wird eine Zeit fommen, wo man fi 
ber Schwarzen Undanf beflagen wird. Die Demokratie 
ill weder Die Defterreichifche noch die Preußifche Politik, die Oeſter⸗ 
ichiſche nicht, weil fie auf die Reflauration abzielt, die Preußifche 
ht, weil fie mit einer Theilung Deutfchlands verbunden wäre 
nd überdies Feine innere Lebendfähigfeit hat. Es ift zwar gefagt 
orden, die Deutfch-Defterreichifchen Provinzen follen, nachdem fich 
Jeindeutfchland zum Bundesſtaat vereinigt hat, zu bemfelben in 
m ftaatenbundlichen Werhältniffe der Bundesdacte vom Sahr 1815 
erbleiben. Ich kann die Baſis diefer Idee nicht recht begreifen. 
vefterreich hatte früher nach der Bundesakte im Eleineren Rathe 
ine Stimme, im Plenum vier Stimmen. Wenn fi) das übrige 
)eutſchland nun zum Bundesſtaat Eonfolidirte, wie fol dad Ver: 
ältniß des Einfluffes der Deutfchen Provinzen Defterreichd zu dieſem 
zundesſtaate fich alddann geftalten? Sie hätten dann zunächft 
nen Bundedftaat, der fich nicht durch außer dem Bunde befind- 
he Provinzen eined andern Staated in fein Innered eingreifen 
ffen könnte. Sie hätten fodann einen Staatenbund des Deutfchen 
Zundesftaated mit den Deutfchen Provinzen Defterreichd zunächft 
md endlich einen großen Staatenbund mit der Defterreichifchen 
Befammtmonarchie. Wenn wir nun Feine Defterreichifche und Feine 
Dreußifche Politik wollen, fo will ich Ihnen fagen, was unfere 
Politik if. Wir fehen gegenwärtig auf dem einen Wege, wie auf 
em andern die Reſtauration an und herantreten. Unter dieſen 
Berhältniffen wollen wir nicht derjenigen Reftauration den Vorzug 
geben, welche von der Schmac der Theilung unfered Vaterlandes 
begleitet wäre. Wir erkennen. in dem Antrag ded Herrn Laffaulr 
leider eine bittere Wahrheit für die augenblidlichen thatfächlichen 
Berhältniffe. Aber es ift ein großer Unterfchied zwifchen der 
augenblidlihen Nihtdurhführung eined Rechtes und 
dem Verzicht auf daffelbe. Sollte die Demokratie ihr Princip 
der Freiheit und Einheit Deutfchlands augenblicklich nicht durchzu- 
führen vermögen, dann wird fie daffelbe nichtödeftomeniger nimmer: 
mehr aufgeben. Die Zukunft der Oefterreichifchen Sefammtmonardhie 
wird den günftigen Augenblid ſchon herbeiführen. Ich kann augen: 
bickich befiegt werden, aber meinen fittlihen Willen kann 
Remand beugen. Wir Eonnten augenblicklich überwältigt werden, 
ber zur Selbfiverflümmelung, zur Selbfifhändung 
ann Niemand mich zwingen. Darum flelle ich. den Antrag, zur 
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einer folchen bei der von ber National: Berfammlung verfo 
Richtung Die Rede fein könne, durch Unterflüsung ber W 
Revolution verdienen follen. »Aber jet fliehen einer ! 
monie Preußend außer der Schmach einer Theilung Deutſch 
bie erbeblichiten Bedenken entgegen. Glauben Sie, daß da8 | 
Dberhaupt des Preußifchen Staates fi von der Bolköfouver: 
zu Frankfurt mit der Kaiſerkrone Kleindeutfchland’3 belehnen 

Glauben Sie, daß dad jebige Oberhaupt ded Preußifchen St 
bereit fei, gegen bie Widerfprüche einzelner Bettern »von Go 
Gnadens« ein Machtwort auszufprehen? Nehmen Sie übı 
Rückſicht auf die gegenwärtige Stimmung Südbeutfchlands. 

größte Hinderniß aber befteht in der Stellung DOefterreichd 
der Note vom 28. December. Defterreich will "unter Wat 
bed Princips der Vereinbarung im Deutfchen Bunde bleiben 
täufche mich darüber nicht, ich erkenne das bloße Streben 
Neftauration, dad Streben nad Wiederherftellung des Bu 
oder eined Fürſtenrathes vielleicht mit etwas Volksvertre 
Defterreich kann feine Stellung in Deutfchland nicht aufgeben, 
Mebergewicht der flavifhen Nationalität könnte ihm zu gefäl 
werden. Die Slowandfa:Lipa fpriht von »demofratif 
Monarchie« und dad Streben nach Erfegung der Provii 
grenzen durch Sprahgrenzen, überhaupt alled Ningen 

natürlicher Geftaltung ift der unter der hHaböburgifchen Dyı 
zufammengehaltenen Unnatur feindlih. Bei einer Fortentwid 
diefer Verhältniſſe möchte es fehr leicht fommen, Daß die flat 
Nationalität, wie fie dad Deutfche Element zu verfchlingen d 
auch die Deutfhe Dynaftie verfchlänge. Deshalb wird 
Haus Habsburg feine Stellung freiwillig nicht aufgebert. Di 
ift ihm, als Gegengewicht gegen das Slaventhbum, zu wii 
Denken Sie aber, daß Baiern, Sachfen und Hannover fid 
Verleihung der Kaiferkrone Kleindeutfchlands an das Haus Hı 
zollern widerfegen, denken Sie fich Defterreich alsdann, viel 
mit Rußland im Rüden, in derfelben Richtung thätig, und 
fragen Sie ſich nach der Ausführbarkeit ded neuen Projekts. 

wenn dad Oberhaupt ded Preußifchen Staates fich dieſen G 
tualitäten audzufeben nicht bereit finden möchte, mit welchen Kr 
wollen Sie dann Ihr Projekt ind Leben rufen? Sie find 
rebucirt auf dad Vertrauen zu den Fürften und auf die Anru 
der Pflicht derſelben zum Danke für bie unterbrüdkte Volks! 
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Benn Defterreich nicht beitreten kann, was wird dann gefchehen? 
Bir haben und biefe Frage dahin beantwortet, daß fich aller Au: 
en auf den König von Preußen richten würden und Daß der 
yahrfcheinlich dad Oberhaupt Deutfchlands werde. Sch aber habe 
ne Möglichkeit nicht zugegeben, ich ann fie nicht zugeben, weil 
ch fie nicht glaube. Sch war mit bei der Deputation, welche am 
18. März, 2 Stunden vor Ausbruch der Revolution, dem König 
sorgeftellt wurde, um ihn zu bewegen, ſich an die Spike der Deut: 
ſchen Bewegung zu ſtellen. Damals ſprach der König fi in 
einer fo familiären, fo freundfchaftlichen, fo herzlichen Weife gegen 
md aus, daß ich Feinen Grund habe, irgend einen Zweifel in. feine 
damalige Audfage' zu ſetzen; im Gegentheil, ich glaube gerade, fein 
innigſtes Gefühl hat ſich damals und fund gegeben und eine Haupt: 
Helle in feiner Nede war die: »Meine Herren, die Liebe zu Deutfch: 
Ind habe ich mit der Muttermilch eingefogen; eine Fürftin, bie 
von ganz Deutfchland geehrt und geachtet war, hat mir fie einge: 
impft, aber für alles in der Welt möchte ich nicht als Ufurpator 
daſtehen. Sch bin nicht der Erfte in Deutfchland, ich bin nicht 
der Dritte, ich bin ber Zweite; Oeſterreich fteht oben an und 
dann komme ich.« — Sie fehen alfo, wie ich in der Fraktion, wel: 
her ih anzugehören die Ehre habe, dieſes audgefprochen habe, daß 
ich ehrlich und offen verfahren bin, daß mich diefe Anficht geleitet 
bat und Feine andere. Wenn das alfo wahr ift, wenn der König 
die Krone, die man ihm vielleicht anzubieten käme, ausfchlagen 
muß, weil er fein Wort halten will, weil er feinen Principien nicht 
unfreu werben will, was dann? Dann befanden wir und in ei: 
nem Zuftand, der vielleicht fehr bald die Anarchie herbeiführen 
wird: denn darauf find die legten Hoffnungen geftellt, bloß auf 
die Oberhauptöfrage. Ich bitte Sie deshalb, geben Sie ſich feinen 
SUufionen hin: täufchen Sie fich nicht darüber und verfuchen Sie 
erſt! Schicken Sie in diefer Beziehung Ihre Gefandten aus, pri: 
vatim oder officiel! Thun Sie feinen Schritt in diefer Beziehung, 
bevor Sie nicht im Voraus wiffen, ob’das, was Sie thun, auch 
Angenommen wird; denn dad ganze Volk, die ganze Nation harrt 
Auf diefen Schlußftein; wir felbft haben es und gefagt, es ift das 
Einzige, was noch fehlt, aber auch das Wichtigfte. Wenn die ma: 
teriellen Intereffen unferes Volkes während neun Monaten brach 
gelegen haben, fo fehmeichelt man fich mit der Hoffnung, daß durch 
diefen Schlußftein plöglich der Handel wieder neued Leben erhal: 
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ten, daß dad Vertrauen wieder zurüdfehren, daß die Geftaltung 
in Induftrie und Handel eine andere, eine glüdlichere werde. Aber 
wenn auf diefe Art der lebte Schlußftein zerbricht, wenn in dieſem 
Momente: alle Hoffnungen neuerdings getäufcht werben, wenn 
Defterreich audgefchloffen werden fol, dann frage ich, worauf fell 
das Volk feine Hoffnung bauen? Es würde höchſt wahrfcheinlih 
zu einem anderen Mittel greifen, ed würde fich das felbft nehmen, 
was wir ihm nicht geben könnten; wenn ed aber ausdauert, fo 
harrt ed nur darauf, daß wir den Schlußflein legen, daß wir dad 
Merk vollenden, das allein im Stande ift, dem Wolle Genugthu⸗ 
ung für feine ausgeftandenen Leiden zu geben. In bdiefer. Bgie 
bung hätte ich gewünfcht, daß früher etwas gefchehen wäre, um 
die materielle Noth des Waterlanded zu erleichtern; auch im biefer 
Beziehung fteht Defterreih oben an, ohne Handelsverbindung mit 
Defterreich , ohne eine Deutfche Schifffahrtdatte, ohne einen Deut 
fchen Zolltarif ift e8 nicht möglich, daß das Deutfche Volk von rk 
nen Wunden fich erholen kann, diefe Auöficht haben wir nur mit 
Defterreich ; Eönnen Sie fich eine Deutfche Schifffahrtsakte, können 
Sie ſich ein Zollgefeß denken, wenn Defterreich auögefchloffen wird! 
welches alfo nur für die Nord: und Oftfeeküften gilt, während die 
füdlichen dieſes Gefek nicht haben? Ich bitte, legen Sie aud auf 
die materiellen Interefien Gewicht, ich glaube fogar, daß, wen 
wir früher dazu gefchritten wären, daß ein -Zollverband, ein 
Schifffahrtsgeſetz und umfchlöffe, fo wäre ed unmöglich, und poll 
tifch zu trennen. Ich komme jetzt barauf zurüd, was ber Hart 
Minifterpräfident geftern gefagt hatte, ald er fehr richtig bemerkte, 
er liebe die Beſchlüſſe nicht, wozu wir nicht die Mittel und bie 
Macht haben, fie auszuführen. Es ift dieſes eine fehr wahre Be 
merkung, aber ich denke mir jegt den umgekehrten Fall, ich denke, 
Defterreich fei auögefchloffen, und die Defterreichifchen Deputirten 
würden doch nicht audtreten, fie betrachteten dennoch Defterreich nicht 
als auögefchloffen, wo würden Sie die Mittel hernehmen, Zwang 
gegen fie audzuüben? Ich glaube, bei all dem Gewicht, 

die Perfon unfered Herrn Minifterpräfidenten in bie Waegſcher 
legt, wäre es nicht möglich, das Mittel zu finden, welches einen ſo 
unvolksthümlichen Beſchluß ausführen müßte. Wir müſſen auch 
bie Konſequenzen von der Ausführung dieſes Beſchluſſes ziehen, 
wir müſſen nicht allein berechnen, was geſchähe, wenn wir ODeſter⸗ 
veich auöfchliegen in unferem Intereffe, wir müffen auch beden⸗ 
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fen, was gefchähe gegen unfer Intereffe, und da glaube ich, fte- 
hen wir bei dem lebten Falle im Nachtheile; bei dem Ausſchluſſe 
von Defterreich haben wir, wie die Einen fagen, den Bürgerkrieg 
ja gewärtigen, wir haben aber auf der anderen Seite den Bundes: 
daat nicht fertig, und dann fchließen wir zwei große Konkurrenten bei 
re Oberhauptöfrage aus und müffen und Einem in die Arme wer: 
en, während wenn alle beiden Konkurrenten da find, wir Bebin- 
jungen vorfchreiben Fönnen. Ich will den Kaifer von Defterreich 
ben fo wenig ald den Deutfchen Kaifer, wie den König von Preu- 
jen, obſchon ald Preuße.« 

Beckerath ſprach ein Wort, dad die antiöſterreichiſche Par⸗ 
ei zum Stichwort machte, oder aber er drängte, wie Haym (206) 
agt, »in ein glückliches Wort den Sinn der von Gagern vorge: 
chlagenen Politik zuſammen.« Diefe Politit, wenn das glüdliche 
Bort den Sinn derfelben ausdrüdte, lief alfo Doch auf ausfchließ- 
ihe Herrfchaft Preußens hinaus? — denn es lautete: »Das War: 
en auf Defterreich ift das Sterben der Deutfchen Einheit«, und 
beckerath ſprach außerdem von dem »engeren Bundesftaate« fo, 
aß ed mehr als deutlich) war, er meinte eine Berfaffung, in welche 
defterreich fchlechterdingd nicht hineinpaßte, er ging von der un: 
mflöglihen Vorausſetzung aus, diefe Verfaffung müfle und werde 
efhloffen werden, was ihm »die Deutfche Sache« war, wie denn 
it diefer Zeit die Gewinnung der abftraften Staatseinheit für 
wei Drittel von Deutichland, die Theilung Deutfchlands durch 
as Preußifch: Deutfche Erbkaiſerthum, dieſer Sonderbund von 
Öhftens zwei Dritteln Deutfchlands, diefer Gegenftand ber 
Bünfche der Erbkaiferpartei, in deren Reden und Organen, und 
Dar exkluſiv ald die Deutfche Sache figurirte und mit diefer ge: 
teint war, wenn nicht gerade fpeciell von den Grundrechten ges 
rohen wurde, die zuerft in der Kunftfprache der Partei die Deut: 
de Sache gewefen waren. Bederath hatte übrigens ganz Recht, 
r »Bundesftaat« Fam: fchwerlich zu Stande, wenn man auf De: 
reich wartete; aber die Errichtung deffelben, d. h. dad Preußi: 
de Kaiferthbum war dad Sterben der wirklichen Deutfchen Einheit 
nd ded Friedens in Deutfchland, und außerdem fragte es fich, ob 
18 ungeduldige Nichtwartenkönnen, womit man jede naturwüch⸗ 
je Entwidelung verwarf und abfchnitt, nicht eigentlich der Tod 
r Deutfchen Einheit war. Beckerath's Nede machte nit We: 
ge auf unferer Seite wieder irre und abgeneigt. Entweder, fag: 
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ten fie, ift man im Minifterium nicht einig und weiß nicht deut 
lich was man will, oder Bederath hat den eigentlichen Gedanken 
deffelben und Gagern's verrathen, den diefer zu verhüllen fuchte, 

Wydenbrugk ſprach manche Wahrheit,- manchen gerechten 
Tadel über dad Verhalten der National-Verſammlung in ber Ver 
faffungsfache und gegen die Regierungen aus, ber beffer beachte 
ald mit Zeichen des Mißfallend aufgenommen wäre. Als bei eine 
Aeußerung biefer Art die Eentren murrten, fagte er, man mög 
fich doch Feine Illuſionen machen; »ed nüßt gar nichtd, Die Sache 
bier fehöner und beffer anzufehen, ald fie wirklich liegt. Ob, wem 
wir auf Widerftand bei Einführung der Verfaffung floßen, un 
wir dann, um dad Wort des Herrn Minifterpräfidenten zur Bahr 
heit zu machen: daß die zu Schanden werben follen, die die Rüb 
fehr zum Alten wollen, und zus Volföfraft wenden, (und ich trenn 
bier von der Volkskraft diejenigen Regierungen nicht, welche für 
Durhführung der Verfaffung zum Handeln entfchloffen ſind), ob 
wir dann, wenn wir diefen Schritt thun, überhaupt noch zu einem 


. — 


günftigen Erfolge kommen werden, dies fcheint mir fehr zweifelhaft. . 


- Aber wenn ed überhaupt möglich ifl, gewiß nur dann, wenn 


Sie die Dinge niht auf die Spige treiben un 


gerade bei der Frage um die Spike. die größten 


Kräfte in Deutſchland nicht feindlich einander gegen | 


über ſtellen. Wenn Sie diefes nicht beachten, fo wird entwe 


der dad Verfaſſungswerk in Ihren Händen fofort fcheitern, odet 


Deutſchland wird dem Bürgerkrieg entgegengeführt, Durch den wi 
falls wir nicht theilweife dem Auslande ald Beute zufallen, doch 
viel weiter von der Sdee der Nationaleinigung entfernt. werden, ald 
wir zur Zeit ded Bundedtaged davon entfernt waren. Wie aber 
Der Weg, der jest eingeleitet werden fol, dahin führen fol, def 
wir in dieſen Konflift nicht fommen? wie er fih — fo fagte mas 
— an das Beſtehende anſchließen foll, vermag ich abfolut nicht 
einzuſehen. Wenn wir in allen großen praktiſchen Fragen und der 
Nation entfremdet haben, wie mögen wir bei der Frage um die 
oberfte Gewalt hartnädig eine Idee durchführen wollen, weiche ge 


rade die ungefchwächte volle Hingebung der Nation an bie Natio⸗ | 


nal:VBerfammlung erfordert? denn es handelt ſich darum, daß wir 
bei diefer Frage die Einheitsidee auf die Spiße treiben follen, bied 
muß dahin führen, daß Die zwei größten Mächte in Deutſchland 
und was ſich um jede derſelben gruppirt, gegenſeitig in Ko 
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en. Um dies zu vermeiden, ift feine andere Möglichkeit, als 
: gemeinfame Regierung ded Bundesſtaates die mächtigften 
ten eintreten zu laffen in der MWeife, daß wir dad Präfidium 
en Defterreih und Preußen wechfeln laſſen, dem Präfidenten 
mit einem befondern Namen auch eine befondere bevorzugte 
ang geben, in welcher er Deutfchland dem Audlande gegen: 
allein vertritt und den Laufenden Regierungsgefchäften mit 
verantwortlihen Minifterium allein vorfteht. Die Frage, 
velcher wir jest fprechen, hat offenbar die größte Verwandt: 
mit der Oberhauptöfrage. Insbefondere haben wir uns über 
‚öheren Gedanken Rechenfchaft zu geben: ob es denn wirt: 
nmöglich ift, daß zwei fo große Staaten wie Defterreih und 
jen in einem Bundesftaate nebeneinanderfiehen, ob wir ent: 
den Bundesftaat oder den Eintritt einer diefer beiden Mächte 
iſelben aufgeben müſſen?« 
Zie wären nun einmal da und man kenne die Kleinen nicht 
die Großen nicht klein machen. Es ſei noch immer ein ho—⸗ 
rer Staatsbau, wenn zwei balancirende Mächte vorhan- 
verbunden durch andere von verfchiedener Größe, als wenn 
roorragender Staat unter viele kleine und mittelgroße trete. 
man aber im Sinn, daß aus dem Bundesſtaate die Ein: 
nonarchie werden folle, fo möge man offen Damit hervorfommen 
nicht unaufrichtig die leßtere in die Verfaſſung einzufchmugs 
ftreben. Eine darauf angelegte Verfafjung, daß die Staaten 
hlig durch Regiment3maßregeln um die Selbftftändigkeit, bie 
ihnen noch laffe, gebracht werden follten, eine ſolche Verfaſ— 
tauge nicht3 und führe zu den gefährlichften und unleidlich⸗ 
Zuftänden, die das Volk mit dem größeften Unbehagen erfül- 
yürden, fobald es die Folgen empfinde, die es jebt noch nicht 
ehe, weshalb man fich auch hüten möge, den nad) dem Kal- 
ım rufenden Stimmen aus demfelben einen zu großen Werth 
legen. Man Eönne allenfalld die widerfirebenden Staaten 
jen, aber dadurch entftehe nichts weniger ald ein haltbarer 
des: oder Einheitöftaat. Er ſchließe fich jeßt ehrlich und offen 
‘dee eines die verfchiedenen Glieder füderirenden Bundesflaates 
id erblicke darin, wenn fie gehörig durchgebildet werde, die ed⸗ 
Staatöform. Das Vaterland gelte ihm höher ald jede Staats- 
n und Eined wolle er unter allen Umftänden und um jeden 
3, daß das Volk, welches ald ein Ganzes in die Weltgefchichte 
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eingeführt worden, auch als ein folched wieder erfcheine und fen 
unveräußerlichen Rechte darauf endlich erwerbe. 

Er legte hierauf dar, daß die neueften minifteriellen Erklaͤrm 
gen auch wiederum weiter gingen ald die vom 18. December un 
eine noch bedenklichere Ermächtigung forderten, die gar fehr mi 
braucht werden könne. Er rügte, daß Gagern bei einer fo tiefä 
das Lebensmark von Deutfchland einfchneidenden Sache aus eim 
Verfaſſungs- eine Minifterfrage mache und auf folhe Weife Ei 
flug übe. Er wied nad, wie völlig unverfländlich der -minifteriel 
Gedanke fei, ald fei eben und eben nur binfichtlich Oeſterreichs d 
. Standpunft und das rechtliche durch die alte Bundeöverfaffm 
normirte Verhältnig feſtzuhalten. Er kam hierbei darauf, daß ma 
wenn auch nicht in der National:VBerfammlung doch in öffentliche 
Blättern gefagt habe, ed könne nach der Deutfchen Bundedalte di 
Theil der Staaten Deutfchlands zu einer engeren Vereinigung yı 
fammentreten und zwar könne dies gefhehen nad 3 
tifel X1l. der Bundesakte. »Es ift Doch wunderba 
worauf der menfhlihe Scharffinn kommt *), wenn: 
einmal durhaud nach einem Punkte hin will. Set ft 
die Paulskirche fogar der Ort fein, wo eine Anzahl einzelner Deu 
fhen Staaten und zwar ald folche zufammentreten zu Diefer gro 
artigften aller Sonderbündeleien. Das ift aber abfolut nicht ben 
bar. Es müßte, wenn Sie fih auf diefen Standpunkt ſtellte 
jedenfalld gefagt werden: eben dieſe Vereinigung nad) -Artifel I 
bat ihre natürlihe Grenze und die Grenzlinie ift einfach gezog 
dadurch daß eine folche Vereinigung nicht rütteln Tann an dr 
Weſen des Bundes felbfl. Der Artitel VI der Bundesacte 
flimmt, daß grundgefegliche Aenderungen nur mit Zuftimmung all 
einzelnen Glieder zu Stande kommen können u. f. fs Mt 
möge fi alfo Feine Säufchung darüber machen. »E8 handelt fi 
einfach darum, foll überhaupt jeder flaatliche Verband gelöft we 
ben zwifchen Defterreich und dem übrigen Deutfchland, oder fol: 
eintreten in die neue organifche Verbindung, welche an die Stel 
der alten flaatlichen Verbindung tritt. Das ift ed, um dad eb fl 
handelt. Ein Drittes gibt ed nicht. Sehen Sie von bem Ft 
mellen ab und denken Sie an die materielle Seit. Man ſprit 


*) Und wobei der menfchlihe Eigenfinn in Ermangelung guter Gründe v 
harrt, muß man hinzufegen, wenn man bie weitere Sefchichte der Be 
fung auf jenen Artikel XI. verfolgt. 
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immer davon, das Wenigſte iſt, daß wir mit Oeſterreich auf dem 
alten Standpunkt und bei den durch die Bundesverfaſſung gege: 
benen Beziehungen bleiben, wo möglich wollen wir dies aber noch 


.- erweitern. Worin fol diefer aber beftehen? Es ıft Ihnen nod 


nie der Gedanke jenes oft erwähnten Uniond: Ber: 
hältniffes Elar gemacht worden und er wirb Ihnen nicht 


- Bar gemacht werden. Wollen Sie wiffen, warum? weil fich nichts 


Kares dabei denken läßt. 


1 A *75 5757 


un 


Nachdem er died ausgeführt, zeigte er, daß ed mit den Prin- 
dipien der Verſammlung gar nicht zu vereinigen fei, eine eventuelle 
Ermädhtigung zu ertheilen, Defterreich ald außer dem Bundesſtaate 
fiehend zu betrachten. Es widerfpreche fowohl dem Princip der 
Bereinbarung ald dem der Volköfouveränität, zu welchem er fich 


..al8 dem feinigen befannte. Indeß wollte er nichtd davon wiffen, 


dab die Volksſouveränität wefentlich eine Machtfrage fei; er fchließe 
fh vielmehr an Gagern's Erklärungen über diefelbe in deflen An: 


‚tittörede, fagte er, und fuhr, Gagern's Worte gegen Gagern felbft 


fehrend, fort: »Er fprach etwa in diefem Sinne: »Die Einheit will 
die Nation und fie fol ihr werden, und wir wollen fie ihr geben 
in Vollmacht der Nation. Nun, ich behaupte, Deutfchland hat uns 
fine Bollmacht gegeben, daß wir es zerreißen, fonbern nur bie. 
Vollmacht hat ed und gegeben, eine Verfaffung für ganz Deutfch: 
land zu fchaffen. Wollen Sie das nicht thun, fo legen Sie Ihr 
Mandat nieder, wenn Sie aber Deutfchland zerreißen, fo überfchreis 
ten Sie Ihr Mandat. Der Weg, den Sie zu verfolgen haben, 
iheint mir einfach der zu fein: Wir haben eine Verfaffung für 
ganz Deutfchland abzufchließen, und gewiß mit Berüdficdhti- 
gung der gegebenen Berhältniffe. Ich glaube, daß, wenn 
fe abgefchloffen iſt, dann Oeſterreich eintreten wird; ich glaube es 
deshalb, weil das Intereſſe Defterreichd dahin drängt. Wenn Sie 
bie Frage fo flellen: Will Defterreich aus jeder ftaatlihen Be: 
Hebung zu Deutfchland austreten, oder follen die beiden großen 
Körper, Deutfchland und Defterreich, ſich organifch vereinigen, und 
N dad organifche Verbindungsglied Deutfch: Defterreich fein, was 
in der Mitte liegt, fo glaube ich, wird Defterreich fagen: Ia! und 
dies deshalb, weil es auch fein Intereffe ift. Aber wenn es das 
nicht thäte, was bleibt und dann übrig? Wir können fager, wir 
wollen Krieg beginnen. Ob Sie ed wollen, will ich dahin geftellt 
fein laſſen; aber jedenfalld fage ich, wir halten feft an ber Verfaſ⸗ 
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fung Deutfchlands, die bindend ift für alle Theile Deutfchlands 
Sie können fi), momentan genöthigt, factiſch beugen vor eine | 
Gewalt, mit der Sie nicht kämpfen können oder wollen , Sie fin ' 
‚nen dann fagen, die Verfaffung kann im Augenblid nicht gege 
den Willen Oeſterreichs in Deutfch » Defterreich. eingeführt werben, 
aber Sie felbft können den Schnitt nicht machen. Sie 
haben vielmehr dann bis zur Zeit, wo die Verfaffung ihrem ganze" 
Umfange nah in Kraft getreten ift, bis das Factifche dem Redt 
lichen entfpricht, eine Zufaßbeflimmung zu geben, welche- vielleicht 
diefelbe wäre, an welche Sie jebt ohne Noth denken, voreilig, ds 
ed wahrfcheinlich ift, daß der betreffende Fall gar nicht eintritt. & 
ift das nicht ein bloß principieller Unterfchied, :fondern es knüpfen 
fi) die wichtigften, practifchen Folgen daran. Wenn Sie biefa 
Standpunkt fefthalten, fo haben Sie allen übrigen widerſtrebenden 
Gliedern Deutfchlands gegenüber noch einen feſten Haltpunkt; geben 
Sie aber diefen Standpunkt auf, fo haben Sie Alles verloren 
Endlich ift der Unterfchied, den deutfch =öfterreichifchen Provinzen 
gegenüber, auch noch groß. Diefe verlieren, wenn Sie die Verſaß 
fung ohne Rüdficht auf Deutich » Defterreich abfchließen, ihren Pia 
in Deutfchland. Ganz anderd, wenn Sie ihnen den Platz in 
Deutfchland offen laffen; fie haben dann ein Merkziel, wohn ſe 
ihre Blicke richten, und wenn fie je vom flavifchen Uebermuth oder 
vom Abfolutismus gedrüdt werden follten, fo würben fie kommen 
und durch die Thore eingehen, die Deutfchland ihnen offen lieh; 
fie werden dann in der Deutfchen Völkerfamilie ihren Platz ne 
men, ber ihnen von Gottes und Rechts wegen gebührt. Wem 
Sie aber dad Thor zufchließen, fo werden Sie jene Völker verloren 

haben in alle Ewigfeit.« Um die Einigung mit Defterreich here 
ftellen, habe man auf die Intereffen zu bauen, nicht zumeift ode 
gar allein auf Befriedigung des Vaterlandsfinnes durch bie. Ihr 
eined großen Deutſchlands. Die Intereffenverfnüpfung fe de ‘ 
feftefte Band, der Inſtinkt des Volkes bilde fich fchnell dafür aus 
und dies werde nur zu fehr verfannt, wie aus zwei Dingen # 
fehen. »Einmal daraus, daß man die Frage um die Spige fd 
in erfte Linie ftelt, während fie offenbar, wie wichtig fie auch % 
in zweite Linie gehört; dann an der bei fo Vielen im Hintergram® 
lauernden Furcht, daß wir wieder in das Schlepptau ber Hab 
burgifchen Politit im alten Sinne genommen werden koͤnner. 
Denen, die fo fürchten, könnte man mit dem Worte antworter 
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Dahlmann neulich brauchte: »fie gleichen den ungeſchick⸗ 
tern, die immer da pariren, wo fie den lebten Stoß erhal 
n.« Man könnte aber auch fagen: »aud Furcht‘ vor dem 
8 erfchlagenen Löwen fehen fie den lebendigen Leoparden 
er in ihren Reihen kämpft.« Der Balg des erfchlagenen 
ft die Bundedverfaffung und dad alte Syftem,. dad. nicht 
flieht. Diefed allein machte ed möglich, daß dad ganze: 

ch in die Waagfchale des Bundestages fallen konnte, und 
allein vertreten Durch die Dynaſtie. Es war fein Gegen; 
gegeben in ganz Deutfchland und durch die Bundesver⸗ 
davon zu fchweigen, daß wir feine Volfövertretung hatten, 
ereinftimmung in den wichtigften, namentlich) Berfaflungds 
öthig war, und von vielen andern ähnlichen Dingen noch 
igen, die Ihnen ja vollftändig bekannt find. Das ift denn 
jentlich geändert und welche Bedeutung auch in der Zukunft 
rfte Neichöregiment haben mag; dad Hauptgewicht . wird 
m Staaten: und Volkshauſe liegen: hiehin fallen aber nur 
tfch > Defterreichifchen Provinzene u. ſ. f. 
ſetzte ſodann auseinander, wie nach ſeiner Anſicht die Deutſch⸗ 

ichiſche Provinzen zu gleicher Zeit ein organiſches Glied des 
chiſchen und des Deutſchen Bundesſtaats ſein könnten. Er 
Löſung der Schwierigkeit darin, daß man in Oeſterreich 
Deutſchland die Centraliſations- hinter die Föderationsideen 
lle, bier alfo die 89. 2 und 3 modificire u. ſ. f. Es fehle 
d gar nicht an Punkten, bei welchen man mit Außficht auf 
verfuchen könne zu einer wahren Cinigung zu gelangen, 
n laffe fie liegen, wolle nicht8 davon wiffen, babe nur bie 
ng des Bundesſtaats mit dem Preußifchen Kaifer im Auge 
sche vergeblich von einer Union mit Defterreich daneben, bie 
nz; unmöglich fei, wenn jened Projeft in Ausführung ge: 
yerde. »Man konnte ſich bis jeßt wohl noch. mit einer fol; 
ee tragen; aber wie man ed kann, nachdem bie letzte Er: 
von Defterreich abgegeben worden ift, das begreife.ich in 
it nicht. Mir ift ed ganz fonnenklar, daß Defterreih, wenn 
dem organifchen Verbande mit Deutſchland herausgeriſſen 
follte, nothwendigerweife nicht blos eine gleichgültige, fon: 
ht eigentlich eine feindfelige Stellung Deutfchland gegen: - 
mehmen wird. Das ift dad Ziel, auf welches wir hinaus: 
würden, Nun beventen Sie, wie bie Stellung Deutſch⸗ 
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lands ift. Ich habe ſchon am Anfang auf die auseinandergehende 
Elemente des Deutfchlands hingewiefen, an deſſen Spike eine Mad 
fteht. Denken Sie fich die völkerrechtliche Stellung dieſes jungen 
neu aufgebauten Deutfchlande, auf welched alle Mächte Europa’ 
mit Widerwillen fehen, wovon ale Mächte Europa’d die nativ 
lichen Feinde find, und denken Sie ſich zu diefen Feinden and 
noch Oefterreich ald Feind hinzugefellt, ſich lehnend an Baiern und 
Sachſen; denken Sie ſich weiter diefem Deutfchland feine weſen 
lichften materiellen Interefien, die aus: der neuen Geftaltung da 
Dinge hervorgehen follen, dadurch entzogen, baß der Verband mi 
Defterreich abgefchnitten ift; denken Sie ſich, daß alle Glieder bei 
kleineren Deutfchlands zu erhöhten Kräften angeftrengt werben ſollen, 
um die Zwecke des Bundesſtaats zu erreichen, und fragen Sie fih, 
ob dad eine glüdlihe, ja ob ed nur eine erträgliche Eriftenz ik 
Hierbei bin ich noch immer Davon audgegangen: daß unfere nähe 
Aufgabe auf dem Wege, den Sie betreten wollen, gelöft werben 
könnte. Daran denken Sie indeffen nicht! Wenn Site diefen By 
betreten, ift ed mit unferer Verfaffung aus, und die nächfte Folz 
ift, daß wenn Sie DOefterreich gegenüber fagen: »wir wollen be} 
alte Bundesverhältniß allenfalls noch etwas weiter ausgebildet in 
den befonderen Werhältniß zu Defterreich gelten laflen,« Ihnen 
daffelbe die Niederlande und Dänemark fagen. Wenn Sie dam 
vielleicht auch fagen, wie ich es wohl gelegentlich gehört habe, »faf 
der Bolksfouveränität beflimmen wir dad Eine für Defterreich, fr 
die anderen aber wollen wir es nicht beflimmen,« fo glauben Ok 
nicht, daß dieſer Logik Jemand auch nur einen Augenblid beifliw 
men wird, am wenigften die fremden Mächte. Es iſt dies in ba 
That auch nur ein bequemes Hinterpförtchen, durch dad man geht, 
um einer unangenehmen Gonfequenz zu entwifchen? Wollen Cu 
den Beweis hiefür, fo liegt er in dem Umftande, daß Niemant 
daran denkt, daß wir jened Unionsverhältniß einmalam 
genommen, baffelbe bier Eraft der Volfsfouveränität, daß wi 
die Verhältniffe Deutfchlands zu Defterreich und bie Beziehungel 
des letzteren gefeßgebend orbnen follen. Man kommt immer wiede 
auf den völkerrechtlichen Verkehr zurück. Allein es fragt fi, el 
wir bei Betretung jened Weged bloß diefe Feinde, nämlich 

Niederlande und Dänemark, in ihrem Verlangen binfichtlih de 
Deutfchen Befigungen auf den Fuß ded Bundestages geſtellt $1 
werden, die darum ſich gruppirenden auswärtigen Mächte ml 
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rreich dazu gegen uns haben werden, obgleich wir daran ſchon 
mmen zur Genüge hätten, Sind Sie denn fo gewiß, daß. in 
aFalle nicht auch Baiern fagt: »ich- würbe Alles gethan, ich 
)e jebed Opfer gebracht haben, wenn man ein Deutfchland 
affen, mit gleichem Maße gemefien hätte, aber fo thue ich es 
. Sol einmal gefonderbündelt werden, fo will auch ich fon- 
indeln,< und find Sie gewiß, daß nicht auch Sachfen und An, 
diefelbe Sprache führen? Nein! Gewiß, dad ift der Weg, 
dem Alles zu Grunde gehen muß. Ich erlaube mir noch auf 
Schwierigkeit hinzumweifen, welche fchon in berebterer Weiſe er: 
nt worden ift, als ich fie erwähnen werben. Nämlich, wenn 
überhaupt diefen verzweifelten Weg gehen, wenn Sie auf. diefe 
Karte Alles fegen wollen, müſſen Sie doch vor allen Dingen 
Gewißheit haben, daß Sie die Hülfe da, wo Sie folche. fuchen, 
m werden, daß, wenn Sie wiberfirebende Elemente finden gegen 
Annnahme der Verfaffung, wie Sie folche wollen, daß, um es 
einem Worte zu fagen, alödann die preußifchen Heere marfchts 
werden? Wenn nun ein Factor dieſer Macht, der auch mit- 
rechen hat, erflären würde: »ich finde Died Alles weder deutſch 
) gerecht und ich kann auch Preußen in diefe unabfehbaren Ver⸗ 
lungen nicht flürzen, das ift nicht die Stellung, die mir den‘ 
gen zu einem ftaatlichen Verbande vereinigten Staaten ‚gegen: 
r gebührt, was werben Sie dann fagen? Ia, ed wäre eine 
htbare Satyre des Schidfald, wenn Sie auf diefe 
fe, nahdem Sie einenverhängnißvollen Beſchluß 
ten Oeſterreich gefaßt hätten, genöthigt würden, 
ı zurüdzunehmen, oder Gott weiß was zu thun. 
mn, ja dann würden Sieden alten Bunbedtag oder 
etwas Aehnliches wiederum befommen! Ich:bin am 
hluſſe meiner Betrachtung. Sch habe Ihnen nur einige nüch⸗ 
1e politifche Betrachtungen gegeben, weil ich: die feſte Weberzeu: 
18 habe, daß gerade eine ruhige politifche Ueberlegung ben Be 
8 Hefert, wie Die Ausfcheidung Oeſterreichs aus Dem 
undesftaate zunächſt unfer Verfaſſungswerk ver 
htet, fodann Deutſchland nicht bloß theilt, fonbern 
&in’8 Verderben ftürzt; allein ed könnte auch eine andere 
fte.diefer Frage berührt werben, und wenn man diefen Ton ans 
lüge, fo glaube ich, würde jede Faſer eines Deutfchen Patrioten 
endig bewegt werden, —ich babe diefe Saite nicht angefchlagen, 
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ih will fie nicht anfchlagen; aber Eines lege ich Ihnen nod 
mald an's Herz: welche Form Sie für das oberfte Reichsregi 
ment auch wählen werben, feine paßt ganz; die Elemente find eben 
zu verfchieden.. Die einzige, die ſtärkſte Hoffnung bei 
vielen Bedenken beruht darauf, daß uns wefentlide 
Sntereffen zufammen binden und daß, wenn’ wir bie 
Organe für die Fortbildung haben, dad, was mangeb 
haft in der Form ift, allmälig verbeffert werben kam 
und verbeffert werden wird. Deshalb bitte ich Sie, bik 
den Sie mehr auf den Boden, ald auf die Spige! De 
Bäume wachfen von unten nach oben, nicht von oben nad unte, 
von der Erde zum Himmel und nit vom Himmel zur Ede 
Haben Sie einen gut bereiteten Boden, fo wächſt Ihnen darauf 
auch ein tüchtiger Baum mit einer mächtigen Krone, und au 4 
liebe diefe gewaltigen, weithin fehattenden Kronen. Alſo, ich bill 
Sie, bliden Ste zunächſt auf den Boden, bliden Sie auf im 
Boden Ihres Vaterlandes, und vor allen Dingen befchwöre ich Sa, 
zerreißen Sie den Boden Ihres VBaterlandes nidt!« 
In feiner Rede von Denen, welche unfrer Verbindung ode 
Richtung angehörten, war auch nur dad mindefte der Linken Es 
gegenfommende, fie anzukörnen Beſtimmte 'ausgefprochen. Anl 
Wydenbrugk dachte ohne Frage nicht daran, fich oder feine Parkd 
und nähern zu wollen, wohl aber hatte er Manches gefagt, we 
man fieht, was unfre Anfiht war und gewefen war und was wi 
ftet3 fagten und gefagt hatten. Wenn er und die Linke Ernſt de 
mit gemacht hätten, fo würden wir und wenn nicht mit ihr habe 
verbünden doc fortan mit ihr haben flimmen müffen, was and 
ganz in der Ordnung gewejen wäre. Allein ed war ‚nicht bares 
zu denken, denn die linfe wäre dann rechte Seite geworden, ſe 
hätte von der Wolköfouveränität und von dem centralifirenden Un 
tarismus in der Verfaſſung zurüdtreten müſſen. Zum Lettaeh 
zeigte Wydenbrugk Welleitäten, blieb aber in der Einheitöftaatsibet 
zu fehr hängen, um in ganzer Wahrheit die des Föderativfiacied 
in fi aufzunehmen, der ohnehin nur durch Vereinbarung zu Stand 
fommen Tann. Aus diefen Gründen war auch feine Beweisführmg 
großentheild verfehlt und unwirffam. Es war nun einmal 
glaublich, daß Defterreich in einen Bundesſtaat eintreten werbe wi 
er ihn dachte, einen Staat, der freilich mehr ald der der Kaiferp@t' 
tei vom Einheitöftaat fich entfernte, aber doch noch Immer: zu ei 
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em wirklichen Föderativſtaat, wie er in Deutſchland möglich, ſich 
äherte. Wie dem ſei, die Rede Wydenbrugk's möchte doch leicht 
or allen die gehaltvollfte gewefen fein. Die »Profefforenzeitung« 
ertigte fie in ihrem Situngsbericht kurz und wegwerfend ab, ent: 
Rellte fie durch die Art wie fie darüber referirte, verfchwieg ihren 
Befern die beten praktifchen Gedanken und Fingerzeige derfelben, 
und diefe fanden denn auch bei den Kaiferlichen keinerlei Anklang. 
Sie blieben dabei auf die Spibe flatt auf den Boden zu bliden, 
fie hatten einmal feinen Sinn für die Wahrheit, daß die Bäume 
von unten nach oben wachfen, Gagern und fein ganzer doftrinärer 
und nichtdoftrinärer Anhang, oder aber die Schleöwig-Holfteinifchen 
Theoretiker fammt Gagern und deſſen Anhange, den fie im Schlepptau 
Betten, — fie verflanden fich nun einmal nicht darauf, von dem 
Bunkte der wirklichen Verhältniffe aus zu geftalten, fie wußten nur 
Wapierne Verfaſſungen nad) dem Schema abftrafter Theorien zu 
wochen oder hatten nur wage burfchenfchaftliche Ideen, die höchftens 
wit ihnen geoß geworden aber doch burfchenfchaftlich geblieben 
waren. Wie viel VBoraudficht in mandhem Worte Wydenbrugf’s 
lag, hat der Erfolg gelehrt. Haym nennt (207) die in der That 
äußerft fcharfe und unbequeme Kritik der in der Rede deffelben das 
gelammte Sagern’fche Projekt unterworfen war, fo umſtändlich und 
ſephiſtiſch als jened Projekt einfach und bündig gewefen fei. Das 
Einfachfte war es freilich, bei den Schwierigkeiten, welche vorhanden 
waren, indem fich unter den Deutfchen Staaten zwei Großmächte 
befanden und indem man in einen Verfaſſungsplan fich verwidelt 
hatte, wobei auf die wirklichen Verhältniffe fo wenig Rüdficht ge: 
nommen worden — dad Einfachfle war es, eine der Großmächte 
hinauszuweiſen, nur daß damit neue und noch größere Verwicke— 
lungen tommen mußten. Haym geſteht indeß zu, der Vorwurf fei 
begründet gewefen — wo blieb dann aber die Bündigkeit des 
Sagernfchen Gedankes? — daß dad mit Defterreich abzufchließende 
Unidnsverhältniß noch keineswegs ald ein Elarer Gedanke erfchienen 
‚Mi. Allein der Redner, fügt er hinzu, habe damit nur auf bie 
Schwäche feiner eignen Anficht aufmerkfan gemacht. »Stark in 
Negativen, war er ſchwach in allem Pofitiven. Das Aus- 
ftömittel, welches er anriethb, war zwar logifch verftändlich; in 
Praxi wäre es Die conflituirte Verwirrung gewefen. Die dialektifche 
ittlung zwifchen der zwiefachen Staatöverbindung der Deutfch: 
Defterreichifchen Provinzen war zwar ein feiner Gedanke, aber der 
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Verfuch ihn durchzuführen würde ni mur ig eigenen Si} 
lichkeit, fondern zunächft an dem ir go mus ber Die 
reichifchen Politik gefcheitert fein. vacht in: -biegem Pofitiven A 
der Schwerpunkt dieſer wie aller übrigen Neben ber Oppoſii | 
partei; dasjenige, was eigentlich dem Eritifchen Gehalte derfellen 
einigen Nachdrud gab, war dad Pathos der nationalen = 









ide. Denn diefer die Idee von der ntegrität des 

. Bodens unterzufchieben, verichmähte auch Wydenbrugk nicht 

aber dies letztere betrifft, fo hat man doch unläugbar allezeit: una 
der Integrität eine Landes oder Staates die bed Gebietes deſſelbe 
verftanden und gewiß kommt zu allererft das Gebiet;in Betradt, 
wenn man ein Staatögebäude errichten, ober ‘aber ben KWerds. 
einer Anzahl verbundener Staaten zur Staatdeinheit umbilden wil 
Nach dem thatfächlichen Gange der Dinge meinte man unlaͤugbe 
mit ber Einheit Deutfchlands, die des ganzen Deutfchlandb v8 
Anfang an und gerade fo lange, bis diefer Worftellung nicht eine 
eine »nationale« Einheitöidee, fondern Die Idee eined firenger je 
fammengefaßten aber gefürzten Deutfchlands unter preußifcher He 
heit durch die Kaiferpartei und insbefondre durch die Befliſſenheit 
»Deutfch« gefinnter oder auch ehrgeiziger Preußen und deren Kunf 
im Herumdrehen der Sachen untergefchoben wurde. Uns Nüchternes 
wurde von den Gegnern nicht felten unfer Mangel an Pathos wer: 
geworfen. In Wydenbrugk's Rede lag nun dergleichen, aber & 
war doch wieder nicht recht; Seder follte idealiftifch in Der Richtum 
der Kaiferpartei fein. Es war ein Grundirrthum der Frankfurter 
Doktrinärs, nur Verwirrung und Unzuläffigfeiten überall da 4 
erbliden, wo Abweichungen von der reinen Theorie flattfanden. By 
denbrugk's Ideen über die Verbindung Defterreichd und Deutſchlan 
lag allerdings die fehlerhafte Vorausſetzung zum Grunde daß ein 
Staatseinheit zu begründen ſei, wie fie nach aller Wahrſcheinlich 
keit nicht zu erreichen war. Er hatte aber doch ganz poſitive Wer 
fchläge gemacht, wie man dad Frankfurter Projekt eines Burbgb 
ftaatd fefthalten und wie Defterreich am lebteren Theil nehmei 
könne, und man mochte ed damit verfuchen. Bei mehr gutem Bil 
len auf Seiten der Kaiferpartei wäre ed wohl nicht ganz. ausficht® 
108 gewejen. Er hatte Doch den Gedanken auf die Bahn gebradd 
daß man, ftatt die Dinge auf die Spite zu treiben und nad ale 
menfchlichen Vorausſicht zu fcheitern — das hatte bie negatis 
Kritik gleichfalls dargethan — die Idee eines bie verſchiedener 
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ever foöderirenden wirklichen Bundesſtaats auffaſſen und ver⸗ 
gen möge. Dieſen wichtigſten Punkt übergeht Haym, ſei es 
fichtlich oder weil er ihn gar nicht beachtet. Ebenſo wurde er zu 
per Zeit von der Partei des angeblichen Bundesſtaats wie auch 
m den Radikalen nicht beachtet oder perhorrescirt. Was pie 
inke betrifft, fo war ed genug und ſchon fehr viel, daß fie nicht 
wgen „jener Xeußerungen über die thörichte Furcht wor der alten 
Bundesverfafiung Lärm ſchlug. Sie ließ indeß jedenfalls von den 
Braunitarifchen Ideen fo wenig ab als die Kaiferpartei. 
. Sepp erinnerte gar nicht mit Unrecht daran, daß man ja 
kwerän fein wolle, daß es aber zum Souverän gehöre, Mehrer 
Ws Reichs zu fein; allein es wirkte in den Gentren nicht, da hier 
wen dem Anſpruche und ber Einbildung der Elare und fefte Wille 
te, fo daß die Proffamirung der Souveränität nur infofern, als 
san ein den Beſitz und Gebrauch der le&tern voraudfebended Pro: 
ft probucirte und in. der National: Berfammlung durchzufegen 
uhte,. zur That wurde und darüber hinaus Nedensart blieb. 
Eins der beften Deutfchen Herzen lebte in dem durch und 
uch ehrlichen Würth, der mit Schmerling aus dem Minifterium 
eſchieden war. Es war doch nicht bloßes Pathos, ſtaatsmänniſche 
Iefihtöpunfte fehlten darin nicht, wenn er im Eingange feiner Rede 
agte: »Als ich im Oktober vorigen Jahres beider Verhandlung über 
68.2 und 3 meinen tiefen Schmerz darüber ausfprach, daß es in 
iiſer Verſammlung Semandem auch nur einfallen Eönne, den Ges: 
rnken einer Theilung zwifchen Defterreih und Deutfchland aus: 
kiprechen, hatte ich wahrlich nicht gedacht, daß man foweit gehen 
Unnte, diefen Gedanken auch fo bald verwirklichen zu wollen. Ich 
hatte geglaubt, daß Die Aufgabe, die zu erfüllen wir berufen find, 
ine Verfaflung zu febaffen für dad ganze Deutfche Vaterland, 
eilig fände in unferen Herzen und höher als jede Rüdficht. Mit 
Vehmuth muß ich erfennen, daß ich hierin irrte, daß dad Ver— 
hauen auf die Macht der Idee eined einigen Deutſchlands mich 
lufhte. Derſelbe Mann, den wir fo lange gewohnt wären, als 
den Führer der Einheitöfreunde in Deutfchland anzufehen, auf Den 
NR mit Freude und Stolz hinblickten als auf den Vertreter der 
„die wir lange Jahre im ſtillen Buſen genährt, derſelbe Mann 
ſicht nun zu und: »Ihr könnt die Einheit nicht erreichen, Ihr 
nüßt Deutſchland in zwei Reiche theilen!« Geſtatten Sie mir, 
en Schmerz zurückzudrängen, der mich hierbei befällt. Gedenken 
u. Abthl. 16 
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Sie des Tages, an dem wir zuerſt in dieſer Kirche zuſamm 
ten, gedenken Sie der Stunde unſeres erfin Beiſammen 
Damals gelodten wir feierlich, unfere Aufgabe treu zu erfüllen 
Aufgabe, dad gefammte Vaterland in Einer Berfaflung ; 
nigen, und jest, gerade fieben Monate nad) diefem Geloͤbni 
18. Mai, am 18. December, werden wir aufgefordert, an 

Aufgabe zu verzweifeln, zu verzweifeln an dem Gelingen uı 
Werkes, die Idee eines einigen Vaterlandes aufzugeben. Wir 
den aufgefordert, eine Zheilung von Deutfchland vorzunehmen 
fie in der Deutfchen Gefchichte noch nicht vorgekommen ifl. 

folen an Deutfchland thun, was im Römiſchen Weltreich 
Scheidung in das oft: und weftrdömifche Reich war. Wir 

tbun, was der Bertrag von Verdun am Reiche Karl’3 des 
gen vollzog. Wiffen wir nicht, daß die öftlichen und weft 
Theile des Römifchen Reichs ſich unaufbörlich offen und hei 
befehbeten, bis dad Weftreich einen fchnellen Untergang fand? 
fen wir nicht, daß in Folge ded Vertrages von Verdun in 
land und Frankreich die Germanifche Nationalität von der A 
nifchen völlig überwältigt wurde? Sollten wir biefe Lehren 
Gefhichte und nicht zur Warnung dienen laffen? Wohl kann 
in einem Augenblid zerftören, was lange Jahre zu fchaffen, zu 
einigen bemüht waren. Hüten wir uns aber, zu handeln. wie 
ber, die am Zerftören ihre Zreude haben. Sie können das 
audfprechen, welches Defterreich von Deutfchland ſcheidet. Sie 
nen ihren Deutfchen Brüdern, die ſich nach dem Reiche, wie 
einer fernen Geliebten fehnten, die bei ihrer Märzerhebung vor 
fee Sehnfucht mitgetrieben waren, dad Thor verfchließen , bai 
durch Metternich’ Sturz für immer gefprengt glaubten. B 
fen Sie aber die Folgen! Laſſen Sie ſich nicht von ber Hofl 
täufhen, daß Das, was Sie jebt gewaltfam trennen, fo 
fi) wieder zufammenfügen werde. Die Deutfehen Länder £ 
reich5 waren immer Kernlande des Deutfchen Reichs, fie ı 
immer ein Theil von Deutfchland; fie wollen ed bleibei 
wollen die taufendjährigen Bande nicht aufgeben, die fie mit 
Deutihen Brüdern verknüpften, die nie zerriffen wurben, ( 
den verhängnißvollen Sahren des NRheinbundes, in welchen De 
land mehr in Oeſterreich war, als in Deutfchland. Sprecher 
ed aud dad Wort, welches Defterreih von Deutfchland ſch 
aber ed wird fchmerzlich bei und empfunden werden. Ich fü 
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ver Augenblick wird nicht geeignet fein, um Das, was Sie ge: 
rennt haben, wieder zu verbinden. Wenn in der Natur bei che: 
mifhen Scheidungen die Stoffe, die am Fefteften aneinander hiel- 
ten, auseinander gehen, fo haben fie nach einem Naturgefebe bie 
wößte Neigung , fih mit anderen, ihnen fonft wenig verwandten 
Stoffen zu vereinigen. Ich beforge, Sie werben die Erfahrung 
machen, daß daſſelbe Naturgefes auch in der moralifchen Welt, im 
‚ben der Völker gilt. Defterreich wird, wenn ed von Deutfch: 
U gegen feinen Willen getrennt ift, den Einfluß, den es bisher 
immer in Deutfchland hatte, und den ed jet aufgeben foll, zu er: 
alten fuchen. Es wird die Mißbeſtimmung benugen, die in vie: 
m Theilen Deutfchlands gegen die neue Geflaltung der Dinge 
Vehanden fein wird, ed wird auf die Schwäche und Zerriffenheit 
MWeutfchlands ſpekuliren. Deutfchland dagegen wird, wenn, Sie 
‚fe Trennung vornehmen, mit den abgetrennten Deutfch : Defter- 
tahifhen Provinzen, deren Verluft es nicht verfchmerzen Tann, bes 
Findig liebäugeln. Es wird die Deutfchen Brüder, die von Deutfch: 
nd losgeriffen find, wieder zu fich herüberzuziehen ſuchen. Es 
wird beftändig hinarbeiten auf den Zerfall des Defterreichifchen Kai: 
ferftaats. Ich fürchte, wenn wir die Trennung vollziehen, fo wirb 
Defterreich Deutfchland und Deutfchland Defterreich zu erobern fu- 
hm; beide aber werden fich dabei verbluten unter dem Hohn und 
subel unferer gemeinfamen Feinde. Freuen werden fich dabei nur 
die Deutfchland feindlichen Mächte: Rußland, England und Frank: 
ih. Wahrlich, wenn es noch etwas bedurft hätte, mich an der 
Richtigkeit der Anficht ded Herrn Präfidenten des Reichsminiſte⸗ 
riums zweifeln zu machen, fo hätte die laute Billigung dazu hin: 
gereicht, welche diefer Antrag in der Englifhen und Franzöfifchen 
Preffe gefunden hat, der laute Beifall, der ihm auch bei den Sla—⸗ 
ven in Defterreich, kurz bei allen Feinden Deutfhlands zu Theil 
ward.« 

Würth bekämpfte fodann die Gründe, weshalb Defterreih am ' 
Deutfchen Bundesſtaate nicht Theil nehmen folle, wobei ihm gleich 
Velen feiner Landsleute, gleich Wydenbrugk begegnete, daß er die 
Erihtung eines Staates, wie er in Frankfurt projeftirt wurbe, 
ald zu ausgemacht annahm und zu viel Theilnahme Oeſterreichs 
daran als thunlich und zu erhoffen vorausfeßte. An diefem Punkte 
hatten und behielten die Kaiferlichen Recht mit ihrem Unglauben, 
mit ihrer Behauptung, Defterreich kann und wird in unfern Bun: 


16* 
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deöftaat nicht eintreten. Um diefen Punkt drebete fich lange vid 
vergeblicher Streit. Die Bundesſtaatspartei konnte nur gefchlagen 
werden, indem man ihre erfte, allen andern zum Grunde liegende 
Behauptung angriff, dag ein Staat, wie fie ihn im Sinn hatte 
und wie er bislang in ber National:Verfammlung beliebt war, ja 
errichten fei, worin fie mit der Linken übereinflimmte, weshall 
aber freilich auch jeder Angriff auf diefe Behauptung hoffnungsls. 
war. Ganz Recht hatte Würth Dagegen in manchem Anden, 
3. B. wenn er — wider den Einwand, daß Defterreich zu vd 
außerdeutfche Länder habe und mit Deutfchland deshalb nicht die 
felbe Politit haben könne — audeinanderfebte, daß Deutſchland 

wo DOefterreichd außerdeutfche Befißungen lägen, gleichfalls Inten 
effen habe, daß fein Intereſſe bei gefunder Auffaffung fein anderch 
fein könne ald dad Defterreichifche. In fehr natürlicher u 
ehrender Entrüftung darüber, daß die Partei bed »Bunbedflactie‘ 
Defterreich aufgeben und unter fteten Betheuerungen, daß dem 
gar nicht fo fei, ausfcheiden wollte und es deshalb maßlos [dub 
hete, jchmähete wegen wirklicher oder angebliher Sünden, dem 
ſich Preußen gleichfalls ſchuldig machte und die fie zubedkte, entris 
ftet über dad häßliche unaufrichtige Verfahren derſelben, gab & 
von der Tribüne Enthüllungen über die Renitenzen der Preuß 
[hen Regierung gegen die Gentralgewalt Was Hergenhahn, 
Simfon und dann Binde auch dagegen fagen mochten, es bi 
beftehben, daß Die Reichskommiſſäre in Frankfurt die volle Wahr 
heit über das, was fie in Berlin gefunden und erfahren, nicht ge 
fagt und demnad) wenigftend mittelbar bemüht gewefen waren, bi 
National: VBerfammlung in ihren fchädlichen Illuſionen über de 
von Preußen zu Erwartende zu erhalten. Jene Enthüllungen be 
ruheten in allem Wefentlihen auf Wahrheit und dies war ber & 
gentliche Grund, weshalb fich die Kaiferlichen unfäglich gegen Wil 
und deſſen wirkliche oder angebliche Indiskretion, die fie in dea 
Vordergrund ihrer Anklage fchoben, ereiferten. Mar Würth in da 
That indisfret gewefen, fo hatte die unaufrichtige, Die Sachen ab 
ftellende, unbillig hier anklagende, dort entfchuldigende Diplomalk 
und Befliffenheit auf Eaiferlicher Seite die Indiskretion provocitt 
Auch bei diefem Anlaß konnte man wahrnehmen, daß die Kaiſer 
partei nie heftiger erboft wurde, ald wenn Jemand etwas wibe 
die Täufchungen unternahm, worin Frankfurt lebte. Würth's Aer 
Berungen haben fich nachträglich bewahrheitet, und was in feiner 
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Runde damald wie eine Anklage lautete, welche nach ihrer Be: 
ſründung noch zweifelhaft erfcheinen mochte, ift ſeitdem fo vielfäl- 
Kg eingeftanden, daß es fehr, fehr dreift ift, wenn Haym von »ver: . 
Yumderifchen Ausfällene Würth's gegen Preußen fpricht, die »den 
yinzen Stolz eines Preußen« erregt hätten, der bei vielen Preußen 
% freilich darin manifeftirte, daß fie fehlechterdings keinen Tadel, 
Pinen Widerfpruh und am mwenigften die Wahrheit über Preußen, 
Meiche fie vor der Welt zu verhüllen fich bemüheten, vertragen 
Maten ). | 

KT Befeler von Greifswalde, der am britten Tage die Debatte 
öffnete, ſprach gleich Andern fo von der Deutfchen Einheit, als 
ehe fie lediglich in einer ſtark foncentrirenden Staatöform, wenn 
e auch nur — was der Sinn war — für zwei Drittel oder 
Me Hälfte Deutfchlands paffe und leßteres nicht einige fondern 
Mile. Die ideale Einheit, die fo weit gelten fol als die Deutfche 
Bange klingt, kann in diefem Augenblide nicht fruchtbar wirken, 
wir können fie in unfrer jegigen Verfaffung (freilich!) 
Mt verwirklichen, müflen uns alfo befchränfen und befcheiden, 
nd fallen, indem wir bied thun, von unferm Jugendtraume nicht 
ib, fondern erkennen. ald Männer, daß wir dad Mögliche zu er: 
freben haben und was unfer Volk jetzt verlangt. Nicht das, was 
fühle fordern, fondern das Unerläßliche zu thun, ift unfer - 
Bandat. ' 

Dabei fragte fich indeß eben, ob das vielfache Verlangen nach 
der Frankfurter Einheit nicht eben auch auf »Gefühlen« beruhte. 
Daß das Deutfche Volk fie fordre, war die tägliche dreifte und 
doeh nur höchftend halbwahre Behauptung der Kaiferlichen. Sie 
tedeten dem Volke dad Verlangen nach dem Preußifchen Erbober: 
haupte erft ein, redeten ihm erft ein, daß unter Einheit das zu 
verftehen fei, was fie darunter verftanden. Wozu wäre der Eifer 
und die Betriebfamfeit, welche fie dabei entwidelten, nöthig ge: 











No Haym in der dritten Abtheilung feines Buchs (Schlußberiht) vom 
Austritt feiner Partei aus der National: Verfammlung fpriht, erörtert 
.& (©. 142) welchen Weg es noch gegeben, die von feiner Partei »fo oft 
verdeckten« Fehler der Politif von Potsdam und Berlin wo nicht gut fo 
doch vergeffen zu machen. In der zweiten Abtheilung figuriren die Ent: 
hüllungen Würth’s als verläumberifhhe Ausfälle. Würth enthüllte oder 
tabelte nichts und wieder nichts als was die Preußifche Partei felbft und 
vieleicht am meiften tadelte, 
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wefen, wenn bad Verlangen ded Volkes ſchon da war? Außerber 
rechneten fie, wenn fie hiervon fprachen, die Defterreicher nicht mi 
ald wenn diefe nicht auch dazu gehörten. Aber auch im übrige 
Deutfhland, in Süpdeutfchland, ja im Norden, in Preußen fehl 
wurde die Einheit im Sinne der Kaiferlichen, oder aber das wor 
auf fie hinauslief, dad Preußifche Kaiſerthum keineswegs allgeme 
begehrt. Doch was that dad? Man ließ aus der Stimmenbe 
rechnung alle diejenigen fort, welche andrer Meinung waren. Di 
Anfichten und Forderungen der Partei und ihres Anhangs, ob fi 
auch eine Minderheit bildeten, waren die des Deutfchen Volke 
Wir fagten: da »unfre jebiges Verfaſſung eine für jetzt unmöglith 
wenn fonft wünfchenswerthe Einheit bezwedt, und zwar fo, de 
Die ganze Aufgabe fheitern muß, wenn man darauf beharrt, | 
muß man fich im Koncentrirungdftreben befchränfen und befcheiben 
den Gedanken an einen Einheitöflaat aufgeben, und indem wir d 
thun, fallen wir keineswegs von unferm Jugendtraume, fonden 
nur von einer patriotifchen Phantafte, einer boftrinären SUufion ak 
wir erkennen ald politifhe Männer, daß wir nur dad Möglich 
und nicht was die Tagsmeinung fordert, daß wir nur in ba 
Schranken des Möglichen dad zu erfireben haben, was das Vol 
oder vielmehr nur ein Theil des Volkes verlangt, und nicht wei 
erregte und unklare Volkögefühle begehren, fondern dad Unerläf 
liche zu thun, nämlich ganz Deutfchland möglichft zu einigen, i 
unfer Mandat. 

Genug, Befeler fand den Zweck der Verfaſſung, bie bie Ba 
fammlung Deutfchland zu geben habe, in der Souveränität dei 
Deutfchen Bundeöftaatd und der Macht Deutfchlands, die. durd 
lesteren zu begründen fei, ohne die Frage zu beantworten, wohe 
durch eine bloße Staatöform, woher dem Defterreich ausſchließen 
den, überall erponirten und durch das Kaiferprojeft unfehlbar i 
ben ärgiten Zwiefpalt und Hader gerathenden Deutfchland ca 
die Macht kommen folle. Er lehnte ausdrücklich ab, daß I 
Herren aud einem theoretifchen Behagen die Verfaffung von da 
68. 2 und 3 Eonftruirt hätten — die Natur des Bundesfladtd 
babe diefe Paragraphen hervorgebracht, behauptete er. Laſſen mi 
dies hier-dahingeftellt, fo war die Sache doch immer fo, daß Ü 
theoretifched WBehagen an ihrem abftraften Begriffe vom Bundes 
flaate die Paragraphen hervorgebracht hatte . 

Vogt bemerkte unter allerlei rhetorifchen Fehlſchüſſen richtig, ma? 
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ne Defterreich im Bundesſtaate nicht leiden, weil man fonft in 
De Verwidelungen des Kaiferftaatd hineingezogen werbe, und ver 
wife Doch auf eine völferrechtliche Union, wobei man fich dem 
weade audfehe, ohne die Vortheile einer ftaatlihen Verbindung 
wit Defterreih. Die Deutfche Zeitung fagte in ihrem wegwerfen: 
wm Bericht, er babe fodann ein klägliches Bild der »kleinen Ein: 
beite entworfen, welche hergeftellt werden würde unter dem Wider⸗ 
Jeben des ganzen füdöftlichen Deutfchlands. Wie erfcheint jegt 
Ya Ausgange gegenüber das hochweife Spötteln? Es war gleich: 
nur zu wahr, wenn Vogt weiter bemerklich machte, daß fich 
u Reichöminiftertum in völliger Unklarheit über den Plan feines 
ahrend befinde, daß fich dad Deutfche Wolf auf den Ruf ber- 
ren in den Gentren nicht erheben werde, daß felbft der Ruf: 
Macht! Macht! Macht!« machtlos von ihm abgleite, daß Kraft 
er That (d. h. der revolutionären That) bei den Vertretern ber 
Raiferidee nicht fei, daß die Gewalt, auf die fie ihre Einheitöpläne 
Biten könnten nicht mehr vorhanden und daß die von ihnen ge: 
Büste Gewalt ſich gegen fie gewendet habe. Er ging mit der 
zunzen Linken von dem Irrwahne aus, wenn die Verfammlung 
wir der lesteren gefolgt wäre, nach den Rathſchlägen derfelben die 
Regierung in die Hand genommen hätte, fo würde fie nun bie 
Baht haben, Deutfchland nach Belieben zu geftalten, den Re 
gerungen dad Geſetz vorzufchreiben. Davon abgefehen hatte er 
Recht, die Thorheit der Doktrinärs zu geißeln, durch Verfaſſungs⸗ 
Kimmungen und Befchlüffe ihr Biel erreichen und die widerſtre⸗ 
Inden Staaten nöthigen zu wollen, anzunehmen, was ihnen un: 
vaſſend erfcheinen und nicht genehm fein würde. »Fahren Sie 
ſort in Shrem theoretifchen Wirken und fehen Sie zuleßt zu, welche 
der Regierungen in Ihren Bundesfisat eingehen will. Die den 
guten Willen nicht haben, werden Sie nicht zwingen fünnen, auch 
wit einem Kaifer nicht. Das ift das praftifche Refultat der Sache. 
Rehmen Sie an, welchen Antrag Sie wollen: ed ift einerlei, ein 
weltiiches Nefultat hat es nicht. Machen Sie theoretifch fertig!« 
Die Zeit wo Binde an feinem Rechtsboden feflgehalten war 
verbr. Sein ftarker Sinn für eine Preußifhe Machtvergröße: 
fang hatten in ihm den Sieg über feine Grundfäglichkeit davon 
getragen. Daß Deutfcher Patriotismud neben dem fpecififch preus 
ßiſchen in ihm gemangelt, fol keineswegs gefagt werden. Er wußte 
% vieleicht felbft nicht, wie mächtig ber legtere in ihm war, wie 
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viel Antheil fein Preußenthum an feiner Ueberzeugung hatte, Deutſch 
lands Heil beruhe darauf, daß Preußen an die Spitze geftellt werte‘), 
Jetzt und eben erft jest, wo ed fich ernftlih um die Preußiſche 
Dberherrichaft handelte begann er fein bis dahin fo fehr zäh be 
haupteted Princip, wenigftend ad hoc, fo weit nöthig, aufzugeben 
und wurde, nachdem er die voreilige fo lange bezähmt, in tr 
Kaifermacherei einer der Eifrigften. So fchroff Sagern den Bm 
einbarungdgrundfaß zurüdgewiefen: Binde pflichtete dem mine 
riellen Programm dennoch volllommen bei. Sein Wahrſpruq 
lautete jeßt: nicht um Principien handle ed fich: man ftehe af 
dem Boden — der Thatfachen und Ereigniſſe. So weit die Bw 
faffung vollendet ift, läßt fie Defterreich& Eintritt als unthuniid 
erfcheinen wegen ihres flraffen Zufammenfaflend. Died war fen 
Borderfaß, worauf er ald Schluß jedoch nicht den Nachſatz: all 
müffen wir dieſe Straffheit ermäßigen, folgen ließ. Er nahm fe 
vielmehr in Schub. Auch an materielle Volkswohlfahrt fei ohm 
fie nicht zu denfen, u. f. f. Bemerkenswerth war fodann noch em 
Yeußerung, die einen Theil von bem enthielt, was eingered 
wurde und was man fich einreden ließ gegen bie Bedenken, dk 
fi wiederholt und dringend aus der bekannten Denkweiſe dei 
Königs von Preußen über die ihm beflimmte Kaiferfrone erhoben: 
>Man hat hier den Namen bed Zürften auf bie Tribüne gebradt, 
der an der Spibe von Preußen in dieſem Augenblide ficht; man 
hat gerade aus feiner Abneigung, die Deutfche Kaiferkrone zu he 
gen ober überhaupt ohne Oeſterreich der Leitung der Gefchidt 
Deutfchlands fi) zu unterziehen, eine Argumentation hernehmen 
wollen. Ich glaube aber einfach fagen zu Fönnen, daß biefe Be 
merfungen fehr anticipirt find, fo lange überhaupt Fein Wotum be 
Nationalverfammlung über Diefe Frage vorliegt; ich meine außer 
dem, daß man Privatäußerungen eined Tonftitutionellen Mona 
hen nicht zu bekritteln, fowie überhaupt Fein entfcheidendes Ge 
wicht ihnen beizulegen hat. Ich meine namentlich, dag wenn ei 
verehrte Mitglied von Köln fih auf Aeußerungen bezogen hat, di 


*) In feinem Schlußbericht fagt Haym (69) von Binde, »fein Preußiſch 
Gefühl« habe »feinem Intereffe an der nationalen Einheit eine erhöhe: 
Lebhaftigkeit gegeben«, er habe mit allen feinen Landsleuten ben »p« 
triotifchen Ehrgeiz« getheilt, zu welchem ihre Fuͤrſten fie in einer Jah! 
hunderte alten Gemeinfhaft erzogen u. f. f. 
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om 18. März gefallen find, zmifchen dem 18. März und heute, ich 
möhte fagen, ein ganzes Sahrhundert liegt, und daß ferner in jener 
Aeußerung weiter nichtd liegt, ald daß eine Ufurpation der 
Deutihen Krone von Seiten Preußend auf dad Entfchiedenfte ab: 
gelehnt würde, und ich glaube, einer folchen Ufurpation wird fein 
Deutfcher Furft, der noch einen Begriff von Ehre hat, fich ſchuldig 
machen können. Sch glaube ferner, daß eine ſolche Aeußerung, 
wenn etwa jebt fie gemacht wäre, weiter nichts bedeuten würbe, 
@: der Graf Brandenburg hat in diefem Augenblide diefe 
Bafiht; — ob ein Eonftitutioneller Nachfolger ded Grafen Brans 
Senburg dieſelbe Anficht hat, wird die Folge lehren, und wie fich 
"Bberhaupt die Vertretung Preußens darüber audfprechen wird, 
Annen allenfalls die nächften Wochen ergeben. Ich meine, daß 
ch nie ein Fürft aus dem Haufe Hohenzollern fich der Aufgabe 
"mtzogen hat, die an Preußen geftellt worden iftz ich meine: eben: 
wohl wie der große Kurfürft in den Türkenkriegen auf der Deut: 
hen Seite geftanden hat, in allen Kämpfen an dem Deutfchen 
Kheine, ehe ed noch- eine Preußifche Großmacht gab,« u. f. f. Die 
Schlußworte zeigten, wie fehr man in leerer und begriffverwirren: 
der Dhrafeologie ſich umhertrieb und wie fehr man es liebte, fich 
felbft gleich Andern zu belügen. Der Grundgedanke des Rebners 
der doch Die Folgerung, zu welcher er nothwendig kommen mußte, 
war: Preußen vornan, Defterreih hinaus! Und doch fagte er: 
Üle gehörten zu dem großen untheilbaren Dome Deutfchlands, wie 
auch Defterreih und ferner angehören werde; und gleich darauf 
md zu allerlebt fagte er wieder: »Xrachtet am Erften nach ber 
Nacht und Größe Deutfchlands (worunter nach dem Zufammen: 
hange doch nur die Defterreich auöfchließende Verfaſſung ver: 
Handen werden Eonnte) fo wird Euch dad Andere Alles zufallen.« 
Haym (209) fagt, zum erften Male habe Binde ganz und durch⸗ 
ud auf der Seite der Kaiferpartei geftanden, feine Rede fei für 
fin Berhältniß zur National: Berfammlung epochenmachend gewe⸗ 
fm, in immer mehr Eonvergirender Richtung fei er endlich an dies 
Im Tage völlig zufammen getroffen mit dem Zuge in welchem bie 
Ühtung jener Partei ſich bewegt, habe jest feine Autorität ganz 
M die Wagfchaale der Iegtern geworfen — »deren praftifches Streben 
feine andere Zielpunkte hatte als dad feinige nach Verwirklichung 
und Erhaltung des Rechts!« feht Haym in Dreifligkeit und Sophi: 
MIR fich ſelbſt überbietend, hinzu. Binde hatte fich feinerfeits in 
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Malicen und zum Theil groben Ausfällen nach allen Seiten üba 
boten. Auch 'Gagern erhielt einen Dieb dafür, daß er durch fein 
tendenziöfe Verwerfung ded Vereinbarungsgrundſatzes mit der Ein 
ten Eokettirt. Was gegen Schmerling .gefagt wurbe war ein bil 
nifche8 und hämifches Herunterreigen und Preismachen der Perfon, 
der Aeußerungen befielben und des Verhaltens ber Defterreichifcen 
Regierung zur Ergötzung inöbefondere des Linken, fonft gam 
zwecklos und nur geeignet zu verlegen und zu erbittern, und jedes 
falls durch Schmerling nicht veranlaßt. Daß richtig Gedachtel 
und Treffendes mit Nabuliftifchem durchwebt wurde, war bei Vind 
nichts Neued. So giftig aber und ald hätte er ed ausprüdik 
darauf abgefehen »die Defterreichifchen Deputirten im Intereffe ned 
Preußen hinaudzuärgern,e wogegen er freilich proteflirte, ‘und be 
Stammeshaß zu lichten Flammen anzublafen, fo malitiös und bre 
tal zugleich hatte er doch noch nicht gefprochen, fo fehr jene ben 
aud widerwärtige verfchwunden geglaubte Seite ded Preußenthumd, 
welche Preußen zum Erobern geholfen und am Gewinnen gehindert, 
noch nicht herausgefehrt, wonach dafjelbe fein und glatt, unaufrids 
tig und verfehmigt auftreten und fobald die Maske nicht mehr nöthig 
fheint oder der Stolz oder aufbraufende Hitze bie Selbftbehem 
ſchung übermeiftert, junkerifch: foldatifhen Uebermuth, herriſch⸗ ⸗ge 
waltthätiges Weſen herauskehren kann. 


Es hatten ſich 94 Redner im »Redeverein« einſchreiben laſſen, 
von denen natürlich nur eine beſchränkte Zahl zum Wort gelange 
konnte. Sene Selbfterfenntnig und Befcheidung, jene felbftverläug 
nende Unterordnung, geboten durch die nothwendige Taktik parl⸗ 
mentarifcher Kämpfe, fo daß die Schwächeren oder im Augenbid 
minder Nüglichen zurüdgetreten wären, ftellte ſich im Deutides 
Parlamente nur in fehr geringem Maße ein. Vielmehr drang 
fi) die Redeluftigen in Schaaren zu und die Schwächften war 
nicht felten im Zudringen die Stärkften. Daher großentheild, ba 
wir fo viel Gefhwäß hören mußten und daß die Gewiegteren fe 
oft nicht zum Wort kamen. Auch dieſes Mal gefhah ed fo v. 6 
mit Rabowis. Er theilte mir feine nicht gehaltene Rede für di 
Slugblätter (MM 5) mit, fie fcheint, obwol auch befonderd abge 
drudt, wenig Verbreitung gefunden zu haben, Radowig und fein 
Ideen hatten damals und haben neuerdings ein noch größeres Im 
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gewonnen. Ich laffe die Rede deshalb bier folgen. Freilich 
n die praftifhen Winke in dem, was er über den eins 
agenden Weg anrieth, ‚ganz verloren. Die tonangebenden 
furter Verfaſſungskünſtler verftanden es theild nicht, an die 
ndenen Verhältniſſe anzufnüpfen ftatt auf Abftraftionen. zu 
', theild wollten fie einzig und allein ihren »Bundesſtaat«, 
en alfo Feine Verbindung mit Defterreih, klagten, daß die 
ine Borfchläge darüber mache und ignorirten oder verwarfen 
Borfchlag, der gemacht wurde. Radowitz Rede lautete wie 


‚Meine Herren! Wir haben feit acht Monaten mit vielen 
aſtänden und befchäftigt, aber von dem, was die Gegenwart, 
reifliche Wirklichkeit mit fih bringt, ift die Frage, die uns 
gt, die bedeutungsvolfte An die richtigen oder falfchen Ent» 
je, die Sie faflen, knüpfen fich unabfehlihe Kolgen. Ich 
‚ed ift Niemand unter und, zu welcher Seite ded Haufe 
zu welchen Deutfchen Staate er auch gehöre, der nicht von 
Ernfte des Momented durchdrungen wäre. Aber diefer Ernft 
fi in zwiefacher Weife Fund geben, nicht blos durch den Eis 
ondern auch durch den Geift des Frieden! und der Mäßigung. 
r ift es nun, den ich in den lebten Lagen mit tiefem Schmerze 
u oft vermißt habe. Anftatt fo fchwere und wunde Verhältniſſe 
mit befonnenen und wohlwollenden Händen anzugreifen, hat 
die Gefahren einer folchen Verhandlung noch dadurch gefteis 
dag man fie auf Gebiete hinüberzog, die theild gar nicht, 
noch. nicht in ihrem Bereiche liegen. Wer ift berechtigt, der 
rreichifchen Regierung andere Abfichten und Gedanken unters 
en, ald fie kund gegeben hat? Weshalb ift der Name ber 
en großen Deutfchen Macht in einem Zufammenhange genannt 
en, als wenn es in ihrem Sntereffe läge, Defterreich aus dem 
ande Deutfchlands auszufchliegen? Meine Herren, ich glaube 
zu irren, wenn ich behaupte, daß man in Berlin nie und zu 
r Zeit lebhafter empfunden hat, daß die innigfle Verbindung 
rreichs mit Deutfchland ein hoher Segen für alle Theile fei, 
den jebt. Dort wird man mit Schmerz und Kummer vers 
in, Daß im Schooße der Nationalvertretung Angriffe und Ver: 
gen vorgekommen find, zu welchem fich, ich fage dies in voll 
Üeberzeugung,, weder die Regierungen noch die Völker befen: 
würden, Man reißt alte Wunden auf und. fchlägt neue, man 
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träufelt in diefe dad Abende Gift gehäffiger Anfchuldigungen, um 
alled dies in dem Augenblide, wo der innere Gegner und ber üs 
Bere Feind allen heilen gleichmäßiges Verderben droben. Ja 
diefem allein wirb der Gewinn zuwachfen, wenn fein Anfall be. 
mächtigften Staaten, die natürlichen Schirmherren des WBaterlam. 
des, in Hader und Zwietracht verwidelt fände. ft dieſes ber Be 
ginn der Deutfchen Einigung, nach welcher die Nation fich fe 
Würde ein folched Unheil in feinen nothwenbdigen und nächften 
gen durch irgend einen Gewinn aufgewogen, ben ber eine oder 
andere heil fih hieraus für feine Sonderintereffen oder auch 
feine Anficht über die zweckmäßigſte Konflituirung bed Gefa 
ſtaates verfprechen Fönnte. Meine Herren! wenden Sie fih @ 
von dem verderblichen Wege, Tehren Sie zurüd zu einer Te 
fchaftslofen, unbefangenen Betrachtung der Sache, zu einer 
trachtung , deren hoher Wichtigkeit gegenüber nicht- blos die fehl‘ 
füchtige Berechnung, fondern auch die gutgemeintefte Abftrfi 
verftummen follte. 

»Ich wende mid) zu der Frage felbft, die und befchäftigt, um 
ftelle fofort die beiden äuß er ſten Vorſchläge bin, bie hierin lau 
geworden find. Entweder man nöthige Defterreich, feine Deub 
ſchen Lande der zufünftigen Reichöverfaffung unbedingt zu unter 
werfen; oder man betrachte diefe Lande ald von dem Werfaffungk 
werfe ded Bundedftaated audgefchloffen. 

»Der erftere diefer Gedanken ift zwar oft genug in ber Eh 
benfchaft auögefprochen worden; ich glaube aber nicht, daß irgend 
ein ernfthafter Mann wirklich und befugt und befähigt halten könnt, 
Defterreih mit Gewalt zu nöthigen, Beflimmungen anzunchme 
durch welche ein Theil der Monarchie aud deren Realverbande an 
fcheide. Sa ich gebe felbft nicht zu, daß etwa bloß der fchidiidt 
Zeitpunkt hierzu vorübergegangen fei. Allerdingd würde man W 
mehreren Monaten an Leidenfchaften und Kräfte haben appellte 
können, die jest zurüdgetreten find. Aber auch diefe würden # 
Frage nur zu ihren Zweden gebraucht und fich der National: 
fammlung nur fo weit und fo lange untergeordnet haben, als & 
ihmen förderlich war. Die lebten Zeiten der Berliner National 
Verfammlung und ihrer Stellung zur Deutfhen Sache möchten 
hierüber auch den Kurzfichtigen die Augen geöffnet haben. 

»Kann alfo von Anwendung phufifcher wie moralifcher Ge 
walt gar nicht Rede fein, fo hat der zweite ber vorerwähnten Ge 
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mken defto mehr Anklang gefunden. Defterreich ſcheide aus dem 
Yeutfchen Reiche aus; jeder Theil wandele feinen Weg, bis am 
Schluffe verfucht werde, welches Bündniß zwifchen beiden Staats: 
oͤrpern gelinge! Diefe Anficht ift freilich nicht in fo pofitiver Ge: 
kalt aufgetreten; follte fich indeffen wirklich Semand darüber täu⸗ 
ſhen, daß ed im Erfolge ganz damit zufammenfält, wenn man 
Bedingungen ftellte, die für Deutfch-Defterreich zu erfüllen fchlecht- 
iR unmöglich find? 
‚ >»Meine Herren, ich verbächtige Feine Abficht, auch nicht als 
kdervergeltung; jedem, auch meinem entichiebenften Gegner, er: 
ane ich das volle Recht zu, nach feinem Gewiſſen und feiner Ue⸗ 
ugung zu handeln. Ich habe mit Defterreich nichtd gemein 
das gemeinfame große Vaterland; mein Außered. und inneres 
hängt an Preußen. Aber es ift mir ſtets fehwer "geworden, 
wih in die Stelle derer zu verſetzen, welche ed mit Gleichmuth hin: 
ginehmen vermöchten, daß Deutichland einen fo horrenden Aft der 
Selbftverflümmelung an fich vornehme oder erdulde. Won mehr 
als einer Seite ift Ihnen ſchon dad Bild der unermeßlichen Fol- 
gen eined folchen Entfchluffes vorgeführt worden. Sch will nicht 
wiederholen, was es heißt, die größten Geſchicke der Zukunft von 
5b zu flogen. Auch mit der mir am nächften liegenden Betrachtung, 
verſchone ich Sie, daß Deutfchland in demfelben Augenblide eines 
vollen Drittheild feiner Streitmacht beraubt würde, wo feine Sren- 
zen vom Bodenſee bis zu den Karpaten blodlägen. Und nicht bios 
dieſes Drittheil flritt für und, wenn der Feind Deutfchland bedros 
hte, fondern die ganze Macht der großen Monarchie! Wer kann 
be Schlachtfelder zählen, auf welchen der Unger, der Gallizier, 
ber Siebenbürge, der Kroat fein Blut vergoffen bat: für unfern 
Shus und unfere Ehre! MWahrlich, wir haben der traurigen Mo: 
mente genug in unferer Gefchichte, wo theure Glieder von unferm 
keibe geriffen worden find. Aber was die verderblichften Kriege 
nicht vermocht, was die Treulofigkeit und Gewaltthätigkeit des Aus: 
landes nie zu Stande gebracht, das würden wir mit eignen Hän: 
den in fchmerzlicher Verblendung vollziehen: zwölf Millionen unfe: 
m Staatsgenoſſen von uns ſcheiden fehen! Das, was übrig bliebe, 
nicht Deutfchland mehr, es ift ein ganz Anderes ald die tau- 
Mmbjährige Gemeinfchaft, an der unfere Erinnerungen und unfere 
een hängen. Etwa Central: Europa, wie ed Napoleon einft 
taufen wollte! | 
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»Was ſtellt man nun dieſem Nationalunglück als Aubgleichm 
gegenüber? Ich habe gewöhnlich zwei Entgegnungen vernomme 
— Deutſchland werde an innerer Kraft in demſelben Maße 1 
winnen, ald ed dem DOefterreichifhen Einfluffe fich entziehe. RN 
weift darauf hin, wie oft fchon diefer Einfluß Deutfchland gehi 
dert habe, feinem wahren Beften zu folgen. — O ja, in den v 
flofienen dreißig Jahren trifft dad Wiener Kabinet oft genug ! 
Bormurf, daß ed der inneren Entwidelung ded großen Vaterk 
des entgegengetreten fei, daß ed die neugeborene oder vielmehr n 
bergeborene Kraft der Nationalität verfannt, und fie badurd | 
gefährlichen Waffe in den Händen der Gegner gemacht habe. A 
davor bewahre und Gott, daß die einzelnen Deutfchen Stäm 
und Staaten in dem welthiftorifchen Augenblide, wo fie nad | 
nigung ringen, damit begönnen, fi) dad Regiſter ihrer politifk 
Sünden vorzuhalten. Keiner würde dabei rein bleiben, Kein 
Die fträflihe Selbftfucht, die das zehnfache von Deutfchen Int 
efien preisgab, um dad einfache für fich zu gewinnen, Die gehe 
Buhlichaft oder offene Genoffenfchaft mit dem Fremden, ja fl 
bei den Beſſeren jene Muthlofigkeit, die in fchlimmen Zeiten b 
Ganze vergißt, um fich eine Galgenfrift zu erwirken, wer if! 
von frei geblieben * Wer darf den Stein aufheben gegen den I 
dern? Eben deshalb aber wollen und follen wir nicht diefe Er 
nerungen ded alten Deutſchlands heraufbefchwären, fondern d 
Blick hinaudwenden in das neue Deutfchland, in eine Zukunft, ı 
ber Geift der Nation felbft der Bürge fein wird, daß ähnli 
Schmach nie wiederkehre. 

»Bon anderer Seite her wirb ferner ald Audgleichung bar 
hingewiefen, wie es fich von felbft verftehe, daß die Defterreichifi 
Monarchie fih am Ende zum engen Bündnig mit Deutfchla 
ſtets bereit finden werde. Weshalb meine Herren, worin fi 
biefe Zuverficht? Die Defterreichifhe Monarchie ohne organifd 
Zufammenhang mit Deutfchland wird zu diefem in demfelben 8 
hältniß ftehen, wie jeder andere Grenzſtaat; d. h. fie wird im 
beömaligen gegebenen Momente ihre politifchen Verbindungen 
ordnen, wie e8 ihr Vortheil erheifcht. Wird nun dieſer Vort 
fie fletd zu Deutfchland wenden? Defterreich, von Deutfchland 
trennt, bildet einen Staat, in welchem die Deutfchen Elem 
durchaus die Minderzahl ausmachen. Es würde dies dann 
große weftflanifche Weltitaat werden, der in der Gefchichte fi 
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igenen Wege wandeln muß. Diejenigen unferer Deutſchen Brü- 
ww aus Defterreich, die jebt, wenn auch in befter Meinung, diefe 
Sonderung befördern, würden einft ſchwer an deren Folgen zu tra: 
m haben! | 

Meine Herren, folhe Troſt- und Entihuldigungsgründe trö⸗ 
m und entfchuldigen nicht; man wird nie zu einer wahrhaften 
Hung der großen Frage fommen, fo lange man fich in ben Gegenfab 
Rbanut: entweder müflen die Deutfch » Defterreichifchen Lande 
w dem Reichöverbande, oder aus dem Realverbande der Oeſter⸗ 
eichiſchen Monarchie fcheiden. So lange man Deutfchland au: 
dließlich der Deutfch:Defterreichifchen Lande ald den einen po- 
Kihen Körper, und DOefterreih einfchließlich diefer Lande als 
m andern betrachtet, und nur zwifchen diefen beiden die Union 
ht, wird man nie die Aufgabe löfen. Ich fage daher umgekehrt: 
ad Ziel ift von vorne herein fo zu fteden, daß diefe Lande ein 
zlied der Defterreichifchen Monarchie und zugleich des Deut: 
den Reiches bleiben. Das ift das Biel, zu welchem dann die 
Rittel und Wege zu fuchen find. Es ift died der Punkt, wo ich 
on engverbundenen politifchen Freunden abweiche; ich habe die 
zründe fo ernftlich. und unbefangen ald möglich geprüft, und ver- 
rag fie nicht zu theilen. Sch erkenne fo gut ald irgend Jemand 
a diefem Haufe alle Schwierigkeiten einer folhen Löſung, aber fie 
md zu überwinden, fobald man fich erft aufrichtig von dem Irr— 
hum getrennt hat, ald gäbe ed in der praftifchen Politif nur ein 
ntweder — oder, und nicht mannigfache lebensvolle Zwifchen- 
lieder und Uebergänge. 

Man beginne nur damit, fich zu vergegenwärtigen, baß fo: 
hl dad Defterreichifche ald das Deutfche Verfaſſungswerk dieſes 
tmeinfame Biel feſt in's Auge faffen müffen. Für Oeſterreich ift 
ne Grundlage dazu mindeftend durch die Andeutung gegeben, daß 
r Neubau der Monarchie ein föderativer fein werde. Die Deutih: 
iefterreichifchen Lande werden dann nicht Provinzen, fondern ein 
ind mit eigener Verwaltung bilden und hierdurch weit befähigter 
erden, eine gleichzeitige Verbindung mit dem Deutfchen Reiche: 
per einzugehen. 

»Aber auch das Deutfche Verfaffungswerf wird hierzu die 
and bieten müffen. Hier begegne ich dem ' weitverbreiteten Irr⸗ 
ame, als fei diefe Berfaffung in ihren wefentlichften heilen ſchon 
endigt, fo dag man fie ald Maßſtab an die Defterreichifcye Frage 


286 Die Verhandlungen uͤber das minifterielle Programm 


legen dürfe und müffe. Ich ftelle diefe Behauptung durchaud in 
Abrede. Wir haben bid jetzt nur einen Entwurf vor und, de 
feine Revifion durch eine zweite Verhandlung erwartet. Ob auf 
dann die Neichöverfaffung rechtöbeftändig und unmittelbar lebens; 
fähig fei, oder erft der Zuftimmung der Deutfchen Regierungen be 
dürfe, dieſes will ich in dieſem Augenblide nicht zum Gegenſtande 
neuer Erörterungen machen, fondern nur einfach an das unbefaw 
gene Urtheil eined Seden appelliren, der überhaupt fehen kqnn und 
fehen will. Ich glaube an die Macht diefer Werfammlung, auf 
jest noch, aber ich habe nie an ihre Allmacht geglaubt. 

»MWir find alfo noch vollfommen befugt und befähigt, diejen 
gen Abanderungen vorzunehmen, ohne welche freilich jede Verein 
barung mit Oefterreich undenkbar if. Daß ed fich hierbei zu ab 
lernächft um den Duell diefer Bebrängniffe, um die Paragraphen 
der Perfonalunion handelt, leuchtet ein. 

»Allerdings aber kann und muß man die fernere Frage auf 
werfen, ob, wenn diefer Stein ded Anftoßed weggeräumt worden, 
dann Defterreich allen übrigen Beftimmungen ſich anzufchließen ver 
möge, welche die andern Deutfchen Staaten für ſich als heilfam 
und nothwendig erkennen. Wenn nun Diefe Frage mit Nein be 
antwortet werden müßte, würde daraus folgen, daß jene Staaten 
fich der entfchiedenen Pflicht entziehen könnten, zu Der engem 
Verbindung zu gelangen, welche die vorwaltende Stimme der Ne 
tion fordert? Durchaus nicht. Man ordne die Reichöverfaflung I&, 
daß fie der unabweislich geftellten Aufgabe der Zeit genügt, ma 
behalte aber für Lande, die wie Deutfch » Defterreich , Limburg, 
Schleswig, zugleich Glieder außerdeutfcher Staatskörper find, in 
einzelnen Punkten Webergänge und Ausnahmen vor. Allerdings 
würde hierdurch innerhalb des Neichöverbanded eine engere De 
bindung neben einer weitern entftehen, aber es kann hierin eben 
wenig ein Widerfpruch im Begriffe gefunden werden, ald dark 
daß auch innerhalb jener engen Verbindung noc engere Verei 
fi) bilden, wie Ddiefed jest unter andern von den Thüringifäe 
Staaten in Auöficht geftellt wird. Sache einer billigen und ver 
fländigen Erwägung würde es bleiben, die Rechte am Reichsregi 
mente und an der Neichövertretung in richtigem Verhältniſſe zi 
den Pflichten feftzuftellen, welche jeded Glied übernommen hal 
Wenn erft die Wirklichkeit vor und liegen wirb, fo werben fid 
biefe Webergänge und Ausnahmen ald weit geringer erweifen, al 
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man fie. von abſtrakten Begriffen und Schulbefinitionen ausgehend, 
jest beurtheilt. 

»Mie ſchon gefagt, ich habe nicht die Abficht, neuerdings bar: 
gilegen, daß das Werd der Deutfchen Verfaſſung erft durch bie 
freie Zuftimmung der Einzelftaaten in ein lebenskraͤftiges Dafein 
Wergehen wird. Aber es kann auch für diejenigen, welche hierüber 
derer Meinung find, ein gewiſſes Interefie haben, zu überfehen, 
we fich, von jener Vorausſetzung ausgehend, der wirkliche Gang 
wird Verfaffungswerkes darftellen würde. 

»Der aus den Berathungen der Nationalverfammlung hervor: 
gangene Berfaffungsentwurf gehe, nachdem er in allen heilen 
[+ erften Lefung gekommen, an die Deutfchen Regierungen. Zu 

em Zwede fende jede Regierung einen hierzu beſonders ausge⸗ 
eäfteten Bevollmächtigten, wo möglich den Präfidenten ihres Mini: 
keriums, nach Frankfurt. Jeder derfelben fei bei einfacher Stim- 
menmehrheit zum Abfchluß ermächtigt, und der Termin der Be⸗ 
ſhlußfaſſung von vorneherein auf eine kurze Frift feftgeftellt. Bei 
dieſem Akte fei Die Defterreichifche Regierung wie jede andere nur 
mit ihrer eigenen Stimme betheilig. Der mit der Zuflimmung 
der Regierungen verfehene Entwurf gelange dann an bie Deflerrei- 
bihe Negierung um denfelben von ihrem befondberen Standpunfte 
md zu erwägen. Die Defterreichifche Regierung erkläre, in wel: 
ben Punkten fie eine Webergangdfrift ausbedingen müffe, welche 
andere hingegen fie mit dem Doppelverhältniß ihrer Deutfchen 
Bande überhaupt nicht vereinbar erachte. Auf Grund diefer Er: 
klärung würden die Bevollmächtigten der übrigen Regierungen ab: 
mwägen haben, welche befondere Befchränkungen für die Rechte 
Defterreich” 3 im Deutfchen Reiche hieraus hervorgehen. Beides 
wird der Gegenſtand eined Zuſatzartikels zu der Reichsverfaſſung. 
In dieſer Geftalt würde dann der Entwurf an die Nationalver- 
kmmlung zur zweiten Kefung zurüdgehen, von berfelben nach er= 
ſelgter Befchlußnahme publicirt und der Centralgewalt zur Aus⸗ 
ſührung überwiefen werden können. Zugleich aber werde zwiſchen 
dem Deutſchen Reiche und der Oeſterreichiſchen Monarchie ein 
Uniensvertrag auf völferrechtlicher Grundlage gefchloffen, der beiden 
Xheilen nicht blos Die vereinte Kraft zur Vertheidigung gegen jeden 
deind ſichert, ſondern auch alle Intereſſen in feinen Bereich zieht, 
die deſſen fähig ſind. Ein ſolches Bündniß wird eine nothwen⸗ 
u At. 17 
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dige Dauer haben, weil ed durch die Deutfch-Defterreichiigen Lande 
ein beiden Xheilen angehöriged Glied in fich fchließt. 

»Sch gebe vollkommen zu, daß der hier angebeutete Weg weder 
der kürzeſte noch der einfachfte iſt, beforge aber, daß die kürem . 
und einfachern nach langem Zeitverlufte und verderblichen Berwide 
lungen wieder zu jenem Wege zurüdführen werden. Daher be 
ich das Vertrauen in den patriotifchen Sinn des Reichsminiſteriumt, 
daß es beim wirklichen Eintritt in die Verhandlungen, allen Be 
dingungen derfelben Rechnung tragen werde, und finde Feine Be 
denken, daß ed ermächtiget werbe, zu geeigneter Zeit und im geeiß 
neter Weife mit der Defterreichifchen Regierung über dad Berhältug 
Defterreich’8 zu Deutfchland in Verhandlung zu treten. Bug 
aber lege ich ihm jene Betrachtungen an's Herz, damit nicht dal 
ſchwere Werk der Wiedergeburt unferd Baterlanded die Gegner im 
eignen Schooße finde. Wahrlich ed hat deren im Audlande genug; 
dem Einen mißfällt der Weg der hierher geführt, dem Andern bed ' 
mögliche NRefultat der Einigung, Manchem beides zugleich. . Laflen 
Sie und nicht erleben, daß wir dad Mögliche nicht errek 
hen, weil wir nad dem Unmöglichen greifen, daß mit 
das Deutfche Defterreih ganz einbüßen, weil wiret. 
ganz mit und verfhmelzen oder zu einer loſen Allianz. 
hberabfegen wollten. Hier fällt die Fältefte Berechnung mit 
der wärmften Herzensempfindung zufammen. Sch verlange, daß 
Deutfch : Defterreich beim Deutfchen Reiche bleibe, weil ich Deutid 
land liebe, ja ich verlange es ganz befonder& beöwegen, weil ih 
Preußen liebe !« 

Am 18. fprach ſich die Gentrenkorreöponden; mit Ungunft übe 
bie Rede aus. Ihr Hauptargument war, wenn man die Rath 
fchläge derfelben befolgen wollte, fo würde man — auf Def 
reich warten müffen, das fei aber der Tod der Deutfchen Einheit, 
und in welche Ferne würde der »Endpunkt unfers Werkes« dadurh 
hinausgerüdt werden! Als wenn die Einigung die Aufgabe.Ib 
Augenblids, der Theorie oder eined Verfaſſungsgeſetzes, hätte fer, 
im Raufche einer vorübergehenden Eraltation hätte zu Stante ge 
bracht werden Eönnen, fie, Die nur die Frucht einer längeren Zeit, 
vieler Erfahrung, ernften Strebend und großer Beharrlichkeit fein. 
konnte. Aber in ſolchen handgreiflihen und faft unbegreiflichen 
Irrthümern lebten jene Staatöweifen, und mit ihnen nur zu "Biele 
im Volke, die von denfelben noch mehr irre geleitet wurden, während 
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® wiederum die Frankfurter Gefebgeber beftärkten, die jeglichen 
Rath der Klugheit und Erfahrung Furzab von der Hand wiefen. 
88 bleibe nichts übrig als auf dem eingefchlagenen Wege fortzu- 
chreiten, wenn nicht beftimmt und fogleich das Verhältniß for⸗ 
uinlirt werden könne, welches ſowol Oeſterreich im Deutſchen 
hundesſtaate, worauf immer wieder Gewicht zu legen, erhalte, 
een Beftand der Defterreichifhen Gefammtmonardie fihre — 
We zärtliche Sorge für lebtre, während man den Hauptgrund der 
werden gegen Defterreih und der Behauptung, daß ed auf: 
eben werben müfle, Daraus hernahm, daß Defterreich feine Lande 
einem Gefammtftaat zuſammenſchließe. Am folgenden Tage 
ſich auch die minifterielle Zeitung vernehmen. Es bleibe am 
doch Faum ein Unterſchied zwifchen Radowitz und Gagern’s 
ramm, wenn er zugebe, ed werbe innerhalb ded Neichöver- 
tades eine engere Verbindung neben einer weiteren beflehen, nur 
RB Ausdrucd liege der Unterfchied — als wenn Radowitz Ideen 
der den weiteren Bund, in welchem Defterreich verbleibe, nicht 
le Errichtung eines Preußifchen Erbkaiſerthums im engeren Bunde 
Wgeichloffen hätten, und ald wenn Gagern’d Programm nicht 
ben hierauf gezielt, wenn fchon verſteckt und unklar über die Union 
nit Defterreich, die eben durch den Bundesſtaat mit dem Preußi- 
den Erbfaifer unmöglic wurde; nichtö weniger ald dag — wie 
Ne Reichöpartei nicht aufhörte zu rühmen — Gagern's Ausdruck 
er »klarſte und offenſte« gewefen wäre. 

Noch einmal am lebten Tage der Debatte (13. San.) ergriff 
dagern dad Wort. Er fprah uns theilmeid ganz aus dem 
deren. Man fand in feinen beiden Neben neue Gründe bes 
dertrauend zu ihm, neue Modifikationen feiner Anträge. Sie 
heinen ihm fehr ſchwer geworben zu fein. Borftellungen des 
mhalts, dag fonft Befreundete gegen ihn flimmen müßten, fo un: 
en fie es thäten, wenn er feine Erklärungen nicht modificire, 
orftellungen felbft von Mitgliedern des Minifteriumsd hatten nichts 
ver ihn vermocht. Man fagte damals, Londoner Briefe hätten 
n bewogen, worin ihm eröffnet worden, daß er die ihm aus 
ngland gekommenen Rathfchläge den Intentionen nicht ganz gemäß 
rſtanden oder auögeführt habe, fo zu fagen mit der Thür ins 
us gefallen fei. E& waren hin und her fo böfe Worte gefallen, 
: Zeidenfchaften und Gehäffigkeiten der Parteien und Landsmann⸗ 
aften waren heftig erregt. Haym gefteht, Vincke's Aeußerungen 


17* 


W Die Verhandlungen uͤber das miniſterielle Programm 


wären diesmal »nicht ohne verletzende Schärfe« (gegen die £ 
reicher nämlich) geweſen. Winde zunächft galt es, daß © 
damit begann, äußerfi nachdrücklich zu rügen, daß mar die Xı 
thien, die Zwietracht der verfchiedenen Volksſtämme, die alten 3 
der Deutfchen Einheit wieber heraufbefchworen. Er folgerte di 
dag man noch weit von der Einheit entfernt ſei. Er fagt 
Verfammlung,. die erſte Bedingung der Einheit fei benn du 
dag man Alle ald gleichbefreundet, verbrübert, berechtigt « 
Wenn die Verfammlung die Antipathien der Volksſtämme 
mit Macht nieberhalte, fo könne man die vorliegende Frage 
löfen, oder fie führe zum Bürgerfriege. Gerade aud den gem 
traurigen Erfahrungen leitete er her, daß man mit Deflerreich ı 
handeln müfle, damit Abweichungen und Mißverftändniffe 
tiefere Wurzeln faffen könnten, damit ihnen vielmehr rech 
vorgebeugt werde. Er zweifle noch nicht an dem glüdlichen E 
der einzuleitenden Unterhandlungen, er werde fich nicht irre m 
laſſen, werde fein perfönliched Verhältnig zu dem Manne, be 
Vertretung Defterreihd in Frankfurt anvertraut und dad au 
Erfolg der anzufnüpfenden Verhandlungen von Einfluß fei, 
vergiften lafien, werde fefthalten an dem Vorfage der Verſtändi 
an dem Vertrauen, daß Schmerling ihm entgegentommen v 
Er rechne auf die Befeitigung der Schwierigkeiten, die ber | 
digung und Verwirklichung des Verfaſſungswerkes entgegen 
könnten, jest mit etwad größerer Zuverficht ald noch an dem! 
an welchem er feine Anträge eingebracht. Defterreich habe, 
große, im Augenblid unendlich fchwere Aufgabe zu erfülle 
werde daher feine Stellung zu Deutfchland in ernfte, baldige, 
erwünfchten Löfung der Trage günftige Erwägung ziehen um 
traditionellen Politik des alten Defterreich’3 entfagen, einfehen 
Diplomatie allein nicht mehr außreiche, daß der Wille der X 
und beren Theilnahme bei der Beftimmung ihrer Geſchicke 
Macht geworden. Er widerfprac, fodann der Anfiht, wonat 
einheitliche Bundesſtaat wie auf einer tabula rasa errichtet w 
folte. Er erklärte, daß er fi auf den Boden der Thatfi 
nämlich des zu refpektirenden Beftehens der Staaten ftelle. 

glaubten Hoffnung ſchöpfen zu dürfen, daß fich bei ihm ei 
was und ald die richtige Einficht erſchien. Doc wir fahen n 
eine Verblendung ded Idealismus darin und Manchen überke 
gleich einem Gefühle, wie wenn ein Waghalſiger fih in @ 
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begiebt, als er die durch ben Ausgang fehr bemerfenswerth ge: 
wordenen, Worte fprach, welche lebhaften Beifall ben Gentren 
mb der Linken, hier aber zum Theil auch Gezifch und zulest Unruhe 
evorriefen: ꝛIch mache nicht Anfpruch darauf Prophet zu fein, 
mb weiß nicht, wie diefe Frage endlich gelöft werden wird. Das 
ber halte ich für meine und unfere Pflicht, und diefe Pflicht werde 
h erfüllen, daß ich vor der Nation auöfpreche, was ich als bie 
hedingungen erachte, unter denen bei den gegebenen Verhältniffen 
MEinheit, der ſtarke Bundesftaat hergeftellt werden Tann; wird 
s.fo nicht hergeftellt, nun dann, fo find wir für die Verwirklichung 
nicht reif; Die allein praktiſche Idee wird fich in der öffent: 
Meinung weiter Bahn brechen, und nach uns, vielleicht aber- 
hligen ſtarken Erfchütterungen wird ed bann Andere geben, bie 
Is Aufgabe zu löfen nochmals verfuchen werden. Noch aber ver: 
Weifle ich nicht an der Löfung dieſer Aufgabe, noch aber weiß ich, 
«8 wir nicht aller Sympathie fo ledig find, wie man fi) bemüht 
6 bei jeder Gelegenheit darzuftellen. Aber die großen Schwierigkeiten 
er Loͤſung, fie find mir nicht entgangen, und ich bin darüber nicht 
eblendet, meine Hoffnung ift nicht eine unbebingte, eine blind 
md rückſichtslos vorwärts flrebende.. Wohl bedarf e8 des Zufam: 
wenwirkend, wohl bedarf es noch einmal der Wiederbelebung des 
Beifted in dieſer Verſammlung, der bei unferem Zufammentritt hier 
Mwaltet hat, und wenn wir dann endlich zu dem entfcheidenden' 
lugenblicke gefommen find, ich bin überzeugt, auch auf diefer 
Seite (zur Linken gewandt), wo nicht die Principien, bie wir 
uireten, getheilt werben, bei der entfheidenden That, 
nenn es gilt, das Werk zu vollenden, Sie werben 
and nicht verlaffen.e 
Mie die Linke ihm Lob gefpendet durch Venedey's Mund, fo 
rat er ihr jetzt abermals einen einladenden Schritt entgegen. Welch 
in Sefchrei follte erhoben werden, ald nach einiger Zeit Aehnliches 
om Welcker gefhah! Er fagte welter: zunächſt iſt die Frage zu 
ken ob Defterreich in den Bundesſtaat eintreten kann? Wenn der 
Kne und entfchiedne Wille Defterreich& bargethan wird, mit feinen 
Yentfchen Provinzen in den Verfaſſungsſtaat einzutreten, den wir 
it den Eigenfchaften des Bundesſtaats zu bilden im Begriff flehen, 
mn würde ich eben fo offen Die Hand dazu bieten, und ich würde 
für die befte That meines Lebens betrachten, wenn ich auch nur 
Geringes dazu hätte beizutragen vermocht. Allein es iſt Schwer 
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nigften Eindrud. Man brachte herum und wiederholt heute noch 
ald wenn ed die audgemachtefte Tchatfache wäre, Schmerling hak 
damald die Koalition der Defterreicher mit ber Linken zu organik 
ren gefucht. Allein gerade umgekehrt bemühete er fich eifrigft, fein 
Landdleute in dem Sinne feiner eben angeführten Meinungsiue 
rungen zu flimmen und die Leidenfchaft zu mäßigen, in melde fk 
durch die Behandlung, welche fie erfuhren, ſehr natürlich geriethen 
Daſſelbe ließen fih Mehrere von und fort und fort angelegen fein, ip 
bem fie befliffen den Standpunkt der Gegenpartei vorftellig machten 
und deren Verfahren daraus erklärten, bamit es den Oefterreichern mis 
der gehäfftg erfcheine. Ich bin im Stande und ed gehört hierha 
den Schluß einer Depefche Schmerling’d an den Fürften Schw 
zenberg wörtlich mitzutheilen. Völlig übereinfiimmend mit Teina 
fonftigen Aeußerungen, wie man fie ſtets von ihm börte und mi 
feinem ganzen Verhalten, lautete der Schluß jener Depeſche: 
»Ebenjo kann eine Allianz mit ber Linken im Allgemeinen ode 
mit der ultramontanen Partei nie in dem wohlverflandenen Inte 
eſſe Oeſterreichs fein, daher ich nicht allein meiner Weberzeugum 
nach, fondern wie ich überzeugt bin, übereinftimmend mit ben I» 
fichten der Faiferlichen Regierung, ein ſolches Bündniß nie, auf 
vorübergehend nicht, einzugehen gefonnen bin.« Das Schreiben 
welches fo ſchloß, war vom 4. batirt, Gagern's Schreiben mit be! 
Lockſpeiſe für die Linke vom 5., wie wir und erinnern. Ich glau 
mit Sicherheit annehmen zu dürfen, daß Schmerling's Aeußerum 
gen doch wenigfiend Einige beflimmten, für dad Minifterium 
zu votiren, und das Miniftertum fiel, wenn ihre Stimmen gefeht 
hätten. Unter feiner Mitwirkung wurde ber Antrag abgelehnt, bie 
Sache unter und zur Parteifrage zu machen. Die Entfcheibung 
erfolgte no am 13. Unfer aud dem Parifer Hofe eingebrachter 
Vorſchlag Fam nicht zur Abftimmung, weil der Antrag der Aub⸗ 
fhußminderheit mit Wulffen's Zufage zuerft dazu gelangte ud 
in folgender Faffung angenommen wurde: »Die ‚bobe Natimals 
Verfammlung wolle dem Reichsminiſterium die in der Vorlage 
vom 18. December 1848 — modificirt durch das Schreiben vom 
5. Januar 1849 und erläutert durch die Erklärung bes Minifer- 
präfidenten in der Sikung vom 11. d. M. — erbetene Ermädti 
gung ertheilen.« Es hatten dawider 224, dafür 261 geftimmt, die 
Klubs Landsberg, Augsburger Hof, Kafino, die meiften Mitglieder 
von Milani und dem Würtemberger Hofe, ein Theil ber Weſtend⸗ 
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Reh und Beneften) wieberhole im Weſentlichen die Motive des 
Programms vom 18. December und ertheile Sagern Die geforberte 
Ermächtigung, wogegen der Antrag ded Parifer Hofes eine Wers 
mättlung verſuche, »für welche freilich in diefer Angelegenheit kaum 
Dies fein dürfte.« Einzelne nahmen dad vornehm⸗geringſchaͤtzige 
Bezeigen der Gentren gegen und. nicht mit bem geblihrenben Stois 
hömus auf. Es entzog dem Miniſterium ein paar Stimmen: ber 
Migenannten Fraktion, hätte ihn, wie wir fogleich fehen werben, 
We noch ein paar entziehen dürfen, und bad Minifterium mußte 
Büreten..: Es gelang mir; einige Erzürnte durch Bureden zu bes 
wichtigen. Indeß wurde ich bald fehr umficher darüber ob ich 
it meiner Befliffenheit Recht gethan.. Das: Gewiffe war, baß fie 
Kmeiner ‚Partei geſcholten wurde, i in der andern wenig Anerken⸗ 
kung fand. - 

Im Parifer Hofe herrſchte bis zum Anfange: der. Berhanbiun 
enbie Anſicht vor, das Minifterium.fallen zu laſſen. Sie wurde am 
hafteſten von Welder verteidigt. Er fuchte nachbrüdlich geltend 
w machen, daß Gagern's Ideen vom engen. und weitern Bunde 
an; unpraktiſch und illuſoriſch ſeien, daß nur ein Thor daran 
enken könne, Oeſterreich werde in eine liebreiche, uns erwuͤnſchte 
Bebindung mit Deutfchland’.treten, wenn es hinauskomplimentirt 
derde, wenn man ihm: burch die Errichtung eines Kaiſerthums un: · 
er Preußiſcher Erblichkeit das Thor für immer ſchließe und eine 
Handlung begehe, die als Kriegserklärung von ihm werde angeſe⸗ 
von werben; daß Gagern nichts und wieder nichts Anderes beab⸗ 
bätige, daß er mit feinen Kollegen alle Mittel dafür aufbieten 
Werde, welche ihm in der minifteriellen Stellung zu. Gebot: fiehen 
würden; baß es auf nichts mehr und weniger ankomme, als 
wf dad Gelingen eined Deutfchland ſpaltenden und verberbenben 
Plans, wogegen nicht bloß perfönliche Vorliebe für Gagern und 
xfien Kollegen im Minifterium, fondern auch die NRüdficht gar 
ht in Anschlag kommen könne und bürfe, welche man auf N 
viefiichen oder vermeinten Nachtheile zu. nehmen geneigt -fei, die 
m dem Zurüdtreten bed dermaligen Reichsminiſteriums hervorge⸗ 
u ‚möchten. Weiter wurde geſagt: Rückſichten nehmen, wo man 
zmit einer rückſichtsloſen Partei zu thun hat, iſt eine arge Thor⸗ 
Ht. Indem die Gegenpartei im Reichsminiſterium fitzt, wird ihr 
m gewillen fehr wichtigen Vorgängen- früher oder ausſchließlich 
unbe, vermag fie ums fo ‚mehr in Berlin dipkomatifche "Gebet als 
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zufeben , liegt e& in ihrer Hand, in maniherlei iſe auf die Re I 
gierungen einzuwirken und fie wird ed thun wie let ber Grunk 
rechte- Angelegenheit. Es ift eine Halbheit, dad Berfaflungsproict 
durch Modifikationen annehmbar machen wollen und dieſes Mic 
fierium im Amte belaffen, d. h. die weitere Werfolgung bed Kaiſch 
pland dulden und ermuthigen, ftatt ihr durch Befeitigumg bed M 
nifteriumd ein Ende zu machen, woran die Gegenpartei, wenn & 
gefchiebt, erfehen wird, daß fie nicht durchzudringen im Stande i 
Um fo mehr muß ihr das Heft entwunden werden, ba biefe ci: 
fo unfähigen ald gerühmten Staatömänner Alles verberben we 
den. Schon aus dem ganzen Verhalten der Gegner ift zu entmd 
men, wie groß der Gewinn, ber ihnen durch Annahme bes mi 
fteriellen Programm zufallen wird. Sie betrachten biefelbe tm 
Gagern's erzwungener Anerkennung, daß man Defterreich die The 
nahme nicht wehren könne, ald eine vorläufige Entfcheidung fr 
den Ausfchluß deffelben, den »Bundesflaate, ben Preußifchen Aa 
fer. Sie werde die Annahme ded Programm überall fo darſt 
len und viele Schwanfende in und außer der National : Verfaum 
lung dadurch berüberziehen. Sie werden, neu ermutbigt, mit ver 
doppelter Anftrengung die Berfaflung in ihrem Sinne feftzufteie 
-fuchen , alfo dabei noch viel weniger Rüdficht auf Defterreich nd 
men und um fo weiter wird eine Verfländigung mit letterem bie 
audgerüdt. Es kann fich dann überhaupt auf die Verfaſſung nik 
einlaffen, kaum bleibt ihm möglich, mit Vorſchlägen heraudzute 
ten, wie ed fie fonft machen könnte, ed wird in feiner zuwartender 
Stellung verharren und zulest fein Veto einlegen. Zür Preußen 
wird eine Lodung hingeworfen, ed wirb der Verfuchung fee 
widerftehen können, fehr wahrfcheinlich fich aber auch nicht gerabge 
mit Oeſterreich verfeinden wollen. Der Audgang kann nur W 
fein, daß die National-Berfammlung nichtd zu Stande bringt, me 
über die Regierungen fich vereinigen können oder was im Welk 
allgemeinen Beifall findet, wir werben bier Agitation haben, Wr 
rend von der anderen Seite die Diplomatie fih mehr und c 
einmifcht, und der Wirrwarr, der aus dem Allen erfolgen muß # 
unabfehbar. Die Gegner triumphiren bereitd übermüthig und bi 
nend, fagten insbefondere Defterreicher und Baiern; fie beredimf 
fon die Mehrheit, welche fie ihrer Meinung nach unfehlbar c 
langen werden und veranfchlagen diefelbe um fo höher, indem # 
Miene machen, und in der Minderheit gar nicht mehr meikgugdäiel. 
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50 ftellen fie unfer gutes Recht in Frage, und fie werben uns ausfchlie: 
kn, fobald fie können: fo wenig gebenken fie unferer Intereffen 
mb Wünfche, fo gänzlich geht bei ihnen bie Einheitöbegeifterung 
nd der Eintrachtöfinn im Preußifchen oder norbbeutfchen Partiku⸗ 
kimus und im Parteifanatiömud unter, daß fie über unfern be: 
wrftehenden Audfchluß wie über einen Sieg jubeln, woneben fie 
ſih ald die Alleinpatrioten gebärden und und. ald Partikulariften 
ud Feinde Deutfchlands und der Deutfchen Wohlfahrt verfchreien 
W anfeinden. Sollten wir ihnen "helfen zu ihren vaterlandver- 
keblichen Plänen, bei ihren gehäffigen, ganz verkehrten und unpa⸗ 
kitifchen Gefinnungen und Unternehmungen? So wie die Sache 
kht, fagten wieder Andere, liegt in ihr gar kein Grund vor, bie 
Benehmigung ber minifteriellen Anträge zu einer Kabinetöfrage zu 
schen, und man kann nur bie ganz verwerfliche Abficht darin 
atdecden, zur Entfcheidung einer der wichtigften, der allerwichtigften 
nter den Verfaffungdfragen, zur Entfcheidung über Gegenwart und 
ubunft Deutfchlands im Sinne ded Minifterpräfidenten die perfön- 
he Sreundfchaft für diefen oder die ehrenmwerthe Scheu auszubeu⸗ 
N, durch eine Abftimmung wider ihn augenblidliche Verwickelun⸗ 
m und Störungen herbeizuführen. Xreten folche ein, fo ift feine 
steiffinnigfeit, fein Verſuch daran Schuld, in folcher Weife mos 
zifhen Zwang auszuüben, und nicht wir, fondern die haben fie 
ı verantworten, die durch Uebertreibungen die Dinge in biefe Lage 
bracht und zufehen mögen, wie fie fie durch falfched Pathos, 
Ihrafenfülle und Großfprecherei wieder zurecht bringen. 

Andere deuteten Gagern’d Aeußerungen nad perfünlicher Zus 
eigung gegen ihn oder nach ihren Wünfchen und Hoffnungen fo 
ünftig ald möglich in ihrem Sinne, vertrauten feiner Ehrenhaftig: 
et und noch immer wenigſtens theilmeid feiner politifchen Befähi⸗ 
ung. Er hatte fo freundliche Gefinnungen gegen Defterreich aus⸗ 
eiprochen, man durfte nach manchem guten Worte aus feinem 
Runde erwarten, daß er Webertreibungen meiden, das Mögliche und 
Praktiiche ind Auge faflen werde. Dadurch ſchwand manches Be: 
wen. Daneben fchredte der Gedanke, in Gemeinfchaft mit den 
Rehifalen ein Miniflerium zu flürzen, das aus der alten konſerva⸗ 
wen Mehrheit hervorgegangen war, die Frage, was denn hernach 
verden folle? zumal da von der linken Seite nicht zu hoffen war, 
RB fie auf die gemäßigten Verfaffungsideen eingehen werde, deren 
Berfolg ganz allein hätte erwarten laſſen, daß das Deflerreichifche 

u. Abthi. 18 
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Kabinet der Frankfurter. Verſammlung entgegenlommen wer. 
Darauf wurde freilih in unferm Kreife erwibert: das if unſere 
Sache nicht — man braucht nach diefem nicht auf ein radikale 
Minifterium zu kommen — ed ift auch ein aus Nichtmitglievern 
der Nationale Berfammlung gebildete möglich .— daß die derma 
ligen Mitglieder des Minifteriumsd fich allein für möglich halten und 
bag fie für allein möglich gehalten werben, tft Einbildung und 
Aberglaube. Man wendete hiergegen wiederum Manches ein un 
verließ fih auf Ein und das Andre dad nicht Stich hielt. Di 
eigentlich entfcheidenden Gründe für die minifteriellen Anträge g 
flimmen lagen bei Mehrern von uns in folgender Erwägung. M 
Ueberfpanntheit und Unfruchtbarkeit der Ideen über. die zu errich 
tende Verfaflung, fagten fie, ift in der National:Berfammlung # 
verbreitet und fo unaustilgbar, die Leidenfchaft, der Eigenfinn und 
der Hader, die Uneinigkeit und bie Parteiungen haben fo tief ge 
griffen, daß die National-Berfammlung, fich felbft überlaffen, nit 
fchaffen wird. Die Kaiferpartei läßt nun und nimmer von ihren 
Projeft und doc ift ohne und gegen fie die Durchführung eine 
andern unmöglich. Sie befindet fich völlig in der Stimmung, wen 
fie ihren Willen nicht erhält, jeden andern Plan zu vereiteln. (%e 
fie einen folchen zuläßt, wird fie fo operiren daß gar nichtd zu Stande 
kommt. Che fie von dem ihrigen zurüdtritt,, wird fie fich mit be 
Linken verbünden, und wollten wir felbft ihr darin’ vorangehen, ſe 
würde fie uns überholen und Konceffionen machen, die wir nicht 
machen können und werden. Sie wird fich zehn Mal cher bei 
Linken nähern und deren Zorberungen zugefiehen ald und, ben 
was wir für dad Geeignete halten »ähnelt« dem alten Bundedtage 
und ift ihr dad Berhaßtefte von Allem. Sie ift fo erhigt und m 
billig und rüdfichtölos, daß fie auch auf die Gefahr aller denkbaren 
Berwidelungen und Zerrüttungen, auf die Gefahr des fichern Ber 
derbs fchlechterdings Fein Minifterium zu Beſtand gelangen laſſen, 
Daß fie auch einem der VBerfammlung nicht entnommenen und en 
fi) noch fo unanfechtbaren, felbft nur vorerſt, fo fehr dies ab 
durch Eoyalität geboten fein mag, »fair play« nicht geben wib. 
Wie die Sachen ftehen ift lediglich das dringendſte Exforberaif 
des Moments ind Auge zu fallen und ed befteht darin, daß ba 
nöthige Friede zur Zortfeßung der Verfaſſungsberathungen möglich] 
bewahrt bleibt und Störungen abgewendet werben, die fofort Alldl 
in Frage ftellen und das größere Uebel fein würden. — Es Tan 
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daß gerade auch Schmerling fich dahin auöfprach, wir möch⸗ 
s Minifterium nicht fallen laffen. Er fah alle diefe Dinge 
erhältnigmäßig leichtem Blute an. Was man denn wolle? 
agern’fche Partei fehe die Verfaſſung, wie fie in erfter Lefung 
ymmen voorden, ald bereits feftgeftelt und Defterreich fchon 
gut al3 audgefchloffen an; allein es flehe eine zweite -Lefung 
das Verfaffungsprojekt fei unreif und undurdhführbar, laufe 
nen centralifirten Staat hinaus, für den nicht einmal, die 
‚eit des Deutfhen Volkes geftimmt fei, für defien wirkliche 
tung ed ſich nicht erheben werde; Oeſterreich fei mächtig 
‚ die Abficht ed moralifh zum Austritt zu nöthigen oder 
Verfaſſungs-Beſtimmungen audzufchließen zu vereiteln; das 
nfhe Programm und das Schreiben an den Ausfhuß und 
Beriht bewiefen nur, dag man in Frankfurt den Punkt 
zu treffen wiffe, worauf ed ankomme, daß man fich nuglos 
ite und wie weitfchweifig man Gefchäfte mache, dad zehn 
Sefagte wieder und wieder vorbringend; ed habe fich einfach 
gehandelt, ob das Neichöminifterium und die National-Ver: 
ung eine Frage zu beantworten im Stande feien, die nur 
reich beantworten könne und bereit beantwortet habe: ob es 
s austretend aus dem zu errichtenden Bundesſtaat betrachte? 
3erhandlungen hätten abermald nur ein traurige® Schaufpiel 
her Unreife dargeboten; dad Ergebniß, dad mit folcher Hitze 
t werde, beftehend in der Annahme der Minoritätsanträge, 
gut wie Feind; Gagern habe fein urfprünglich gegen Oeſter⸗ 
gerichteted Programm fo geändert und ändern müflen, daß 
: feine Schärfe verloren und faft ald zurüdigenommen anzu: 
ſei. 3u dem wad er jest forbre, bebürfe ed Faum einer 
htigung. Die Oppofition der Defterreichifchen Abgeordneten 
das Minifterium, die fie fortfebten, weil ihnen letzteres feind⸗ 
jegen Defterreich erfcheine, ihre Abneigung ihm die geforderte 
htigung zu ertheilen, habe Feinen rechten Zwed mehr. Er 
ne Perfon werde fich freilich des Abſtimmens enthalten; für 
Rinifterium zu flimmen werde ihm nicht zuzumuthen fein, 
gegen Gagern möge er auch nicht votiren, da er mit ihm 
deln folle und da Gagern ein volles Vertrauen zu ihm aus⸗ 
chen habe. | 

Inbedingt konnten wir damit nicht einverflanden fein. Auf 
tehrzahl feiner Defterreichifchen Landsleute machte ed am we: 


18* 


376 Die Verhandlungen über das minifkerielle Programm 


nigften Eindrud. Man brachte herum und wieberholt heute 
ald wenn e3 die audgemachtefte Thatfache wäre, Schmerling 
damals die Koalition der Defterreicher mit der Linken zu orx 
‚ ven gefucht. Allein gerade umgekehrt bemühete er fich eifrigft, 
Landsleute in dem Sinne feiner eben angeführten Meinung: 
rungen zu flimmen und die Leidenfchaft zu mäßigen, in wel 
durch die Behandlung, welche fie erfuhren, fehr natürlich geri 
Daſſelbe ließen ſich Mehrere von und fort und fort angelegen fei 
dem fie befliffen den Standpunkt der Gegenpartei vorftellig mı 
und deren Verfahren Daraus erflärten, Damit es ben Defterreicher: 
der gehäffig erfcheine. Ich bin im Stande und ed gehört hi 
den Schluß einer Depeſche Schmerling’d an den Fürften Sc 
zenberg wörtlich mitzutheilen. Völlig übereinflimmend mit 
fonftigen Aeußerungen, wie man fie ſtets von ihm hörte un 
feinem ganzen Verhalten, lautete der Schluß jener Dep 
»Ebenfo Tann eine Allianz mit der Linken im Allgemeinen 
mit der ultramontanen Partei nie in dem wohlverftandenen | 
efie Defterreich& fein, daher ich nicht allein meiner Weberzei 
nach, fondern wie ich überzeugt bin, übereinftimmend mit dei 
fihten der Fatferlichen Regierung, ein ſolches Bündniß nie, 
vorübergehend nicht, einzugehen gefonnen bin.« Dad Schr 
welches fo fehloß, war vom 4. datirt, Gagern's Schreiben m 
Lodfpeife für die Linte vom 5., wie wir und erinnern. Sch g 
mit Sicherheit annehmen zu Dürfen, daß Schmerling’8 Aeuf 
gen doch wenigſtens Einige beflimmten, für dad Minifl 
zu votiren, und das Miniftertum fiel, wenn ihre Stimmen g 
hätten. Unter feiner Mitwirfung wurde der Antrag abgelehn 
Sache unter und zur Parteifrage zu machen. Die Entfche 
erfoigte no) am 13. Unfer aus bem Parifer Hofe eingebr 
Vorſchlag Fam nicht zur Abflimmung, weil der Antrag der 
fhußminderheit mit Wulffen’d Zuſatze zuerft dazu gelangte 
in folgender Faffung angenommen wurde: »Die hohe Nat 
Berfammlung wolle dem Heichöminifterium die in der Xi 
vom 18. December 18438 — modificirt durch das Schreiben 
9. Sanuar 1849 und erläutert durch die Erklärung des Mü 
präfidenten in der Sitzung vom 11. d. M. — erbetene Erm 
gung ertheilen.«e Es hatten dawider 224, dafür 261 geflimm 
Klubd Landsberg, Augsburger Hof, Kafino, die meiften Mitg 
von Milani und dem Würtemberger Hofe, ein Theil der We 


— 


vom 11. — 13. Januar. 97 


halle, und fiebzehn aud dem Parifer Hofe, denen fi) noch ein 
war Stimmen derer, welche keinem Klub angehörten und die mit 
und zu gehen pflegten, anfchlofien. Einige Mitglieder unferer Gefell- 
fhaft enthielten fich) der Abſtimmung *), unter ihnen auch Welder, 
der fich noch. unmittelbar vor derfelben entfernte, wovon ich felbft 
Beuge war. Er ift unter den Verneinenden aufgeführt, weil der 
de Namen ablefende Sekretär ein Nein zu hören glaubte, dad 
wc wirklich von Semandem gerufen zu fein fcheint. In jedem 
Wille gaben unfere Stimmen den Entfcheid für dad Minifterium. 
E war nur wibrig, wenn die Sagern’fche Partei fofort wegen 
der dem Miniftertum gewonnenen Mehrheit fich berühmte, ald wäre 
Wefelbe Durch ihr Verdienſt und nicht durch unfere Nachgiebigkeit 
gewonnen, oder wenn fie (Haym 213) noch heute diefe Mehrheit 
Mark und anfehnlih genug« nennt in Erwägung bed »nothwen: 
digen Ausfalls aller Defterreichifchen Stimmen.« Mit demfelben 
Keht hätten die Defterreicher den Ausfall der Preußifchen Stim⸗ 
men ald der Stimmen von Betheiligten behaupten Tönnen. Die 
Befterreichifchen Stimmen zählten mit dem völligften Recht und 
wurden gezählt, und hätten Schmerling, Deym u. f. w. bie ihri- 
gen gegen das Minifterium abgegeben, fo_fiel daſſelbe tro& des ans 
geblihen Ausfalles der Defterreichifchen Stimmen. Ihn behaupten, 
war eine arge Nücdkfichtlofigkeit gegenüber dem rüdfichtvollen Be: 
schmen jener Defterreicher, welche Bedingung des minifteriellen 
ieges gewefen. Haym (213) nennt die Bedeutung diefer parla- 
mentarifchen Entfcheidung »unermeßlich«; ihre Wirkungen reichten 
weit in die Zukunft. Es wurde auch damals fehr wohl erkannt. 
Bir wußten genau genug, wie viel unfer Vertrauen zu Gagern’s 
Redlichkeit bedeutete, welch ein Opfer wir dem Frieden, ‚zunächft 





*) Schmerling, Gfpan, Obrift Mayern. Abmwefend von ben Unfern waren 
auch noch Edel, Grundner, Thinnes (Baiern), Möring, Raſſl, Schuler 
(Defterreiher). So viel ich mid) jedoch entfinne, befanden ſich dieſe leg: 
tern wenigftens zum Theil nicht in Frankfurt. Der Abflimmung enthiels 
ten ſich ausdruͤcklich auch die Deflerreihifchen Abgeordneten Graf Deym, 
Pretis, Rößler, Schreiner, Andere wie Mühlfeldt waren abwefend. Es 

- tt nahezu, doch nicht völlig richtig, daß, wie ed Wurm angibt, alle Des 
ferreicher außer fünf gegen das Miniſterium geftimmt hätten. Lnter 
den Zehlenden, von denen fi annehmen läßt, daß fie wenigſtens ihrers 
ſeits zum Fall deffelben nicht mitwirken wollten, befanden ng auch no 
Bally, Bothmer, Detmold, Rabowig u. a. 
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dem parlamentarifchen Frieden brachten. Wir wurden für unfer 
Mäßigung und Selbftbeherrfchung mißhandelt. Es war um jo m 
verantwortlicher, da in der Gegenpartei das Vorhandenfein der Iek 
tern erfannt wurde. Wir veranfchlagen, hieß ed in ber Gentren 
korrespondenz am folgenden Tage, die erlangte Mehrheit um fi 
höher, da die Beantwortung der Frage »dem Gefühle Bieler ge 
wiß fehr ſchwer, zum Theil zu fchwer gefallen iſte So war di 
was und Zuflimmende im Parifer Hofe betrifft. Wir wußten, ta 
wir bie Entfcheidung in der Hand hatten und waren und unfey 
ganzen Verantwortlichfeit bewußt. Ich möchte, Alles erwog 
jest glauben, daß wir bei unferm Entichluß doch Unredht hatte 
Mir reichten mit Ausnahme von Zweien, bie wol nur zufüll 
nicht unterfchrieben, die nachflehende Erklärung und bezüglich Be 
wahrung ein: | 

»Die Unterzeichneten, welche für den Antrag der Minor 
des Ausfchufles mit dem von dem Abgeordneten Wulffen we 
gefchlagenen Zufage geftimmt haben, erklären hiermit, daß fie ke 
neöwegd den biefem Antrage voraudgefchidten Srünben beipflicte 
wollten ; 

Bielmehr glauben fie, daß die Ertheilung der vom Reichsm 
niftertum nachgefuchten Ermächtigung hauptfächlich um deswile 
weiter nicht zu beanflanden fei, weil 

1) aus dem Schreiben des Reichsminiſteriums an Herrn Kird 
geßner vom 5. d. M. erhellt, wie dad Miniflerium Die in feine 
Programm vom 18. December v. 3. audgefprochene Vorausſetzun 
dag Defterreich in den zu errichtenden Deutfchen Bundesſtaat w 
der eintreten wolle noch Fünne, fallen gelaffen hat, fo wie 

2) in Erwägung, daß die von dem Präfidenten bed Reid: 
minifterrath8 in der Sikung vom 11. d. M. von der Tribüne he 
abgegebenen Erläuterungen und Zuficherungen zu der Annahme b 
vechtigen, daß dad Minifterium Alles aufbieten werbe, um d 
Schwierigkeiten, welche dem Verbleiben Defterreich8 im Deutfht 
Reichsverbande entgegenftehen, zu befeitigen.« Welder legte m 
ehe die Abftimmung ihren Anfang nahm, eine Erklärung vor, weil 
die Voraudfegungen enthielt, unter welchen er feinerfeits gene 
fei, für die minifterielen Anträge zu votiren. Wir Tonnten m 
nicht anfchliegen, weil namentlih am Ende gar zu feharf audg 
fprochen war, daß Defterreich felbfiverftändlich unter keinen Ih 
fländen aufgegeben und von Deutfchland getrennt werben duͤr 
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Dagegen war ihm wieder unfre Erflärung in Beziehung auf Oeſter⸗ 
eich zu unentichieben. In ber Deutfchen Zeitung lad man: »Den 
Ausſchlag für den Defterreihifhen Beſchluß gaben übrigens Die 
- Stimmen bed Parifer Hofd. Wir dürfen den Männern ber 
genannten Partei unfern anerfennenden Dank dafür nicht vorent- 
‚kalten, daß ihre Waterlandöltebe im entfcheidenden Augenblide mäch⸗ 
tiger war ald jebe welfifche Neigung und als jedes Fatholifche Be⸗ 
- binlen gegen bad Kaifertbum ber vorzugdweife proteftantifchen 
| Sweidrittheile Deutſchlands. Ihnen weſentlich iſt's zuzufchreiben, 
Eh wir endlich von ber ‚idealen und geographifchen Auffaffung 
Deutſchlands, an ber unfre Zukunft gefcheitert wäre, ben erften 
Schritt zu einer praftifchen und flaatlichen Geflaltung hin thun 
Flennten. Daß Herr Jürgens von Stabt-Dldendorf, daß Herr 
Ambroſch von Breslau, Braun von Bonn, Junkmann aus 
Beſtphalen, daß die Herren Schalten, Schlüter, Edart aus 
She, Cornelius u. f. w. ihre Stimmen für den Wulffen'ſchen 
Antrag in die Wagfchale legten, bedingte den Sieg. Zugleich ifl 
und das Verfahren des Parifer Hofs eine fihere Gewähr für feine 
“ Binftige Haltung. Denn je zäher fowohl die dort vertretenen Be: 
griffe ald Perfonen find, defto fefter iſt auf fie zu bauen, daß fie 
der einmal eingefchlagenen Richtung treu bleiben. Weiter hieß es 
dann, man werde ein Deutfched Reich herftellen, dem Deſterreich 
aber nicht die Macht fehlen werde u. f. f.; ald wenn wir nunmehr 
als derfelben Anficht gehörend anzufehen wären. Man wollte uns 
gewinnen, aber biefe belobende Mißdeutung unferer Beweggründe 
und Adfichten, dies Streiheln war doch gar zu plump, von ber 
widerwärtigften Art, ein Stüd bed politiſchen Jeſuitismus, ber 
niht aufhörte, die angeblichen Sünden ber Ultramontanen u. f. w. 
zu verklagen und diejenigen, welche ber Preupenpartei entgegenftan, 
den, durch verdächtigende Infinuationen und die gehäffigflen Unter: 
Relungen zu bekämpfen. Ich habe nur in fehr wenigen Zällen 
dawider eingeredet, wenn bie Taiferlichen Blätter dußerfi Meintich, 
aͤußerſt gehäffig und unwahr von mir, meinen Parteigenoffen oder 
den Flugblättern ſprachen. Diefed Mal ließ ih in den letzteren 
(M 5) eine kurze Verwahrung abdruden *). 





9) Der (den Parifer Hof ſtets falſch beurthellende) Koreesponbent belobt 
das Benehmen und inöbefondere einen Theil der Mitglieber beffeiben. 
Allein »man fühlt die Abfiht, und man IM vorkimmte Mic Beitung 
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Erwähnung verdient €. M. Arndt's Stellung und Berhik 
ten bei diefen Vorgängen. Er war ganz gewonnen von den Prew 
ßiſch⸗kaiſerlichen. Als er bei ber Abflimmung fein Ja audfprag 
wurde von der linken Seite her höhnend gerufen: 2das ganz 
Deutfchland fol ed fein!« Den vorlauten Spötter traf der Dr 
nungsruf ded Vorfigenden. Am 19. fprach fi Arndt in be 
Deutfchen Zeitung aus, mild, ehrlich, enthufiaftifch für Preuße, 
der Phantafie wie dem Gefühl großen Raum geflattend. Er weils 
den Defterreichern den »überwallenden Zorn« gern verzeihen, def 
— Defterreich werde ja gar nicht ausgeſchieden. Schreite m 
Deutfchland in Freiheit, Macht und Ruhm voran, fo werde Des 
reich von Sehnfucht ergriffen nach dem Lichtmittelpunfte, ind Ber 
terhaus zurüdkehren, und mit den Defterreichern würden ned 
mehre lange abgefchiedene Söhne wieber eintreten, die Schweiz, 
Belgier, Eifäffer, Holländer. Mit folhen Phantasmen fuchte @ 
fih und Andre zu tröften und einen Schleier über ben Schabes 
der gegenwärtigen Scheidung zu werfen, während ber Korreöpen 
dent vom Rhein in derfelben Nummer aufforderte, die Zrennum 
»freudig und ohne Krofobilläthränene zu vollziehen, während dab 
Organ, deſſen fi) Arndt zu feiner befänftigenden Anfprache be 
diente, fort und fort deſto gehäffiger über und wider Defterreih 
fi) audlieg und die SDefterreichifchen Abgeordneten Schalt um 
hudelte, und zwar fo, daß feine Inveltiven ein wahrhaft abihew 
liches Gemifch waren von Haß, Bitterkeit und Leidenfchaftlichket 
und von widerſpruchvoller Rabulifterei, Werlogenheit und Perfibi 
So oft, fo unummwunden und rüdfichtölos wie Die Deutfche * 
hatte kein anderes Blatt auf die Ausſcheidung Oeſterreichs, auf 
Sefthalten an den 68. 2 und 3 in der firengfien Bebeutung, uf 
die entfchiebenften Trennungsmaßregeln, die dad neue Minifterum 














mag uns ignoriren und tabeln, fo viel fie will. Wir werben es mE 
Gleichmuth aufnehmen. Aber wir lehnen unwillig ihr Sob von und db 
und proteftiven dawider, fo lange fie ihren bermaligen unerträgiiies 
Ton und eine Haltung nicht aufgibt, welche nur exrbittert, nur zu ge. 
net ift, die Stimmungen zu erzeugen und zu nähren, bie ben leibigen 
Deutſchen Bürgerkriegen, ben elendeften Zeiten, welche unfere Geſchiqhte 
tennt, vorhergingen. Wir glauben gern, daß ihre Leiter und Korrels 
pondenten es gut meinen, halten es aber kaum für möglich, daß men 
bei fo viel Hochmuth unverftändiger, bei fo viel Gerede vom Baterlanbe 
und was demfelben Roth, unpatriotifcher verfahren Eönnte, 
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ı treffen habe, gedrungen. Sie bejubelte (M 15) den Beichluß 
im 13. Januar, der. nad) ihrer Auslegung der erfte große Schritt 
m Gelingen bed Erbfaiferpland und zur Befeitigung Oeſterreichs 
ar, verfuchte auch ihrerfeitö die Defterreichifhen Stimmen als 
aberechtigte in Frage zu ftellen, und fagte in derfelben Nummer, 
Sinlich fei der ganz unmotivirte einer verbächtigenden Inſi⸗ 
sation ähnliche Proteft der 56 Oefterreicher erfchienen, welchen Dies 
ben gegen ein Hinausdrängen aus der Paulskirche gerichtet 
w der das Gepräge der gehäffigften Unterftellung trage. 
»Schücking in feinem »Heinrich von Gagern, ein Lichtbild« fagt 
10) »Gagern konnte fih am Abend des 13. Januars fagen, daß 
Deutſchland einen Kaifer gegeben.« Es war eine. weit verbreis 
be Auffaſſung ded Votums vom 13. Januar unter den Poetens 
slitifern der Kaiferpartei. Aber troß dem follte es ſchlechterdings 
icht wahr fein, daß man mit dem Ausfchluß von Defterreih ums 
he. Die minifterielle Zeitung brachte am 16. Januar einen Ars 
Bei (Berftändigen heißt nicht Ausfchließen), deſſen Verfaſſer (Mathy) 
um begreifen fonnte, wie ed möglich gewefen, daß man behaups 
n könne, diejenigen, welche doch eben eine Verfländigung mit 
vefterreich fuchten, hätten Oeſterreich ausfchliegen, Deutſchland 
sftüdeln und theilen wollen! So hieß ed auch im Berichte der 
lusſchußminderheit über das minifterielle Programm, von Aus⸗ 
heidung Oeſterreichs könne doch ficher die Rede nicht fein, fo lange 
nan über eine noch engere Verbindung mit ihm als die biöherige 
jewefen unterhandeln wolle. Allein wenn died auch ganz aufrichs 
ig gemeint war, fo war es theild ungenügend, theild SUufion, 
denn man wollte unzweifelhaft einen Bundesſtaat ohne Defterreich 
der eine folche Verbindung mit diefem ausſchloß. Mathy ließ fich 
in jenem Artifel weiter darüber aus, daß die beſchränkte Vol: 
macht, welche der Antrag der Ausfchußmehrheit fo wie der Antrag 
dei Parifer Hofs dem Minifterium babe ertheilen wollen, den Zweck 
einer Verftändigung verfehlen würde, und e8 war daraus abermals 
M erfehen, daß das Reichöminifterium eine Verftändigung über das 
Rihteintreten Defterreichd und irgend ein Verhältniß mit dem aus: 
Meidenden im Sinn hatte. Am Schluß fagte er: »weil diefe Gefah: 
m durch den Beſchluß vom 13. vermieden worden, darum fchägen 
wir ihn fo hoch; auch rechnen wir den Mitgliedern, die fich felbft 
überwunden und für "die unbefchränkte Ermächtigung geflimmt 
haben, diefen Sieg über fich felbft zum großen Verdienſte. Sie 
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Kabinet der Frankfurter. Berfammlung | namen weht. #* 
Darauf wurbe freilih in unferm Kreife € t: Das iſt unſen J 
Sache nicht — man braucht nach dieſem nicht auf ein radikelei 
Miniſterium zu kommen — ed iſt auch ein aus Nichtmitgliedem 

der National⸗Verſammlung gebildetes moͤglich — daß die derne⸗ 
ligen Mitglieder des Miniſteriums ſich allein für möglich halten und 
daß fie für allein möglich gehalten werben, iſt Einbildung und 
Aberglaube. Man wendete hiergegen wiederum Manches ein um 
verließ fi) auf Ein und das Andre das nicht Stich hielt. Di 
eigentlich entfcheivenden Gründe für die minifteriellen Anträge g 
fimmen lagen bei Mehrern von uns in folgender Erwägung. R 
Ueberfpanntheit und Unfruchtbarkeit der Ideen über die zu erh 
tende Verfaflung, fagten fie, ift in der National⸗Verſammlung # 
verbreitet und fo unaußtilgbar, die Leidenſchaft, der Eigenfinn und 
der Hader, die Uneinigkeit und die Parteiungen haben fo tief ge 
griffen, daß bie National-Berfammlung, fich felbft überlafien, nichtl 
fchaffen wird. Die Kaiferpartei läßt nun und nimmer von ihres 
Projeft und Doch iſt ohne und gegen fie die Durchführung eineb 
andern unmöglich. Sie befindet fi) völlig in der Stimmung, wen 
fie ihren Willen nicht erhält, jeden andern Plan zu vereiteln. Ge 
fie einen ſolchen zuläßt, wird fie fo operiren Daß gar nichts zu Stande 
fommt. Che fie von dem ihrigen zurüdtritt, wird fie fich mit der 
Linken verbünden, und wollten wir felbft ihr darin’ vorangehen, fo 
würde fie uns überholen und Konceffionen machen, bie wis nicht 
machen können und werden. Sie wird fich zehn Mal cher bee 
Linken nähern und deren Forderungen zugeftchen als und, ben 
was wir für dad Geeignete halten »ähnelts dem alten Bundestege 
und ift ihr dad Berhaßtefte von Allem. Sie tft fo erhitzt und m 
billig und rüdfichtölos, daß fie auch auf die Gefahr aller denkbar 
Berwidelungen und Zerrüttungen, auf die Gefahr bes fichern Ber 
derbs fchlechterdings Fein Minifterium zu Beſtand gelangen laſer, 
daß fie auch einem ber VBerfammlung nicht entnommenen usb 48 
ſich noch fo unanfechtbaren, felbft nur vorerſt, fo fehr dies ach 
durch Loyalität geboten fein mag, »fair play« nicht geben web. 
Wie bie Sachen ftehen ift lediglich das dringendſte Erforbermi 
bes Momentd ind Auge zu fallen und es befteht darin, daß be 
nöthige Friede zur Fortfeßung der Verfaffungsberathungen mögihh 
bewahrt bleibt und Störungen abgewendet werben, bie fofort Ald 
in Frage fielen und das größere Uebel fein würden. — Eb fam 
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z werben ſich noch mancherlei Beziehungen auf das bisher Er⸗ 
erte finden, und ed wird und hinüberleiten zu der weiteren Ent: 
felung, wenn wir einen Blid auf die Agitation für bie wor 
mfterr Tendenzen der Kaiferlihen werfen, welche burd bie 
gane der lesteren in der Tagspreſſe um Neujahr auf das leb⸗ 
ſteſte betrieben wurde — eine Thätigkeit für den Parteizweck, 
win es dieſe Partei der andern fo weit zuvorthat, als bie ihr 
n Berlin her zu Xheil werdende Förderung jene übertraf, welche 
Et andern von Olmütz zu Theil werden mochte. Es iſt voll: 
mmen der Mühe werth, darauf aber: und abermals zuruͤckzu⸗ 
mmen, denn ed handelt fih nicht um bebeutungslofes Zeitungs- 
ſchwätz, wie viel Geſchwätz, ja des frivolften Sefchwäßes dabei 
ch vorfommen mochte. Nicht etwa, daß die Ideen bed Frank: 
eter Berfaflungsprojettes dunkel in den Köpfen gelegen, daß 
8 Deutfche Volt durch feine Abgeorbneten fie in die National: 
erfammlung und dieſe fie nur zur Klarheit und Geftalt gebracht 
tte. Sie waren vielmehr die Ideen Einzelner, einer Koterie, 
ter parlamentarifchen Partei, welche für fie gewonnen wurbe 
d drangen von der National: Berfammlung aus in einen nicht 
beträchtlichen Theil des Volkes hinein, Dank dem Mangel an 
Ütifcher Bildung und Erziehung des letztern, wodurch es ber 
ihrung befliſſener und gewandter, auch wol gewiſſenloſer Rhetoren 
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um fo leichter anheimfiel; Dank der NRührigkeit, dem Gefchide, da 
Rückſichtsloſigkeit, womit jene Partei für ihren Zweck Propagandı 
machte. Nach Außen hin gefchah died vornämlich durch bie Prof, J 
von welcher neun Zehntheile gegen Defterreih, und für Preußen, 
den »Bundesſtaat« mit dem Preußifchen Erbkaifer agirten db 
agitirten, fei ed, daß die Blätter durch die Frankfurter Kaiferparid J 
unmittelbar verfehen wurden oder den Anſtoß von ihr erhiellm 
beren betreffende Thätigkeit nach fo vielen Richtungen bin 
fhwer zu verfolgen ift. Indeß hatte diefe Thaͤtigkeit in den ei 
lichen Parteiorganen ihren Mittelpunkt, und e8 genügt zur Cha 
teriſtik, fie hier zu beobachten. Unzählige wiſſen ſelbſt nicht, m 
ed gefchehen, daß fie erbkaiferlich geworben ober gar in Po | 
den Preußifchen Kaifer gerathen find. Es ift unumgänglich um a 
richtigen Vorftelungen über den Fortgang bed Deutfchen Br 
faſſungswerkes zu gelangen, man erhält erft baburch den Schlüft 
zum Verftändniß wichtiger Theile der Gefchichte deffelben, daß mar 
fi genau die Hebel anfieht, welde die Kaifer: und »Meichäperid 
anfegte, um die Stimmung für ihren ibealiftifch - partifulariftifcet 
Verfaſſungsplan zu erzeugen, zu verbreiten. und zu verftärken, work 
ihre beträchtlichfte, obwol nicht zulängliche Hülfe befland. Außen 
dem ging dad, was in diefer Beziehung durch ihre Organe in be 
Preſſe geleiftet wurde, zu einem nicht geringen Theile von Mande 
ber »Edelften, Beſten und Weifeften« felbft aus, wie denn zu New. 
jahr Dahlmann und Befeler (aus Greifswalbe) neben Gervinn 
Häuffer, Paul Pfizer ald Mitwirkende ber Deutfchen Zeitung 
öffentlich angekündigt, die Wirkfamkeit der legtern durch das Us 
fehen ihrer Namen verftärften und einen Theil ber Werantwor 
lichkeit dafür übernahmen. 

In der Regel fchmeichelte man in ben Organen ber Kaifer 
partei der National: VBerfammlung und dem Volle, als dem ws 
fhuldigen und gerechten, patriotifh und weife wollenden un 
handelnden Theile, und verflagte nach der ordinärften Auffaflum 
die Regierungen, befonderd die der Mittelftaaten als bie Hinder 
niffe der Deutfchen Einheit, wobei nach wie vor jeder erfolg 
oder erwartete Widerfpruch, er mochte — weil nur gegen se 
verkehrte Korberungen gerichtet — noch fo berechtigt fein, «U 
Partikularismus, dynaftifhe Selbſtſucht, Intrigue oder Feindſelig 
keit gegen die Einheit Deutſchlands verfchrieen wurde. Man m 
und gab indeß auch wol einmal (Deutfche Zeitung 4 340) einer 
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ichtigeren Einblid. »Die Schuld liegt tiefer, liegt am Volke 
Kl. Die Iffentlihbe Meinung ſteht noch großen 
heils entgegen, fie ift ed, die überwunden werden muß, und 
a8 ift ein fchwieriges Werk. Die innere Uneinigkeit, zuſammen⸗ 
effend mit den übrigen Unferfchieden zwifchen Nord und Süd, 
Bed, welche auch jest Deutfchland an der Einigung hindert — 
te Fürften geben nur den Namen dazu her.« Allein 
raus wurde fodann Doch Fein anderer Schluß gezogen, als der, 
uß es gelte die Öffentliche Meinung für die Errichtung eined »Erb⸗ 
achſs« zu gewinnen. (Bergl. oben ©. 2363). 

Wenn eine Reform oder eine Umkehr im Staat ald natur: 
mäß und nicht als Fünftlich und gemacht oder zu machen fich 
arftellen fol, fo muß fie indicirt fein durch die Beſchaffenheit der 
berhältniffe und den Zuftand der Hffentlihen Meinung. Nicht 
loß jene war aber der Berwandlung des Deutschen Staatenbundes 
r ein Erbreich entgegen, fondern auch der leßtere war es, wie 
ie Reichöpartei felbft fagte; das Deutfche Erbreih mußte alfo 
ve felbft als ein Kunftproduft erfcheinen und fie mußte allerdings, 
venn fie daſſelbe dennoch fchaffen wollte, da fie die Verhältniſſe 
ücht ändern konnte, wenigftens die  entgegenftehende öffentliche 
Reinung »übermwinden,« d. b. für ihre Pläne zurechtmahen. Mit 
mdern Worten, fie hatte fo wenig im Volke die Mehrheit wie in 
ver National:Berfammlung, mußte ſich alfo dort wie hier eine ſolche 
zlünfteln und prefien. Erſt wenn man dieſes weiß, zeigt fich ihre 
Rühnheit in ganzer Größe, eine Kühnheit jedoch von der Art, welche 
dmicht bedenkt was fie vollbringt.« 

Wir gehen in Einzelheiten nicht näher ein, fondern erwähnen 
tur der vornehmften Themata, die man Seitend der Kaiferpartei - 
agtäglich in allen Weifen und Zonarten varlirte, um das Volk 
Ür den »Bundesſtaat« und den Erblaifer zu bearbeiten. Man 
agte: es ift eine »Ehrenfache für Deutfchland«, wenn es fich nicht 
or ganz Europa mit feiner Revolution »gründlich lächerlich machen« 
nu, daß es fich »einheitlich« Eonftituire, dag es fich nicht zurück⸗ 
ringen laſſe auf eine bloße Reform der älteren Verfaſſung. Man 
laubte oder fuchte glauben zu machen, die Einheit liege in ber ein- 
eitlichen Konftruftion der Oberlettung — die Direktorialform fei 
republitanifch«, (wogegen Stüve in dem Sendfchreiben an feine 
Bähler fo fchlagend eingeredet) Man überbot dies noch. Die 
‚onfervativen und Monardiften hätten — wie ich’3 ber Partei in 
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den Zlugblättern, M 6, vorhielt — herzensfroh fein follen, dab 4 
noch ein paar undurchwühlte Länder, ein paar ſtarke Regierung 
gab, oder daß die Regierungen überhaupt wieder angefangen ſih Wi 
zu befeftigen. Allein man that dad Mögliche, Durch Verlehn Br 
und Verdächtigen der Regierungen, von denen man Widerſpru 
voraudfeßte, und durch Verhetzen gegen fie die Monarchie in bg 
Einzelftaaten, wo fie in Deutfchland wurzelt, zu Grunde zu richte 
Aufs Fleißigfte bediente man fich des wohlfeilen -Kunftgriffs ig 
Ausbeutung des blinden Haſſes gegen den »alten Bunde und if 
Schlechtmachens jeder anderen Form als der ded Erbreichd, 
welhem Punkte man dann ftetd auf den Refrain zurüdtem, 
wir wie der heil. Sohannes fein Zeflament auf immer wen 
Worte zufammendrängen möctene — wir, der heil. Gervi 
Droyſen, Befeler, Dahlmann, Heller — : »Für Deutfchland I 
nichtd Anderes möglich, als ein Bundesftaat ohne Oeſterrüi 
oder ein Staatenbund mit Defterreich und mit — allem biäherug 
‚Sammer !e Gagern's Vorſchlag und der Erbkaiſer! — ober Be 
gnügen mit einer bloßen Revifion der alten Bundeöverfaflung, om 
man »vernünftigerweife« nicht wollen kann, da die »Nation« but 
ihre Vertreter nimmermehr darin einwilligen wird; es würde mm 
»der Anfang zu neuen Krämpfen und Umwälzungene fein (D.P.b 
Zeitung.) Man wähnte und berühmte fich. auch offen, allein eines 
politifchen Gedanken zu haben, und war dabei fo engen Blidd 
nicht zu erkennen, dag man ben heilfamen Einfluß den bie Feine 
und mittleren Staaten gegenüber den Großmächten für das 3w 
ftandefommen einer einheitlichen Deutfchen Verfaffung. hätten über 
können und follen, aufhob; fo engen Blickes bie nothwendigen dob 
gen einer Entzweiung der Deutfchen Großmächte und der Erna 
rung des Stammedhaderd, die europälfche Bedeutung der Deut 
fhen Frage zu überfehen, indem man dad ohnehin ſchon nur pe 
ſchwer verlegte alte Recht mehr und mehr zu befeitigen, aus um 
über deffen Trümmern einen Sonderbau für die eine ober mit der 
einen Großmacht zu errichten, diefe mit der andern, die Staat | 
und Bevölferungen gegen einander zu verfeinden fuchte, was frühe 
oder fpäter Elärlih und nothwendig zu ben bedenklichften inner 

Zerwürfniffen und zu Einmifchungen des Auslands und allem fd 

daran Tnüpfenden Unfegen führen mußte. Was in Diefer Byie 

bung geſchah war ebenfo unklug wie fchandbar und tief verderblich 

Man erbitterte die Anderömeinenden unter und wiber einander 
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an fchrieb tödtlich beleidigend über und wider die Baiern, befon- 
»5 die Defterreicher, man hob gefliffentlich hervor, wa& und von 
eflerreich trenne und verfchwieg, was und mit ihm einigt; man 
nete und fchmähete Defterreich fort und fort ohne Maß, und der 
erreöpondent vom Rhein meinte dann wol, man werde nun, — 
ichdem Defterreich. deutlicher gefprochen — erkennen, daß feine 
tadelte Heftigkeit noch zu gelinde geweſen fei *). Man brachte 
aufen von Sophiämen gegen dad Recht Defterreichd zufammen, 
id verkleinerte feine Macht, damit Feine Rüdficht darauf genom- 
m werde. Man apotheofirte eben fo beflifien Preußen, fuchte die 
niglichen Bedenken zu beichwichtigen, flolzirte im Scheine‘ des 
ouveränitätsprincips, verfchmähete dann aber auch nicht, von ber 
hen Höhe herabzufteigen und für alle Fälle auf die Theorie vom 
stifel XI. und die Analogie mit dem Zollvereine hinzuweifen **). 
fe Partei ließ es an nichts fehlen, den Preußifchen Partikularis: 
ws und Ehrgeiz hervorzuloden und in dad Spiel zu bringen, ihm 
elegenheit zu machen, ihn zu ermuthigen zu gewaltfamem Zugrei⸗ 
n, ihm an die Hand zu geben, wie er mit dem Scheine bes 
echtö ſich umkleiden könne. So unaufhörlih und ungemeflen fie 
reußen erhob und anpried, fehlte Doch ſichtlich das Preußen deſſen 
ı bedurfte, das zur Ausführung ded Kaiſerprojekts gewillte und 
fähigte; fie wußte daß es fehlte und nahm die weitere Mühe 


*), Er bot — fo in einer Reihe von Artikeln feit dem 19. Januar — feine 
ganze Berebtfamkeit für die Erridtung eines Deutfhen Staates mit 
Ausſchluß Oeſterreichs auf, denn es gelte der ftrengften- Einheit, die mit 
Vesterem nicht zu haben. Oeſterreichs Gluͤck habe zwar für den Augens 
blick feinen: Zerfall verhindert, doc) fei feine Größe nur fcheinbar, Ita⸗ 
lieniſche Heere zu fchlagen fo viel als nichts, Koffuth ein verädtlicher 
Gegner u. f. f. Auch eine bundesftaatliche Verbindung, eine Union mit 
ihm fei ganz verwerflich; fein Ausfcheiden koͤnne gar nicht verhütet wer: 
den follen. Die bisherige Verbindung mit ihm müffe dag Marimum 
fein. - Gagern, Bederath, Befeler, Binde ftedten voll unflarer Begriffe 
u. f. f. Er war ohne Frage Elarer und Eonfequenter, und es hätte als 
les recht fchön fein mögen, nur fehlte der Nachweis, daB Deutfchland 
ohne Defterreidh und beim Ausfcheiden und der Feindſchaft beffelben ein 
feibftftändiger, mächtiger, lebensfräftiger Staat fein werde und daß ein 
folder Staat, und zwar ohne unverhältnigmäßige Opfer, Nachtheile und 
Gefahren, derzeit errichtet werden Eönne. 

*) Wir erinnern uns, im April hatte Dropfen gefhrieben: »Wehe uns, 
wenn unfere ganze Erhebung auf einen politifhen Zollverein reducirt 
werden müßte !« 
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über fi, fo wie die öffentliche Meinung, auch Preußen 
machen nad) ihrem Sinn. Sie bemühete ſich — jest f 
vinus — ihren Anhang in der Meinung zu beſtärken, da 
der Mann fei, der »dad Schiff unferd neuen Staates 
Brandungen bed Ufer in den fichern Port bringen werde, 
zu beftärken in feinem: »Diefe Hoffnung wird zu Scha 
den!e die National: Berfammlung zu beftärken in be 
ränitätseinbilbung. Gervinus erinnerte fie, daß fie es 
genommen die Verfaflung einzig und allein zu begründen 
Das dritte Wort war eine Drohung mit der zweiten R 
Falls die Regierungen den Kaifer nicht genehm halten 
Wir haben ihn und nicht ausgedacht, ein jeder vernünfti, 
ift von felbft darauf gefallen,« fagte man (M 16) in der: 
Zeitung, troß dem, daß die ihm auch jest noch entgeg: 
öffentliche Meinung für ihn erfl gewonnen werden mußte. 
wurde alle Beredtfamteit aufgeboten, dem Volke einzurede 
ſtehe darauf ihn zu erhalten. Weberall, im Norden wie 
ben (alfo doch wol namentlich auch in den größern Sta 
Das gerade nicht, aber) in Braunfchweig wie in Baden 
ber »gefunde Inſtinkte des Volks fih aus/ und er wird 
der National: Verfammlung das »Vaterland zum Siege 
( O.P.⸗A.Ztg.). Die Kaiferpartei war äußerft thätig, wo fie 
vermochte Erklärungen aller Art für ihr Kaiferthum zu ve 
und berief fih dann in Frankfurt wieder darauf, daß dad » 
Volke dad Erbkaiſerthum fordre, immer lauter fordre. Die 
korrespondenz regiftrirte und präfonifirte jedes kleinſte Zei 
ſich fund gebenden Nationalwillene, d. h. wenn ed ihren 7 
und Bünfchen günftig erfchien, (und wäre ed eine Adreſſe 
Hanau! gewefen) bis zu ber »intereffanten Beobachtunge 
vom 30. Dec.) wie vielen »Frankfurter Knaben ber Meil 
Gewehr und Helm und Uniform gebracht, natürlih Pre 
wie man ihr denn gefagt, daß in einem Laden 600 Helme 
worden u. f. w. 
Man ließ (befonders die Deutfche) fehr, fehr viel di 
nehmheit, des Hochmuths bliden, womit die Praeceptore 
maniae in ber Staatöfunft auf den Haufen, auf die »lang 
Köpfen (Dahlmann in ber ‚Neujahrögabe) herunterſahen, 
ihre Anſicht als die allein richtige fih nicht erſchließen wol 
Korrespondent vom Rhein hatte ganz Recht zu fagen: »D 


gegen Deflerreih und für das Preußiſche Kaiſerthum. 
m Maſſe wird für die Beurtheilung einer ſolchen Frage nie reif; 
x dächte, das follte man aus der Franzöfichen Gefchichte feit fo 
sielen Sahrzehnten gelernt haben. Am wenigften iſt es in jenen 
Bkomenten dafür reif, wo ed im Noth oder Begeiſterung if. Es 
haffiet nach Monaten oder Jahren einftimmig was ed einflimmig 
Beichlofien hat.« So hegte Beſeler, wovon Haym etwas erwähnt, 
Ne gründlichfte Verachtung Dagegen, wie der »gemeine Mann« über 
ine Verfafjung denke. Trotz dem rief man mit höchfter Beeiferung 
ns Volk in Maſſe auf, mit zu judiciren, feine Meinung in ber 
Prefie, in Vereinen, durch Zufchriften u. f. f. Fund zu geben. Man 
Brad) fo lange von dem »fanften Zwange,« ber gegen die wider: 
Weebenden Regierungen anzuwenden fei und den das Wolf gegen 
Weielben anzuwenden habe, bis im Mai die Saat aufging. Man 
Wiegte das Volk in fchmeichelnde Hoffnungen und Träume ein und 
WWiegelte ihm eine leichte Verwirklichung derfelben vor, bildete ihm 
En, daß diefe nur Reden und Großfprechereien, deflamatorifche 
Weitungsartifel und WBereinsdemonitrationen, zum Höchſten ein 
Wenig Krawall, allenfalld die Kleinigkeit einer zweiten Revolution 
wfordern werde. Es wäre die heiligfte Pflicht gewefen ihm zu 
gen: das find die Hinderniffe, fo groß find fie, thu die Augen 
Buf und rüfte dich befonnen zu Anftrengung jeder Kraft und hin⸗ 
hebend zu Darbringung jeded Opfers und bleib bei Verflande, 
Wenn das Ende nicht den fchlimmften Schaden bringen, freudige 
Erewartung nicht in Wehklage und Sammer verkehren fol. Davon 
Baar aber nicht die Rede. Diefe Pflicht wurde nicht erfüllt. Die 
Udelſten, Beſten und Weiſeſten thaten das Gegentheil. Hinter 
Weder Erinnerung an die wahre Lage der Dinge, jeder Hinweiſung 
mach der Miglichkeit der auf Preußen gefesten Hoffnungen und 
allem Achnlichen waren: fie flugd binterdrein mit Deklamationen, 
odomontaden, Spott und was fonft geeignet fein mochte bie 
Mirkung zu vereiteln. Häufiger als je zuvor, fagte die Gentren- 
Eorrespondenz am 12. Januar, müffe man von den » Hoffnung: 
Iofen« die Erinnerung hören, daß die National: Berfammlung fich 
Über ihre Macht Feine SUufionen machen möge, wie fie nur noch 
eine berathende fei. Sie werde, fage man, »den Gedanken eines 
eblihen Oberhauptd noch audfprehen — dann aber außeinander: 
gehen, damit fie dann eine große Idee Über Deutfchland binge: 
worfen« und ed werde fortan darauf anlommen, daß »das Deutfche 
Volk, und getrieben durch daffelbe, die einzelnen Regierungen diefe 
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Idee aufnehmen, fortpflangen und verwirklichen.« Allerdingi 
died ber unglückliche Gedanke manches Kaiſerlichen, bem bi 
fenntniß aufging, wohin die Wege führten, Die man ging, 
der fich dennoch nicht entfchliegen konnte, feine Lieblingsiden 
zugeben. Die Gentrenforreöpondenz fuchte dann jenen »Hofin 
lofen« bie Elarere Erkenntnig wieder zu verbunfeln. »Man 

fagte fie, wenn man fo fpricht, fehr fchlecht die gegenn 
Stimmung der Verfammlung, in welcher gerabe jekt eine 

Kraft der Hoffnung ſich lebendig erweiſt. Die Majoritä 
National:Berfammlung , diefelbe welche biöher den Entfchlief 
bed Parlaments die Richtung vorgezeichnet , fühlt fich neu gı 
durch die Worte des Minifterpräfidenten, welche mit großh 
Zuverficht die Verfümmerung unferer nationalen Hoffnung 
rüdweifen. Man kennt, wenn man an diefe Hoffnungen nid 
glaubt, auch die Zhatfachen nicht, welche fich drängen, u 
Veberzeugung zu weden, daß der Inſtinkt des Volkes, Eräftig 
all auflebend, der National: Berfammlung täglich neue Kräl 
führt und fie im Triumphe durch die fretlich enge Pforte bin 
tragen wird, die zu dem lebten Ziele des Verfaſſungswerkes, z 
Einen Schlußftein der feft organifirten Deutfchen Einheit hin 
Und dann folgten abermald Hinweifungen auf die Zuſtimmu 
Kleinen, ihrer felbft nicht Mächtigen und den Ausfchlag zu 
Ohnmächtigen, nebft der Erwartung. daß Preußen endlich 
Stunde erkennen und aus feiner langen leidigen refignt 
Haltung entfchieden und »Fühn,e d. h. zugreifend hervo 
werde. Nur Fein Befinnen! Mit athemlofer Haft trieb 
(worin fich befonderd die minifterielle hervorthat) zum Forte 
die Sadgafle hinein, zum fchleunigften Vollenden der Verf 
möge daraus entflehen was da wolle.x Die National: Ber 
lung hatte die günfligfte Zeit verfäumt, von allen Berfaf 
projeften dad Fünftlichfte und fehwierigfte vor fich genommen, 
Wege eingefchlagen, die richtigen verſchmäht, durch viel eigne € 
fih und dad Verfaſſungswerk in die allermißlichfte Lage gel 
und nun follte Fommen was mochte, der Zufall die Hülfe b 
deren die mangelhafte Vorausſicht und gefeßgeberifche 
bebürftig wurde, die Macht der Umflände und der Gang bi 
eigniffe Alles auögleihen — die National: Verfammlung wa 
wurföfrei, wenn fie nur ihren wanfenden Bau rafch voll 
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ES 0b es nur darauf anfäme, dem auf Sand gebauten Haufe bas 
Bach aufzufeben, damit ed nicht zufammenbreche ! 

+ Eine nit eben untergeordnete Rolle fpielte in dem ganzen 
seiben dad Mittelchen der Entflellungen oder der Verbrehung von 
Watfächlichem, der Ausftreuung falfcher Nachrichten, mit einem 
Borte der Lüge, der unabfichtlichen, aus Leidenfchaft und Selbfl: 
mfchung entfpringenden, doch auch wol der bewußten, wie wenn 
en 3. DB. über erfolgte namentliche, alfo offenktunbige und genau 
Aflatirte Abflimmungen Unwahrheiten mit gehäffigen Randbemer: 
Ingen verbreitete und fogar einfacher, auf die flenographifchen Be⸗ 
Ihte geftüster Berichtigung die Aufnahme verfagte *). So beutete 
fe Preſſe den dunkeln Einheitäbrang ded Volkes für bie Partei: 
vedde der SKaiferlihen aus. Es gehört zu unfern fchädlichften Eis 
nrheiten, daß wir beim Dispüt, insbefondere beim Politifiren, fo 
icht in Leidenfchaft, Zank, NRechthaberei gerathen. Im December 
ag die Stimmung im Volke an eine ruhigere zu werden. Died 
gitiren, der Ton der Faiferlichen Prefie war ganz danach ange 
an, fie wieder aufzuregen, ja fieberifch zu erregen. Diefe - Agita- 
mm begann und förderte daß leidenfchaftliche Politifiren von Neuem. 





*) Ich babe zu jener Zeit namhafte Mitglieder der Kaiferpartei auf das 
Snftändigfte gebeten, fie möchten wenigftens nicht abfichtlih Unwahr⸗ 
beiten drucken laffen, verbächtigen, hetzen. Sie fagten mir, ich wäre by: 
pohonder. Ic fagte ihnen, fie verfielen in den ſchlechten Ton ber von 
ihnen bis dahin befämpften Wühler und fingen felbft an, Wühlerei zu 
treiben. Sie antworteten, bei ſolchen Dingen gebe es nicht anders, und 
es ſchade nicht, wenn ba auch etwas »Haar gelaffen werbe.« Ic, fagte, 
das fei keine gute Sache und es koͤnne nicht zum Guten führen noch ge: 
beihen, wenn ein Biel mit foldden Mitteln erfirebt werde, wenn man das 

WVolk kuͤnſtlich aufrege, täufche, irreleiteu.f.f. Sie entgegneten, beim Ent- 
ftehen aller Dinge gebe es Schmug, fo auch fei nicht alles fauber bei 
der Geburt eines Kinbleins, bis baffelbe gepußt fei und ein Meüschen 
auf dem Kopfe habe u. f. f.; wenn das Reid und Kaiſerthum nur erft 
fertig daftehe, fo werde das Alles bald vergefien fein u. dgl. Und bie 
fo fprachen, gehörten wahrlid nicht zu den Schlechteſten oder Schlechten, 
und die O.⸗P.⸗A.⸗-Zeitung wußte (NZ 3) fo gut, daß durch Lüge der Zei⸗ 
tungen und Parteien »wol ein vorübergehender Erfolg erzielt, eine au: 
genblidlihe Aufregung erzeugt werden« koͤnne, daß aber »der Küdichlag 
um fo größer fei, wenn die Wahrheit an den Tag komme, was unfehl: 
bar gefchehe.« Allein es war da bie Rebe von ben radikalen Blättern 
und deren verwerfliden Mitteln. 
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Freilich kann eine Nation in einem Moment, ei em Anlauf ie 
großes politifched Ziel nicht erreichen, ohne daß ihre Leibenfchaße 
in Bewegung kommen. Wie aber, wenn bad vorgeſteckte Ziel cu 
falfched oder die Anfpannung zu ſchwach ift? 

Seitdem die Freiheit der Preſſe Theils gegeben, Theils genem, 
men worden, war ſchwerer Mißbrauch fort und fort bamit gerie 
ben. Einzelne Blätter hoben ſich fichtlih und müheten füh mb 
tämpften wader und verbienftlih. Ein beflo größerer. Theil de 
Zeitungöpreffe zeigte fich verderbt und wirkte verberblich, gam 
fonderd in den kritifhen Momenten, 3. 3. bei ven Berliner 
vembervorgängen. Bei diefem Anlaß ſprach fich ein firenger 
gewiß aber mit voller Wahrheit über die nichtöwürbige 
der Mehrzahl der Deutfchen Zeitungen und die arge Schwäche de 
Publikums gegenüber der Beitungsprefle in den Flugblättern aus”) 











*) Es hieß da u. a.: »Wir haben über mandye Verkehrtheit, mande Ber 
irrung, melde an dem Deutfhen Charakter und ber Deutfchen Gef 
nung zweifeln läßt, zu klagen; von allen biefen traurigen Dingen ik «ie 
der bodenlos ſchlechte Zuftand unferer Zeitungspreſſe eines ber traniy 
ften, zugleich aber leider auch eins der ſchaͤdlichſten und gefaͤhrlichten 
Wir haben bier eine böfe Erbfhaft von der früheren Zeit ber Abm 
nommen. Unfere 3eitungspreffe war durch mandherlei Polizeimaßregen 
mißhanbelt, und bie Mitwirkung daran war burd den Zuſtand unfens 
gefelligen Verhältniffe in die Hände eines literariſchen Proleteriats ge 
rathen, zu der das Judenthum ein erhebliches Kontingent geflellt hai 
und in welchem viel Anmaßung , viel Beberfertigkeit, aber wenig felit 
Kenntniß und von Gefinnung und Charakter Feine Spur zu finden wer 

»Hüte man fi hier, die Schuld, wie es bei fo vielen Leiben der &e 
genwart gefchieht, auf die Vergangenheit und auf biejenigen, welde I 
der Vergangenheit unfere Schicfale leiteten, zu werfen, häte man Ih 

mit einer Phrafe über Cenſur und Feffelung der Preffe bie ganze Sehe 
für erflärt zu halten. Es ift Eindifh, wenn wir uns felbft für um 
rechnungsfähig erklären und Unverftand und Gharakterlofigkeit und mt 
der Berufung auf ſchlechte Erziehung entſchuldigen zu wollen: ein Bel 
das aus feiner Schuld und feinem Leiden kein anderes Reſultat u PP 
hen weiß, als Haß gegen bie Vergangenheit und Aufhetzung gegen fi 
Regierungen, ein ſolches Volk — wir geftehen es mit tiefem Schuetj 
ift Feiner wahren Freiheit fähig, und mag feine Zukunft verloren geben 
die Schuld liegt an uns felbft: fie liegt an der vornehmen Zhellncher 
figfeit und Zuruͤckhaltung unferer höheren Klaſſen, fie liegt an ber BF 
dungs: und Charakterlofigkeit der Maften des Volks. Die ee 
haben es verfchmäht, fi mit ber Preffe zu beſchaͤftigen, bie bi 
Volks ift aber nicht politifch gebildet, nicht geſinnungtvoll genug, M 
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er Beweid wurde aus den Urtheilen und Nachrichten über bie 
krliner Ereignifle geführt, wie fie damals in den meiften, fogar 
u fonft und im Ganzen befieren Zeitungen gefunden wurden, u. a. 


nicht mit leeren Deklamationen und ertravaganten Redensarten zufrie⸗ 

den geftellt zu fein, um nicht dba eine wiberfinnige Begeifterung und eis 

. nen albernen Enthufiasmus zu zeigen, wo ein ernftes Urtheil und ein 
fharfer Tadel am Orte wäre. Möge man nicht den gewöhnlichen Eins 
wand wiederholen, daß das Deutſche Volk durdy lange Bedruͤckung gei⸗ 
fig geſchwaͤcht ſei und daß daher fein thörichtes Schwärmen für das 
Richtige oder Verbammenswerthe komme! Bei diefem Einwande foll die 
Schuld auf die Bebrüder geworfen, und für ben Bebrüdten foll neben 

- ber geiftigen Schwäde, an der er nicht Schuld ift, doch immer eine füdh: 
tige Gefinnung, ein natürlich lebhaftes Gefühl für Recht und Unrecht in 
Anfprud genommen werben. Diejenigen, welche am lauteften gegen bie 
Bedruͤcker fchreien, rühmen zugleih den Deutfchen Charakter und den 
Deutschen Rechtsſinn am eifrigften; gerade diefen Charakter, diefen Rechts: 
finn möffen wir aber jegt der Maſſe bed Deutihen Volks abfprechen, 
und diefe Eigenfchaften könnten ihm nicht ohne feine Schuld durch die 
erlittene Bedrüdung entzogen fein. Sein wir aufrichtig, geſtehen wir, 
daß bier ein trüber Fleck, ein Fehler zu beklagen ift. 

»Die ganze Periode feit den diesjährigen Märztagen wird in der Ge: 
fchichte der Preffe dentwürdig genug fein. Die Anwendung ber neuen 
Freiheit ift der Preffe wenig förderlich gewefen. Wir fehen in den Häns 
den des Volks eine Menge Heiner Blätter, die Alles thun, feine Begriffe 
zu verwirren, feinen Borurtheilen zu fhmeicheln, zu Unorbnungen aufzus 
hetzen, und eine politifhe Stimmung und Geftnnung zu verbreiten, aus 
welcher ganz gewiß Keine heilvolle Zukunft des Deutfhen Volks hervor⸗ 
geben wird. Die größeren Blätter find meift ganz unfelbflftändig und 
gefinnungslos. Macht in England die Gefinnung den Einfluß und das 
Gewicht einer Zeitung aus, fo laͤßt fich in Deutfchland fagen, daß gerade 
die Gefinnungslofigkeit den Einfluß der Zeitungen begründe. Ohne eine 
eigne, fefte Anſicht trabt man in leitenden Artikeln und Korresponden: 
zen hinter der ganz gewöhnlichen Zagsmeinung her und gibt die politis 
he Weisheit wieder, welche in den Volksvereinen und. politifhen Klubs 
gemacht wird. In Zeiten, wie bie jegige, gibt es Keine öffentliche Mei⸗ 
nung; bie ertravaganten Ideen machen fid laut, die verfländigen Leute 
fhmweigen, weil jeder Thor, den man in regelmäßigen Zeiten überfieht 
und den jest die Volksmeinung zum Tageshelden erhoben hat, ihnen mit 
Geſchrei über Reaktion den Pöbel auf den Hals begen Tann. In den 
Klubs und Vereinen reißt Einer den Anbern fort, und die Mehrzahl 
fagt fi vielleicht, daß man unverftändig handle, daß man aber ſich nicht 
ausfchließen, daß man nicht anders koͤnne. In folher Zeit, wo ber Un⸗ 
verftand wie eine tyrannifch herefchende Mode mitgemacht wird, wo ein 
viel gehäffigeres Denunciir- und Anfhwärzungsfgftem in Bewegung ges 
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auch in der Deutfchen, welche in jenen Eritiihen Vochen auch $ 
serfeitö hinter der orbinären Tagsmeinung hertrabte und bewußtis 
mittaumelte und ſchürte. Eine eigentliche öffentliche Meinung u 
auch jest nicht vorhanden, noch immer ging ein blinder Zug ba 
die Maſſen, die ohne Anhalt in fich zu haben, blind ſich leitmml 
in die Srre treiben ließen. Wie viele Köpfe waren erfüllt von ka 
falfchen Vorftelungen und Begriffen, denen dad Frankfurter La 
faffungsprojeft großentheild feine Entftehung verdankte — wie wem 
eine Verfaffung, eine ſolche Verfaſſung gemacht werden 
wie wenn dad alte Reich und Kaiferthum bergeftellt werbe 
Errichtung diefed auf ganz entgegengefehten Ideen beruhenden 
desſsſtaats mit dem Erbkaifer, wie wenn diefer Bundesſtaat leben 
fähig fein würde ohne eine fehr wefentlihe Ermäßigung fo mas 
cher Forderungen und eine eben fo wefentliche Umkehr fo mande 
falfhen Regungen des dermaligen Volksgeiſtes u. ſ. f. 

So hatte denn eine Agitation durch die Zeitungspreſſe leitet 
Spiel, welche auf diefe Zuftände fpefulirte, fo hatte Die Agitatin 
der Faiferlichen Organe für das Faiferliche Verfafſungsprojekt in ie 
That beträchtlihen Erfolg. Andre Gründe kamen hinzu. Dr 
Mitwirkenden genoffen großen und verdienten Anſehens, boten reihe 
und fchöne Kräfte auf, hatten zum Theil unläugbar Recht, Im 
ten ihre Irrthümer und Verleitungen an Wahrheit, an allgenit 
verbreitete Ueberzeugungen leicht anhängen, denn ber Anfprud de 
Deutfchen Volkes auf eine einheitliche Verfaſſung, das Mebürkf 
bundesftaatlicher Einigung war ja unläugbar, fogar ben Geb 


fegt und alle Freiheit viel gründlicher gelähmt iſt als zu ber Zeit m 
rer fogenannten Bedruͤckung — zu folder Zeit gibt es Leine öffentikt 
Meinung, fondern nur einen blinden Bug durch die Waffen, dem IM 
wie im Taumel folgt, eine unbewußte bämonifhe Macht, bie bie Geht 
berauſcht und in die Irre treibt, und der Spruch, daß Volksſtimme Kb 
tesftimme fei, läßt fi nicht anders als mit bitterer Ironie anfähe- 
Hier follte die Zeitungspreſſe den gerfplitternden und zerflatternben Jen 
einen Anhaltspunkt geben, fie follte dem blinden Rachfprechen und Rah 
empfinden, fie follte der Macht Kours gebender Redensarten mit Cut 
und Schärfe entgegentreten. Sie follte ſich eines wichtigen MBerafs ie 

wußt fein, der ohne Befonnenheit und gewiffenhafte Prüfung nicht n 

erfüllen ift, fie follte die Ideenbewegung regeln und leiten unb bie Ge 
fahren bes blinden Umbertaumeln® zeigen. Statt beffen taumett fe be 
wußtlos mit, glaubt genügt zu haben, wo fie erregt hat, und wenn fe 
eine Wirkung äußert, fo ift es bie, die allgemeine Verwirrung ber Ben 
flelungen noch zu vergrößern.« 
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ohungen mochte der richtige Gedanke zum Grunde liegen oder 
migftend verwandt fein, daß die Deutfchen Fürften und Staaten 
w ihrer felbft und der Monarchie willen auf einen Theil ihrer 
houveränität verzichten müßten. Die Spekulation der kaiſerlichen 
Isgane bei dieſem Agitiren ging endlich indbefondere auch auf eine 
er großen Tugenden und Schwächen ded Deutfchen Volkes, die 
waliftifche Richtung defjelben, von welcher fie felbft bei ihrer Pos 
tik im Uebermaß beherrfcht waren. Indem fie den intelligenten 
Hafien Verlangen nach einem Verfafjungdideale und Widerwillen 
egen das politifh Erreichbare einflößten, hatten fie in ähnlicher 
Beife leichte Mühe, wie wenn die Radikalen in ihrer Weife die 
Begehrlichkeit der unteren Stände aufftachelten. Allein die auf den 
dealismus fpefulirende Agitation wirkte gleicherweife fehr fchlecht 
ad mußte verwirrend und nachtheilig wirken, wenn man damit 
ücht Durchdrang, was gar nicht zu erwarten war und in der That 
ach nicht geſchah. Es gelang der Meichöpartei, in einem Theile 
es Volks die Meinung, wie fie fie bedurfte, zurecht zu machen, 
iicht aber, derfelben die hinlängliche Kraft und Verbreitung zu ge: 
en, um durch fie zu ihrem Ziele gelangen zu können. Es miß⸗ 
jädte jammervoll, durch den Nachdrud der gemachten momentas 
un Meinung und Aufregung, Das Kaiferprojekt Durchzufegen. Die 
Ergebniffe diefer Agitation beftanden nicht in einer großartigen Er: 
bung Preußens oder der Nation; fie trug faule, viel faule Früchte, 

Die Kleinftaaten hatten beim Durchdringen des firengften 
mitarismus in der Verfaſſung am wenigſten zu verlieren und am 
neiſten zu gewinnen. Die Schwierigkeiten der Ausführung waren 
nihnen geringer, die anderwärts vorhandenen lagen ihnen nicht dicht 
or Augen. In ihnen waren die größeften Staatöveränderungen 
fit verhältnigmäßig leichter Mühe durchgeſetzt. Faſt überall ftan- 
en ihren Bevölkerungen ohnmächtige haltlofe Regierungen gegen: 
ber. Sn ihnen war die doftrinär-fonftitutionelle Partei, jene vor: 
tärzliche liberale Oppofition welche fi durch Großrebnereien an 
selbftüberhebung, durch eine falfhe Stellung und die ihr wider: 
hrene falſche Behandlung in die Neigung zu halbrevolutionären 
zegen und in die Meinung daß die Dinge damit ausgerichtet 
erben könnten gewöhnt hatte — im den Kleinftanten war bie 
anzöfirend -doftrinäre Richtung auf Sefeg: und Verfaſſungs⸗ 
acherei, war bie eifrig politifirende Laienſchaft in der Staats⸗ 
inſt, welche nach vagen Vorſtellungen und individuellen Waunſchen 
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die Forderungen bemißt, am ftärkften vertreten. Im fie op 
natürlicher Weiſe die Kaiferpartei am meiften hinein und fa 
ihnen den meiften Anklang. Es gelang ihr nur, vornämlid i 
Heinen Staaten, überhaupt nur in einem Volkstheile die . 
mit ihren Ideen zu füllen. Es war viel zu wenig um biefe 
Sieg zu fehaffen und während der Zweck verfehlt wurde, ftel 
mehrfacher Schaden ein. Man erreichte nicht was erreichb 
wefen wäre, die Eraltation fchlug in Erfchlaffung um, dad 
Gebahren wandelte fi in Werdruß, man hatte fich fo hoc ı 
gen und der Audgang war in Schmug. Dem Kenner der 
ſchen Geſchichte braucht nicht gefagt zu werben, wie nachthe 
für unfere flaatlihe Entwidelung von jeher und bis in die 
Fahrzehende zumal in bedeutenden Momenten gewefen ift, do 
zelne Männer, Länderftriche oder Volkstheile zu weit voraus waı 
ungeduldig voraudeilten flatt mit ben Anderen gleicheren € 
zu halten, fo daß die »Nation« zurüdblieb, Vorfchritte und : 
gungen partiell blieben und wefentlich fcheiterten, doch abı 
ungebeihliche Wirrfale anrichteten *). So ift ed auch ergangı 
dem Boraudeilen der Erregten für die »Reichöverfaffung« mi 
Erbfaifer. Durch dies Vorauseilen und die Agitation weldı 
trieb ift nicht wenig verborben. Die leßtere war für ihr n 
Ziel völlig nuglod, die Agitation für die »Reichöverfaffung« 
fodann ernfie Gefahren, große Unorbnungen herbei, indem 
erwünfchte Theilnehmer fand und überwiegend zum Hebı 
Deftruktiven wurde; die Kaiferlichen fühlten fich felbft bewog 
(in Gotha) die fchärffte Schneide zu flumpfen. Sie tröfte 
mit dem Gedanken, eine Heildfant für fommende Zeiten aufg 


*) Sehr gut weift Gerpinus 3. B. von Hutten nad, wie biefer mit 
nem Eifer, Genie und Patriofismus aus bem oben angegebenen 
und fobann deshalb doch nichts ausrichtete und daß ihm Alles mißlaı 
er Fein durchgebildeter politifher Mann war und ungeeigneter 
Gewalt griff, während Luther Großes fchaffte und die Nation 
weiter brachte, weil er den Fehler mied. In ber Deutfchen Zeitung 
gefragt, ob denn kein Luther, Fein Hutten ba wäre, ber ben Ade 
her Nation anredete, den Zürften zu Herzen fprähe? Allein je 
den waren bie Männer nicht, auch um ben fhönften unb ſchei 
Sonderbund das Reich, das ganze Deutfchland aufzugeben, und w 
befondere Luther betrifft, fo dürfte ber wieder auferflandene auch 
wiegelnden Beitungsfchreiber »angerebet« haben, daß ihnen @el 
Hören vergangen wäre. | 


Li 
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u haben, welche ſicher aufgehen und Frucht tragen werde. Doch 
at erft die Zukunft die Frage zu beantworten, ob die Förderung, 
seihe durch fie die ultra=unitarifche Richtung erhalten, zum Biele 
ühren könne und werde. Es Tann fein, daß diefe Richtung flark 
enug wird zum Durchfeßen der Verwandlung ded Deutfchen Staa: 
mbundes in ein erbliches Kaiferrih. Es Tann aber auch fein, 
aß fie zu Schwach bleibt, dies zu erwirken und doch ſtark und eben 
ar ſtark genug, einen beträchtlichen Theil des Volkes gegen bie 
ir ihn nun völlig unbefriedigenden öffentlichen Zuftände zu ver: 
immen, zu nüßlicher verftändiger und ausdauernder Theilnahme 
m Staat untüchtig zu machen, zu ewiger nußlofer und fchädlicher 
ppofition und möglicherweife — wie ed den Polen gefhieht — 
einer vergeblichen und verberblichen gewaltfamen Erhebung nach 
er andern zu reizen. Die letztere Wirkung dürfte die weitaus 
hrfcheinlichere fein; doc, erörtern wir Died bier nicht weiter. 
zeſchichtlich iſt, daß die Kaiferpartei durch ihr Agitiren die Ueber: 
panntheit der Einheitöforderungen in einem Volfötheile vermehrt 
md vergrößert hat, während fie den überfpannten Freiheitöforbe: 
ungen, wenn auch nicht Eonfequent, entgegentrat. Sie hat dadurch 
inen jedenfalld nicht gefahrlofen und unnadhtheiligen Gährftoff in 
ie Nation theild hineingeworfen theild genährt, zumal jene beiden 
forderungen fich gegenfeitig unterflügen. Sie hat dadurch) das 
Tüßefte, das alte Unglück Deutfchlande, die Parteiungen, von 
teuem heraufbefchworen,, das von je feinen Grund in Anfprüchen 
atte, für welche eben nur ein Volkstheil zu gewinnen war und 
uf welchen derfelbe doch eigenfinnig beftand, während ein anderer 
umuthungen darin erblidte, auf welche fchlechterdings nicht einzu- 
eben fei, wovon denn bie Folge war, dag Cinungen, Sonder: 
inde, Unionen, Liguen der feindlichen Parteien ſich bildeten, in 
ren Streite Recht und Friede zu Grunde gingen, dad Ganze 
iſäglich gefchädigt wurde und feine der Parteien ihre Zwede er- 
ichte, Feine überwiegenden wahren Gewinn und noch weniger 
ten Ruhm davon trug. 

Auf unferer Seite war und blieb man überzeugt, ſprach es 
jen die andere auch täglich aud, daß Died und Aehnliches Aus: 
ng und Ende der Agitation für dad Kaiferprojeft fein werbe *). 


r) Ich fagte am 20. Zanuar in den Flugblättern: Die Agitation für das 
Kaifertbum bringt Alles in bie heftigſte Gaͤhrung, aber bie neue Begei⸗ 
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Wir blieben dabei, daß die Einheit aller Deutfi en Lande wi - 
Stämme die Aufgabe fei von welcher nicht abgegangen wer 
dürfe, daß die Einigung der Erneuerung und Wiedergeburt we 
gehen müffe, dag man nicht entzweien bürfe um ber For ie 
Einheit Willen, daß die Nation auch nicht wolle, worüber k_ 
fih nicht einige fondern in Streit und Hader gerathe, daß Wi 
Kefthalten des gefchichtlichen und flaatörechtlichen Bundes als ii 
Erfte alles Fortlommen bedinge. Die Agitatoren erfchienen mM 
theild ald gutmeinende und durch ihren Eifer für eine fie verlodende 
Idee betrogene Werkzeuge, Theild als die zungenfertigen Rhetorm 
und Sophiften einer neuen Sonderbündelei und einer neuen klip 
lichen Zeit der Parteiungen und auch wohl der Bürgerkriege. Bi 
fagten, man fol um einer Verfaffungsform Willen am allerwenig 
fien zur Gewalt greifen, durch Gewaltſamkeit ift die Deutſche 
Einheit am wenigften zu erreihen — file appellirten mehr und 
mehr an die Gewalt, an die der Revolution oder der Preußifcken 
Waffen. Das thaten auch manche der fonft Edelſten, Weiſeſten 
und Belten der Kaiferpartei. Biel Deutfche Art und ber gan 
Charakter diefer Spealiften fpiegelt auf das Genauefte ſich ab, im 
reichbegabten, hochftrebenden und ſchwachen — Fauſt *). 


fterung für ein Verfaffungsprojeft, das mit Hohn aufgenommen wurke 
als es im Siebzehnerentwurf zuerft"auftauchte, ift nicht allgemein, niät 
wahr, fondern gemadjt. »Allein man bringt eine große Aufregung be 
mit zuwege, .man fpannt bie Erwartungen unb Forderungen auf de 
böchfte Höhe, man erfüllt weite Kreife mit Wiberwillen und Mißacdhtung 
gegen jebe andere Verfaffung, als die des Erbkoͤnigthums. Geſetzt, eim 
Mehrheit der National:Verfammlung entfcheidet fi dafür, ber Beſchluj 
wirb in bie Nation Hineinverfündet, jene Regierungen aber, die bas ge 
wichtigfte Wort zu fprechen haben, erklären, daB fie darauf fich nicht ein 
laſſen koͤnnen — wie dann? Sie mögen dann vorfhlagen ober bieten, 
was fie wollen, ed wird aufgenommen mit Erbitterung und Mißbehagen, 
lautes Gefchrei erhebt ſich gegen fie, die. Dynaftien fiehen dem Wohl dei - 
Vaterlandes allein im Wege, bie Fürften allein tragen bie Schuld, def 
das Bolt, daß Deutfhland nicht zu dem gelangen Tann, was es will, be 
darf, zu feinem Glüd und Gedeihen erreichen muß, fie wollen uns den 
alten Bunb wieder bringen, Reaktion! u. f. w. Mit Einem Worte, als 
les Odium fällt auf fie, ein volles gerätteltes Maß davon ift ihnen im 
Voraus bereitet! Rechnet man vielleiht auf fo etwas? Das wäre ge 
rade nicht ehrlich, und die pfiffigen Rechner möchten fi) in ihrer eigenen 
Klugheit verfangen. Rechnet man aber nicht darauf, — ber Grfolg fann 
kein anderer fein.« 


*) Es fei vergönnt, daß ich noch einige Worte, bie ih unter dem Eindruck 






gegen Drferreidh und für das Preuhiſſche Raffertium. MUB 
Uns warf man gleichzeitig Idealismus uud Mangel an ben 
Imus vor, ‚indem man und einerfeitd befchilbigte, ganz nüchtern. 
ws grämlich zu fein und gar keinen Glauben und Auffhwung Mm 
* andrerſeits aber behauptet, gabe unfer Zie fi € ein une 





ſchrieb, den ihre Kgitation x mir maqte, aus den Fugilätten (pom' e 
Januar) Hier abdruden laffe. Den Schlägen folgten natürlich Gegen: 
läge, und fie wurben ſehr empfinbtich aufgenommen. Die D.eP.⸗A⸗ 
.. Zeitung hatte an ber -Wiener Zeitung geruͤgt, dieſelbe habe ſich biinde 
Angriffe und Perſonlichkeiten ‚erlaubt und zuiegt fogar nech im. siralich 
kategoriſcher Weife eine bittere Drohung hinzugefügt. Die Wiener Zei⸗ 
tung hatte indeß an ber »parlamentarifd: journaliſtiſchen ⸗ Agitation für 
.: Preußens Primat in Deutſchland mer bie Urt und Welle geifigt, wie 
dabei Oeſterreichs geringſchaͤtig gedacht werde. -Die ⸗Perſonlichkelten⸗ 
welche ihr vorgeworfen wurden, beſtanden darin, daß, fie behauptet, Das 
»Werben für Friedrich Wilhelm's Kaiſerkrone⸗ gehe. von den 
Holſteiniſchen Profeſſoren aus, und die »bittere« Drohung beſtanb in ig⸗ 
rem Schlußſatze: Wir wollen hoffen, daß das Frankfurter Parlament 
fih auf praktiſchere Grundlagen ftellen twerde, wenigſtens hat Defterreich 
das Recht darauf, daß das Band der Deutſchen Einheit nicht dert abge: 
riffen werbe, wo eö eigentlich. anzufangen. hat. "Defterreih wich bies 
Recht zu wahren willen, an Fähigkeit und Macht bazır wird es ihm auch 
nicht fehlen.« Ich glaube, daß ich Recht hatte, dem klagenden Theile 
Folgendes entgegenzuhalten: Hat man ed denn, hat es die Zeitung feibft 
anbers haben wollen, bie bier fo altklug und fo tupenöpaft ſpricht? Was 
kann man nad) dem Zone, den man ſelbſt in’ ben beſſern von ten zu 
-  Brankfurt erfheinenden Zeitungen und ſelbſt in dem zur -Srhnbung der 
Deutſchen Cinheit berufenen Parlament vernehmen: mußte, Anberes as 
warten, als blinde Gegenangriffe und Perſoͤnlichkeiten, bittere -Gegenbus 
hungen u. dgl. Fahrt nur fo fort, es wirb, es muß noch beſſer kammen, 
und nicht bei den boͤſen Worten wird es Beiben, Vs zum Meſſer wer: 
‚den wir aneinander gerathen. Ich bitte und warne, mo ich fo: etwäl 
nicht für verloren achte, indem ich redliche Abſicht und eknung veraus⸗ 
ſetze — bitte und warne aufs Dringendſte, eine Haltung an Aubern, bie 
bereits viel böfes Blut gemacht hat und.nur Unheil: anrichten Tann. ·Gs 
gilt jegt ja eine große Einigung der Deutſchen. Wir möchten jetzt lies 
ber verföhnen als anlagen ‚« heißt es in der Deutſchen Beitung, AM 18. 
Es Klingt wie ber Argfte Hohn im Munde ber unfihuldigen Deatien, 
die feit Anregung ber Oeſterreichiſchen Frage das Moͤglichſte gethan im 
Aunklagen und Zwietrachtfäen, die nöd in ihrer ME 1änie unkiuriehte Leis 
denſchaftlichkeit und Gehäffigkett bes Herrn v. Vintke and we möglich 
fich ſelbſt uͤberbot. »Die Raben fliegen um den Kyffhäufer; wird ber 
Kaifer erwahen?« Gr wärfte bie Neigung verſpuͤren, wieder ſchlafen zu 
gehen, wenn er erwacht und am ſich herſchaut. Err Ding thut, erblickt 
vier Hoffnung — . wenigftens für: wie‘ Heben. Eie wo Ye Su und 
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reichbares, unfer Streben ein viel zu hoch gegriffene® und geraede 
die wären die Praktifchen, welche Oeſterreich aufgäben. und ſi 
mit dem allein Möglichen begnügten, d. h. mit dem freilich geläny 
ten Deutichland unter dem Preußifhen Kaifer — einer Schöpfung, 
welche fie dann doch aber felbft wieder als eine hochgegriffene iv 
Üiftifche bezeichneten. Mir däucht, es verhält fi damit fo. De. 
gegen und erhobene Vorwurf einer unpraktifch » iveatiitifchen Kich 
tung beruhte auf einer Verwechslung unfrer Anfichten. über de 
Verfaſſung mit denen ber Linken. Wir hielten allerdings unver 
brüdli an der Idee ded ganzen Deutfchlands feft, und dark 
waren wir fogar idealiftifcher ald die Kaiferpartei. Aber unfe 
Idealismus war dennoch Fein unpraftifcher, fondern mit dem ride 
tigen Maß von Realismus verbunden, indem wir Teineöwegs für 
möglich hielten oder mit den Radikalen das Unmögliche forbertm, 
daß Defterreich in die Gentralifation, wie fie zu Frankfurt präpart 
wurde, eingebe, fondern vielmehr anriethen, daß man fich auf ei 
Reform der älteren Bundedverfaffung befchrante. Defterreich Fonat 
dann Theil nehmen und eine folche Reform war nichtd Unmik 
des, unfer Strebeziel alfo — ein auf der Grundlage bed alt 
Rechtes erneuerted befjer geeinigted ganzes Deutfchland — errik 
bar und doch zugleich hochgegriffen, hinlänglich hochgegriffen. 
Dies letztere wollte die Gegenpartei freilich nicht gelten laffen 
und pflegte dann auch noch den Einwand gegen und vorzubringe, 
Daß dad wad wir wollten, des Zuftandes ber: öffentlichen Meinum 
wegen unmöglich fei. Auf unfrer Seite wurde bierwider nicht I8 
Abrede geftellt, daß eine Schwierigkeit darin liege; allein man ſchlez 
dad Gewicht derfelben viel geringer an, und hielt fie für nicht 
weniger ald für unüberwindlih. Die Meinung war allerdings hodge 
fpannt, großentheild überfpannt; allein ihre Weberfpanntheit Feb 
fehr beträchtlich nach gerade ald die Agitation für den Erblaifee 
ben eigentlichen Anfang nahm. Erſt durch diefe Agitation erhieli 
fie, um Neujahr, die beflimmte Richtung auf bad Projekt der Kat 
ferpartei, und doch Feineswegs überall, fondern wie gefagt nur be 


Genüge haben, wenn wir nicht fortan mit vollem Ernft das Wort md 
bedenken und uns danach halten: es gilt jetzt eine große Einigung bE 
Deutfchen, und da muß man verföhnen, nicht erbittern, gründlich zu hei 
len ſuchen und nicht bis in's Herz verwunden. — O der ungeſchicte 
Preußiſchen Werber ohne Selbſtverlaͤugnung, politiſchen Verſtand, med 
ven Freiheitsſinn und Patriotismus! 


gegen Deſterreich und für das Preußiſche Kaiſerthum. sei 

mem Theile des Deutfchen Volkes. Freilich ging die Meinung 
m Ganzen genommen wiber die älteren Einrichtungen, aber doch 
wcht fo, Daß man Widerſpruch und nichts als Widerfpruch hätte 
awarten müflen, wenn ihr in einem audgearbeiteten Entwurfe das 
rwutliche Bild einer, wenn auch der älteren ähnelnden Föderativ- 
verfaffung mit Parlament, Bunbeögericht, Zoll: und Handelseini: 
zung u. f. w. durch die National-Verfammiung vorgehalten worden 
wäre. Und was einen etwa babei zu erwartenden Auffchrei be: 
kifft, fo hatte die Meinung einmal, fo viel man von ihr fingen 
und fagen mag, nach allen Zhatfachen weder Zelfenfeftigfeit noch 
Rieſenkraft. Wozu gefchah ed denn, daß man fich fo eifrig und 
ſyſtematiſch bemühte, fie gegen jede ber ältern ähnelnde Verfaffung 
in Harnifch zu bringen? Wozu war man denn fouverän? Sollte 
man fi zum Knecht der wechfelnden Tagsmeinung machen? 
Hatte man doch einen Anftand genommen, den verhaßten Mi: 
Litäͤrſtaat fo beträchtlich zu erhöhen, den Dänifchen Waffenſtill⸗ 
fand zu genehmigen, in Preußen gegen die fteuerverweigernde Lans 
Beöverfammlung und welches Gefchrei all überall einzufchreiten, 
mit einem Worte, in Momenten der größten Aufregung und als 
die Regierungen noch nicht wieder erftarft waren, fo manchen Be: 
ſchluß wider den augenblidlihen Strom der Meinungen zu faflen, 
weil man diefe Befchlüffe für vernünftig, heilfam und nothwendig 
hielt. Aber dad war ed, man wollte nicht3 und wieder nichtd als 
ben Preußifchen Kaifer und fchon deshalb Feine Neform auf ber 
Örundlage der älteren Verfaffung, und da man in der National: 
Berfammlung mit der Linken die Mehrheit dawider hatte, fo war 
äine ſolche hier, aber nicht überhaupt, und nur weil diefe Stim: 
mung und fo lange fie fich erhielt, aber auch nicht länger und nicht 
an fich felbft unmöglih. Die Hffentliche Meinung hat einerfeitd die 
Reihöverfaffung nicht durchgeſetzt, trotzdem daß fie dafür von 
nffurt aus mit allen Künften und Kräften bearbeitet und an- 
geſpannt war; fie hat fich andrerfeits doch wol weit Mehres gefal⸗ 
len laſſen, als es geweſen wäre, wenn die National⸗-Verſammlung 
ne gründlich und zweckmäßig reformirte Bundesverfaſſung be: 
chloſſen hätte, wobei obenein die Regierungen auf ihrer Seite fie: 
ben mußten. Es war daher Vorgeben und nichts ald Worgeben, 
aß man es mit fo etwas nicht wagen dürfe. Das Kaiferprojekt 
Dar gegen die öffentliche Meinung projektirt, und um es durch⸗ 
zuſetzen bot man Alles auf, fie für daffelbe zu flimmen und wo 
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dies nicht gelänge, wenigftend bei überfpannten Borberungen mw 
erhalten und gegen alle gemäßigten Verfaffungsideen einzunehmen 
Man machte biefen eine Schwierigkeit und ſteckte fich ‚dann, um 
die verbaßten Tendenzen einer rechtgemäßen Reform abzuwehren, 
binter die felbftgefchaffne Schwierigkeit, die man viel größer Darktellı 
als fie war *), 


*) Eine an fich felbft gute Frucht der revolutionären Bewegung in Deutfä 
(and war die allgemeiner und lebendiger geworbene Theilnahme am Staat 
Allein diefe äußerte fi) meiftgin verkehrt und ungedeihlich, unb in dem 
felben Maße verminderte fi die Güte ber Frucht. Daß fle auf ein 
folche Weife ſich äußerte, war natürlich und (nur nicht unbedingt) zu mb 
fhuldigen. Dies läugne ich nicht, behaupte aber, daß es unwelle, m 
Löblih und gar nit zu entfhuldigen war, daß bie Weiſeſten, Veſten 
und Ebelften die erwachte Volksbetheiligung bei ben äffentlichen Dingen 
vielfach nicht mäßigten und leiteten, fondern zum Exceß trieben und ver: 
leiteten, fo daß fie nur zu fehr zur Karrikatur und zum Rerberim 
wurde. 





erifche Anſicht über die Berfaflunge-. wm. ie 
fondere die Oberhunptsfenge: Bu 


x 


fchieden die Anfichten der Radikalen und der Reichäparigi 
Verfaſſungs- und inöbefondre die Oberhauptsfrage ſein 
barin trafen fie zufammen, daß fie fich ‚gegen eine Reform, 
rigen Verfaflung, alter oder höchſtens, und allezeit wit 
ätzung, verbefierter Bundestag genannt, kehrten. Es war 
nfang gewefen, war jet wieder recht ſichtlich, wo es, ie 
ıten, bie höchſte Zeit geworden, allen Ernſtes zu beden⸗ 
allein in einer ſolchen Reform die Möglichkeit einer gluͤck⸗ 
r ſelbſt nur erträglichen Löſung der Aufgabe liege. War 
etzt nicht handgreiflich, daß ber ſouveräne Standpunkt Keh 
aupten, die Umwandlung des Staatenbundes in ein Erb⸗ 
nicht durchſetzen ließ? Jenen Standpunkt aber einneh⸗ 
hartnäckig auf ihm verharren ohne ihn behaupten Mu hon⸗ 
ſolche Verwandlung projektiren und den Plan ei | 
ohne ihn durchführen zu können: Died erfchien. und ‚uighe 
als eine politifche Schwindelei, eben fo gefährlich. und. ver, 
ie großthueriſch und windig. Indeß war.unfere reformiſtiſche 
wenig zahlreich vertreten und fo verhaßt bei ben Politiſch⸗ 
bigen des Deutſchen Parlaments, daß ich fie. als. bie, ketze⸗ 
eichnen kann. Nur in der Geſellſchaft des Pariſer DR 
u diefer Zeit eine mäßige Anzahl enger verbundensr Freunde. 
der dominirenden Parteien wurbe, was für Be — 
te, entweder ignorirt oder entſtelt. Auf eine 
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anderer Art ließ man fi nit ein. Man begnügte fi durhh 
gehends mit den beliebten bannalen Phrafen. 

Vom 16. December bis 10. Januar brachten die Flugblätte 
eine Reihe von zufammenhängenden Artifeln über die Oberhauptk 
frage, deren Gedankengang völlig der meinige war. Nicht ab. 
meiner Feder, waren fie doch Ergebniffe vielfacher Weberlegmr 
gen und Befprechungen, welche zwifchen dem Verfaſſer und mi 
ftattfanden. Sie wurden in den Gentren überfehen, ober erregte 
Mißfallen und Nafenrümpfen. Sch wurde auch wol hart barübe 
angelaffen. Sie drüdten die Anficht aus, um derer Willen wir von 
den Kaiferlichen politifche Sonderlinge, Queerköpfe u. f. w. genanmt 
wurden. Ich bin noch jest, ja ich bin jetzt noch fefter überzeugt, 
daß diefe unfre Anficht die richtige und gefunde, die der Mehrheit 
die abfonderliche, eine irrlichtelivtende war. Die Auffäbe fanden 
übrigens doch auch außer dem engeren Kreife, welchem ich angehört, 
bei Männern wie Radowib z. B. welhe damals freilich bei be 
Kaiferpartei nicht viel galten, Zuftimmung. Zum Beugniß dag ie 
in ihnen vertretene Anficht bei einer Fraktion der Abgeorbneten mw. 
Deutfchen National=Berfammlung da war und wenn auc) vergee 
lich fi geltend zu machen fuchte, laſſe ich hier einen Auszug ber 
aus folgen: . \ 

»Es liegt jebt Elar und offen vor und, daß unfere ganze Be 
faffungdarbeit fcheitert, wenn die Oberhauptfrage keine Löfung finde 
— und geftehen wir es offen, in der Gährung und Verwirrung 
der Ideen, der wir überall begegnen, fehen wir die Möglichkeit eine 
Löfung täglich mehr verfhwinden. Im diefem bebeutungäfchwer 
Augenblide ift es Schuldigkeit, die Wahrheit rein und unverheld 
zu fagen, und weder Tageömeinungen im Wolke, noch Worurtkek ' 
und fire Ideen in der National: Verfammlung zu fehonen. Unft ! 
fchlimmfter Feind ift die falfhe Scham, die und da, wo wir WI 
Vertrauen auf die Richtigkeit unferer Bahn im Grunde fchon we 
loren haben, hindert, ganz aufrichtig zu fein und zu geftehen, Wi | 
wir uns in einer falfchen Bahn befinden. Auch dieſen Feind wol ' 
wir offen angreifen: die Flugblätter find ja faft das einzige Biel, 
in welchem, fobald ed darauf ankommt, Tagesmeinungen zu op 
niren, noch Preßfreiheit berrfcht. 

»Unfere ganze Berfaffungsarbeit leidet an einem unglüdiiden 
abftracten Charakter, und dieſe Abftraction wirb der Grund fe, 
weshalb fie entweder nicht zu Stand kommt oder nicht: haltbar iß 


und insbefonbere die oberhauptefrage. 


wu im Anfange der Bewegung ging man über alle Maß hin⸗ 
ins, man erhißte ſich ungebührlic im Haffe gegen die Vergangen⸗ 
weit, man träumte von einer vollftändig neuen Zukunft, von einem 
Atzlichen Schritte aus alten, ganz ſchlechten Zuftände in neue und 
eglücende und merkte nicht, daß man fich damit eine koloſſale 
Bebertreibung zu Schulden fommen lieg. Als man ed am Ende 
ber merkte, fcheute man fich den Fehler zu geftehen, und fuhr in 
er Webertreibung fort, nachdem dad erfte Feuer der Begeifterung 
Blofchen war. Die Spuren jenes Gefühls von Nüchternheit und 
bohlheit, welches durch Webertreibungen ohne Enthufiasmus ber- 
örgerufen wird, hat auch nicht auf fi) warten laſſen. Die Fäden, 
Beiche mit der Vergangenheit, mit dem Beftehenden zufammenfnüpf: 
Mm, riß man aber ab, und ward fouverän und ſchloß Regierungen 
md Staaten aus. So Har bier dad Unrecht und der politifche 
Sehlee war, fo ſchnell man die Folgen hätte merken follen, fo 
machte man ſich Doch alles dad nicht klar, man gefiel fich in der 
teuen Souveränität, man that, ald ob Alles in der Ordnung wäre, 
md ald ob man auf feilem Boden flände, während man doch 
wußte, daß nicht Alles in der Ordnung, und ber Boden feine: 
vegs feſt war. Man argumentirte, daß jeder Staat, der Wahlen 
ao Frankfurt angeordnet habe, fich die Befchlüffe der Verſamm⸗ 
ung müfle gefallen laffen, während man doc) weiß, daß kein Wahl- 
geleb die ufurpirte fouveräne Stellung und eben fo wenig bie viel: 
fachen Regierungsbefchlüffe der Verſammlung rechtfertigt... Man 
weiß, daß man im Unrechte tft, und thut, ald ob man Recht habe, 
weil für den Augenblid dad Unrecht in einem Theile 
Deutſchland's durchzufesen if. So hat man in einem Dunftfreis 
von Unwahrheit gelebt, den man wohl erfannte, aber nicht verließ, 
Weil man die reine Atmosphäre der Klarheit und Wahrheit fcheute. 
Bei den Fragen über Defterreich ift endlich diefer Schleier von 
Selbſttäuſchung zerriffen. Man hat erfannt, daß die fouveräne 
Stellung ſich gegen Defterreich nicht behaupten läßt. Wie zu 
Defterreich fieht man aber zu jedem Staate der mit fich felbft 
fertig werden kann. Mit Preußen hat man es dahin gebracht, daß 
man nicht weiß, woran man ift, und ob Preußen am Ende fi 
bon jeder Mitwirkung ausfchließen läßt, und eben fo fteht man — 
venn fich die Idee, Preußen an die Spige zu ftellen, ald ein Mit- 
el erweifen follte, über diefen wunden Fled hinwegzufommen — 
u Baiern, Sacfen und Hannover. Denkt man felbft im Ernſte 
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daran, Holland zu zwingen, dad Verfaſſungswerk als rein o 
tes für Limburg und Luxemburg anzunehmen? 

»Aus diefer Unmwahrheit und Selbfttaufhung muß man 
gehen und die verlorenen Anknüpſungspunkte mit den beft 
Verhältniffen wieder gewinnen. Die Folgen treten jebt 
Oberhauptöfrage an den Tag. Schafft man eine Spige des 
die die Staaten nicht wollen, die den Verhältniffen, wie 
nicht entfpricht, fo muß das ganze Werk fcheitern. Nun h 
aber Fein Organ für die Verbindung mit den Staaten, mı 
nicht recht wie weit man bei dieſer Frage ihnen gegenüber ı 
Standpunkte des ſouveränen Befehlend bleiben, ober den 
fol, wad die Staaten wollen. Der Eine denkt hier fo, de 
fo, je nachdem die Souveränitätäfucht oder Einbildung, o 
Bertrauen auf den Erfolg eined neuen Revolutionirend fla 
ſchwach, oder der Nebel, der den eignen Standpunkt einhül 
oder minder did ifl. Sol ferner die Verſammlung blos ! 
faffungsbeftimmung über das Oberhaupt treffen, oder fol | 
dad Oberhaupt wählen und inftalliren? Auch hierüber 
Klarheit vorhanden, und weiter als bis zu Zweifeln: ob 
einer folhen Wahl irgend befugt fei, oder ob man damit ei 
folg haben werde, hat man ed nicht gebracht. Schon bei i 
fegung der proviforifchen Gentralgewalt hat man ein kühnes 
ment gemacht, und eine auf die Länge völlig unhaltbare € 
in der Mitte zwifchen Legalität und Illegalität beraudg 
Man wird beim Definitivum dieſes Experiment nicht wie 
wollen. Nun fehlen aber für den legalen Weg die Org 
Anfnüpfungspunfte, und die Nothbehelfe, das geheime € 
bei einer oder der andern Regierung und was fonft gefcheh: 
um einen Anfchein fihern Bodens zu gewinnen, find el 
Nothbehelfe, welche dad Falfche und Schiefe der ganzen € 
offenbaren. Alfo geheimed Sondiren bei Einzelnen, fl 
nen Bernehmend mit Allen! als ob nicht Alle gleich bethei 
gleich intereffirt wären! Es gehört wahrlich ein ſtarker Glau 
hierin nicht den Anfang von Sonderbündelei zuf 
Das find die Folgen des falfhen Standpunftd, den man 
nicht verlaffen kann. Man hat die Staaten ausgefchloffen, 
muß man ihnen doc) kommen. Aber man kommt eben nur da 
oder Andern, und nur die Eingeweihten wiffen Darum. Kein 
fein Zürft, der Pflichten. und Rückſichten gegen feine 4 


und insbeſondere die Oberhauptsfrage. a⸗· 


genoſſen kennt, der mit den kühnen Griffen, wodurch die Bundes⸗ 
verſammlung zerſtört wurde, nicht auch jedes Bundesverhältniß zu 
feinen Deutſchen Mitſtaaten für zerſtört hält, wird ſich auf derglei⸗ 
chen geheime Bedingungen und Anerbietungen einlaſſen, keiner wird 
glauben, daß der ſouveräne Standpunkt der Verſammlung die freie 
Bahl und Zuſtimmung der Deutſchen Staaten erſetzen könne. 
»Beim Beginne unſerer ganzen Bewegung hatten wir mehr 
Haß gegen die Vergangenheit, mehr fanguinifche Hoffnung auf die 
-Bulunft, mehr Vertrauen auf Solche, deren früheres Schidfal 
Enmpathien erweckte oder deren Geſchwätz und Gefchrei imponirte, 
als pofitive Speen, Elaren Verſtand und Vermögen das wirklich 
Berthuolle zu erfennen. Mit dem blinden Haffe gegen die Vers 
gangenheit wurde aber unferem Schaffen fogleih eine Feſſel ange: 
It. Es durfte nichts gefchaffen werden was dem Alten irgend 
ähnlich fah, was irgend ald Reform oder verbeflerte Auflage ber 
Bundesverfaffung gelten konnte. Hiermit wurde der freien Wirk⸗ 
famteit und Wahl ein bedeutendes Feld verfchloffen, und von dem 
wos gefchehen konnte, von den Elementen, die benugt werden muß- 
ten, ein erhebliched Stud willfürlih weggefchnitten. Die neue 
Drganifation ging nur vom Geſammtvolke und nicht von den Staa: 
ten aus: natürlich, daß fie nur eine Verfaffung und Feine Foͤdera⸗ 
tion der Staaten werden mußte. 
2Es ſtand bei Allen feſt, daß ein Bundesſtaat geſchaffen werden 
ſolle, und man löſte den Bund der Staaten auf. Man ſchuf eine 
proviſoriſche Centralgewalt, bei der man die Föderation unter den 
Staaten vergaß, in welche man wie in Provinzen hineinzuregieren 
verfuchte. Gerade dem Umftande, daß man jene Föderation Durch 
ein Eonftitutionelles Fachwerk erfegen wollte, verdanken wir den 
Bruch mit Defterreih. Mit Sicherheit Fönnen wir aber nod) 
weitre Spaltungen und Riſſe vorausfehen, wenn der jebige Zuftand 
fortdauert. Unfre Staatdmänner fühlen und geflehen auch, daß 
das Proviforium nicht dauern Eönne und daß man zum Definitivum 
eilen müfle. Ob fie den Grund feiner Unhaltbarfeit — der eben 
barin liegt, Daß die vertragsweife Verbindung und enge Alliance 
der Staaten durch ein willfürlich über fie hingeworfenes Eonftitutio: 
nelles Schema nicht erfegt wird — einfehen, wiflen wir nicht; das 
aber wifjen wir, daß das Definitivum eben fo unhaltbar 
fein wird als das Proviforium,. wenn fich Derfelbe 
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Grund der Unhaltbarkeit darin findet. Hierzu haben 
wir bis jest leider die befte Ausficht. 

» Als man nad) paffenden Verfaffungdformen für den Deutidn F' 
Bundesftaat fuchte, gerieth man am einfachften auf die Nordamen fi 
kaniſche Verfaſſung. Allein die Uebertragung berfelben auf ie 1 
Deutfchen Verhältniſſe ift unmögfih. Die Eonftitutionelle Monat 
bedarf ſchon an fich eines hohen Grades von Selbftftändigkeit un 
ordnet fich weniger leicht . einer Gentralgewalt unter, ald bie Re 
publif. Der Nordamerikanifche Begriff vom self- government i 
der Staaten fehlt bei und. Eine Sentralgewalt über Eonftitutionede 
Staaten wird fich immer nur durch dad Volkshaus und dadurqh 
daß fie im Einverftändniß mit diefem die Staaten nullificirt, halta 7 
tönnen. Die lesteren haben in Deutfchland ein flärkeres abge | 
fondertes flaatliched Leben. Diefed Leben austilgen, hieße Deutid 
land felbft vertilgen, hieße die Macht, die wir haben, für die & 
reihung einer Macht opfern, die wir möglicher Weife erreiden 
könnten. Deutfchland tft ferner von Nachbarn umgeben, auf dem 
Sreundfchaft und guten Willen nicht allzufehr zu zählen ifl. & 
tommt daher vor allen Dingen auf feftes Zufammenhalten, af 
enged Buͤndniß der Staaten an. Die Feftigkeit die dieſes gegen 
das Ausland giebt, erreicht man nicht dadurch, daß man ein fr 
ftitutionelles Schema an die Stelle ded gefprengten Bündniflee 
fest. Möge die Folge die Diefe Operation bereitd gehabt hat, möge 
die Trennung von Defterreich eine Lehre fein umzukehren, ehe Me 
Zerfplitterung nocd größer geworden ift! 

»Man ift bei dem Verfaſſungswerke aus einem Extrem m dat 
andere verfallen. Unſre Bundeöverfaffung war mehr eine völkr 
rechtliche Allianz als eine Verfaffung, obgleich fie zu ber letzteren 
wefentliche Anlagen in fich trägt. Sekt will man blos eine Ber 
faffung fchaffen: daß zu einer Bundeöverfaffung wefentlich ein 
Bündniß der Staaten gehört, daß diefes auch in Nordamerika nicht 
fehlt, hat man überfehen, und fo die entgegengefegte Einfeitigket 
begangen. Mit dem Ausbau der alfo nach Fonftitutionellem Pla 
begonnenen Verfaſſung ift man ganz in abftrafter Weife, und ohne 
ſich um die wirklichen Berhältniffe zu befümmern, fortgefahren. 
Natürlich), weil die Theile des Bundesſtaates, die Staaten, keine 
Stimme hatten und ihre Bedürfniſſe und die wirklichen Verhältnifſe 
nicht geltend machen konnten. So entfland ein Verfaffungdfcheme, 
welche wohl für irgend einen Bundesſtaat in abstracto, abe 
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icht für Deutfchland paßt, und auf deſſen Tonfrete Verhältniffe 
ine Rüdfiht nimmt. Wo dieſe Verhältniffe ſich aufdrängten, 
aßte die Sache nicht. So bei $. 2 und $. 3, die man einftweilen 
ofirte, in der Meinung, daß fie doch nicht zur Geltung kommen 
ten. So ferner bei der Oberhauptöfrage, deren Schwierigkeit 
nfered Erachtens darin liegt, daB zu einem bereitö fertigen Ver⸗ 
aſſungsplane eine Spige und ein Complement gefucht werden muß, 
vobei fi) denn findet, daß dad Ganze nicht angehen wird, wenn 
nan die einzig zu jenem Plan paflende Spise, die Erbmonarchie 
arauf fest. Daher tauchen alle möglichen Plane, Trias, Zurnus, 
Bahlmonarchie, lotterieweife Ausfpielung der Kaiferfrone, in bunter 
Reihenfolge auf: alle beſtimmt, das Werk paſſend und namentlich 
ür Defterreich paffend zu machen. Näher betrachtet ergiebt fich 
ber, daß einmal alle diefe Complemente der bid auf die Spike 
ertigen Verfaſſung nur Nothbehelfe find und zu diefer doch nicht 
echt paflen, dann aber, daß aud fie die Verfaflung für Defter: 
eich nicht acceptabel machen werden, welches. nur auf eine Vers 
affung die den Charakter der Föderation felbftfläandiger Staaten 
t0ch in fich trägt, nicht aber auf eine konſtitutionelle Gefammtver: 
lung eingehen Fann. 

»Deshalb fol ferner nad) dem Plane einer ſtarken Partei — 
ie Verfaſſung in der projektirten Weiſe vollendet, Preußen an die 
Spige geſtellt, und damit das angehe »in feine Beſtandtheile auf— 
elöſete werden, die konſtitutionelle Geſammtmonarchie ſoll dann 
ie einzelnen Staaten abſorbiren und durch ihren nothwendig zur 
entraliſation hinarbeitenden konſtitutionellen Apparat vernichten, 
Jefterreich aber fol — da dieſe ganze Procedur auf daſſelbe nicht 
wendbar ift und es fich entfchieden Dagegen abgeneigt gezeigt hat 
- aus derfelben fortgelaffen werden. Es foll ohne weitere Theil- 
ihme ein tüchtiger Bundesgenoffe bleiben. 

>MWir halten diefen Plan für einen durchaus unrichtigen und 
rfehlten. Wir glauben, daß der PreußifchDeutfche Einheitäftaat 
möglich und der Verfuch zu feiner Einführung ein Quell von 
rrüttungen ift, wir glauben ferner, daß es unklug, ungerecht 
ıd wider die einmal geftellte Aufgabe ift, Defterreich dadurch, 
iß man Pläne macht, die nicht für daffelbe paſſen, auszufchließen, 
id daß ſich auch Defterreich, geſtützt auf den einmal gefchloffenen 
jundeövertrag, nicht von ber Deutfchen Verfaſſung wird aus⸗ 
ließen laſſen wollen. | 
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»MWar dad Frühere mangelhaft, fo konnte man es verb 
man konnte den Grund der Dedorganifation erforfchen und t 
wiß noch heilkäftigen Natur hülfreich beifpringen. Man 
aus und mit den gefunden Elementen, benen die Lage zu 
war, bie fie nach Anlage und Beflimmung forderten, den 9 
aufführen Statt defien follte alled Geweſene nichts taugen, 
was daran nur erinnern fonnte, war audgefchloffen und es 
etwas durchaus Neued und Fremdes gefchaffen werben. Das 
ſche Volk trifft bier der Vorwurf, daß felbft die beffern Kla 
dad Gefchrei der Wühler und des Geſindels mit eingeftimt 
diefe Uebertreibung gefördert haben. So wenig aber der 
Menfch zerlegt, audgekocht, gereinigt und wieder zufamme 
werben kann, fo wenig läßt fi ein Staatöwefen zerfchlag 
dann willfürlid nach einer beftimmten Form mittelft einer 
enden Konflitution wieder zufammenfeben. Das iſt Büch 
beit, Doktrinarismus und politifhe Quadfalberei. Man ; 
nicht die Theile ded Ganzen in eine Korm bie diefed hab 
fondern man wähle die Form, die eben der natürlichen Anlı 
Ganzen entfpriht. Diefe erfennt man aus der Geſchich 
nicht aus der Tagedmeinung bewegter Zeiten. 

»So wie die Sachen jebt liegen, find nur zwei ſich wir 
Einzelnen modificirende Kombinationen möglich. Entweder m 
trachtet Defterreich ald ausgefchieden und gründet für ben R 
Deutfchland eine Sefammtverfaflung, oder man hält Del 
gegenüber an dem Bundeövertrage feft und richtet die Ver 
fo ein, daß fie auch für Defterreich paßt.. Im erfteren Fall 
Verfaſſung centralifirter, und die Einheit volftändiger, im 
wird man fich mit einer minder centralifirten begnügen müſſ 
fteht fih alfo der Vortheil einerfeitd größere Einheit in dei 
Defterreichifchen Deutfchland zu haben, und der Wortheil: 2 
land in feiner Integrität zu erhalten und Deflerreich nicht 
fen gegenüber. 

»Am Natürlihften und Einfachften würde man fi f 
Lestere entfcheiden. Im erftien Falle wird die ganze Aufgal 
gelöfet, und man fubftituirt ihr eine andere, für einen ande 
genftand gegebene und für diefen — wie wir bier einflwei 
nehmen wollen — lößbare Aufgabe. Im zweiten Falle v 
minder gut gelöfet, ald man in den eriten fanguinifchen Sei 
hofft hatte. Wer für Deutfche Einheit auch noch fo begeii 
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dird Doch immer, ohne feine Gefinnung zu verläugnen, fagen kön⸗ 
tm, er wolle lieber einen geringern Grab von Einheit, er wolle 
bft nur enge und aufrichtige Einigkeit, als dad Ausfcheiden eines 
beträchtlichen Theils von Deutfchland neben engerer centralifirterer 
Einheit des Reſtes. Um diefen Preis Eönnte foldhe Einheit doch 
m theuer erfauft fein. Der Preis ift augenfcheinlich ein hoher und 
ſchwerer. Was wir dafür bekommen, ift freilich auch werthvoll und 
feuer, aber eben des hohen Preifed wegen werden wir ed aud) 
genau prüfen müffen, um es nicht zu Überfchäßen. Bedenken wir 
wohl, daß jebt der Drang nach Einheit ein mächtiger ift, daß er 
ber — wofür fich Belege leicht finden — bis zum wölligen-Unverftande, 
wer völligen Unklarheit geht. Man übertreibe und überfchäge alfo 
bieſen Drang nicht, fonft fördert man die Reaktion des 
hartikularismus, der in Deutfchland auch feine Berechtigung 
bat. Man fcheide aus, was nöthig tft, um Deutfchland im Innern 
fing und gegen Außen ftark zu machen. Man hat das Gemeinfame, 
was wir bereit haben und was und mächtig zufammenhält, zu ge: 
fing angefchlagen; die Gemeinfchaft unferer Sprache, Sitte, Eivi: 
Mfation, Kunft und Literatur ift ein ſtarkes und bedeutungsvolles 
Band geweſen. Man gefelle Gemeinfamkeit der materiellen Inters 
eſſen, gemeinſame Gefeße, — worin man weiter gehen kann, als 
manche noch fo fehr von Einheit Schmärmende irgend beabfichti- 
gen — hinzu, man fehe auf guted, gemeinfamed Kriegöwefen und 
Vertretung im Auslande, und man wird fehon hiermit vernünftigen 
Borderungen ein wefentliche® Genüge gethban haben. Haben wir 
Einheit in den hier angegebenen Punkten, fo können wir ben cen- 
hralifirenden Eonftitutionellen Apparat für minder nothwendig halten 
and nur Einrichtungen wünfchen, welche fir die Dauer ded einmal 
Segebenen forgen. Meſſen wir das Bedürfniß unferer Einheit 
ticht nach der Stärke der Aufwallung und Schwärmerei dafür, 
icht nach den Grundzügen des Siebzehnerentwurfd. rennen wir 
on der Einheitsidee die Damit vermifchte Idee ded Konftitutiona- 
smus, und feien wir wenigftens unbefangen und vorurtheildfrei 
enug, zu geftehen, daß die Eonftitutionelle Gentralifirung nicht die 
Myige Form des Bundesſtaates, nicht die allein heilbringende Arz: 
ei ift, Durch welche fefter Zufammenhalt unter den Gliedern erzielt 
erden Tann. Man lege, Statt auf dad Volk, auf die Staaten 
as Hauptgewicht, und man wird dem Richtigen und Wahren nä- 
er kommen, ald auf dem jegt eingefehlagenen umgelehrten Wege. 
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»Die projektirte Einheitsform wird endlich — worüber 
ſich doch nirgend täuſchen möge — weiter führen als ſie ſoll. 
mittleren und kleineren Staaten ſtehen künftig nur als Supph 
ten vor dem Volkshauſe und der Centralgewalt, und dem ! 
nun Staaten und Regierungen zu deprimiren und vom Volke 6 
und Gnade damit zu verdienen, werben biefe nicht widerſtehen 
wäre Blindheit, hier auf Mäßigung und Rüdfihtnahme zä 
ſchlimm genug ohnehin, wenn die Exiſtenz der Staaten erſt 
einer Mäßigung und Rüdfichtnahme abhängt, die felbft bei g 
Willen nicht leicht zu üben fein werden. Diefe Einheit 
und zu ſtark; fie wäre gefährlich, weil fie Widerftand hervo 
an dem fie fcheitern müßte. Für dieſe Einheit, oder im Gi 
nur für das bloße Erperiment ob dieſe Einheit möglich und t 
führbar fei, möchten wir dad Opfer einer Spaltung Deutſch 
und des Audfcheidend Defterreichd nicht bringen. 

»Unfer Verfaffungsplan ift mit dem Siebzehnerentwur 
Mefentlichen gegeben, und davon zurüdzulommen verbietet fi 
fhon die Macht der Redensarten. Mangel an Freiheit und | 
gie in der Verfammlung kommt hinzu. Man follte ed aber 
länger läugnen, er wurde fertig, ohne Daß auf die befondern 
hältniffe der Staaten Rüdficht genommen wäre, und nun die € 
der Ausführung näher rückt, findet fich, daß er für Defterreid 
Preußen nicht paßt und fucceffive wird fich dies Nichtpaflen 
bei Baiern u. f. w. ergeben. Auch für Preußen paßt er m 
ſtens nicht fchlechthin und ohne dag man als felbfiverftanden 
Abhülfe in Petto hätte. Sie befteht darin, Daß man dem P 
fhen Königshaufe die Kaiferfrone erblich übertragen will. 
dadurch wird der Plan für Preußen wol an nehmbar, ed wir! 
mieden daß Preußen offen nein fagt, ausführbar aber, fı 
daraus wird was die Worte fagen und was dad Deutfche Volk e 
tet bat, wird er doch nicht. Ein Eonftitutionel organifirter u 
fireng centralifirter Bundesftaat, wie mar ihn projektirt hat, ifti 
unmöglich, wenn unter einigen und dreißig Staaten aus. denen: 
ſtehen fol, einer fo übermächtig ift, wie Preußen, wenn einer vi 
fo groß ift ald der größefle der übrigen, wenn einer der Weltgeft 
angehört, Die andern aber nur der Deutfchen Sefchichte. Ein Bu 
ſtaat ift hier immer unmöglich, man mag einen der Feineren ( 
ten oder den übermächtigften an die Spiße ftellen: der Unter 
liegt nur darin, daß erftered unausführbar und letzteres ausfü 
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M Ein Bundesſtaat wie.der projektirte kommt aber auch im letz⸗ 

in Falle sicht heraus. Gegen die Uebermacht, die hier. der centra⸗ 

Mirenden und nivellirenden Tendenz des Tonftitutionellen Regiments 

Wehdrud verleiht, können fich die übrigen. nicht fhügen und wer- 

Ne — wie man das jest nennt — mediatifirt, d; h. zu Provinzen 
cht werden,. oder es wird, ‚wenn fie ſich ſträuben und der grd: 
‚Staat durch Gerechtigkeitsſinn verhindert ift, feine Uebermacht 

m gebrauchen, das Ganze auseinanderfallen. — 

⸗. Hierauf könnten wir es indeß ankommen laſſen. Wir könnten 

Bogen die Kleinſtaaterei tauge nichts, fie möge ganz untergehen. 

Wir könnten eingeftehen,- die projektirte Verfaſſung werde, mit einem 

Deußiſchen Kaifertyum verbunden, in der Ausführung weiter füh- 

wen ald man die Leute glauben gemacht und als das Wolf gewollt, 

ab könnten dabei glauben, daß dieſer Erfolg, da er eine noch 
here Einheit bringe, gar kein unerwünfchter fei. Getäuſcht 

Wären wir dann freilich, aber der Erfolg. wäre. dann ein beſſerer 

Meine Reftauration der alten Bundedverfaflung in verbeflerter 

Auflage, und beſſer ald ein fonft vorauszufehenbes Scheitern der 

ganzen Aufgabe. Schlimm genug freilich, wenn: wir fo etwas 

Indered ald den verlangten Erfolg befämen: es wäre aber doch 

iamer ein Erfolg. Allein auch dieſen würden wir nicht haben. 

Die Sache würde gar nicht bis zur Ausführung lommen, oder 

in der Ausführung fcheitern.. - 

Die Reichöpartei rechnete Darauf, daß Preußen feine Staats⸗ 

Einheit. aufgeben werde, und das wird es nicht thun. Es will nach 

en bis jetzt vorhandenen Nachrichten ſodann auch. die ihm zuge⸗ 

dechte Stellung nicht annehmen. Es ſteht nicht, nach der in der 

Rational: Verfammlung fo oft mißbrauchten Phrafe, auf dem 

Boden der Tchatfache,« wo man Recht und Pflicht für: A 

Pinnfte erklärt, fondern es weiß, daß troß aller kühnen Griffe doch 

noch eine auf Verträgen beruhende Pflicht gegen feine Mitfiaaten 

befteht, daß, wenn auch der Bund der Gentralgewalt-gewichen und. 

hatt des Staatenbundes ein Bundesflaat proflamirt ifl, damit nicht 
m-Sinne der Anhänger der Revolutiondtheorie, jede Band ge: 
eengt, fondern dag in der Zeit ber gemeinfamen Noth und Mes 
wängnig dad Band ein engered, bie Pflicht gegen die. Mititaaten 
ine noch heiligere geworben if. Die Verträge, welche die Deut 
hen Staaten binden, find nicht zerrifien, — wenn fie ed wären, 
oahrlich, die bloße gemeinfame Unterorbuung unter: bie Centralge- 
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walt würde nicht lange die Staaten zufammenhalten! In jme' 
Verträgen ift aber die Solidarität der Staaten audgemadt. Alk 
ftehen für einen, einer für alle zur Bewahrung ihrer Exiſten, 
Wohl können fie zum gemeinfamen Wohl ihre Seibftfändigket 
befhränfen, und daß Tann der Staat, ber an die Spike trik' 
acceptiren. Nimmermehr aber kann diefer Staat ohne freie 36: 
fiimmung feiner Mitftaaten — und wo wäre bie jest zu findet 
— eine Stellung einnehmen, die diefen ihre Selbftftänbigkeit, ihn 
Eriftenz nah und nah ganz rauben muß: Dad weiß man ia 
Preußen und wir glauben ber biöherigen Weigerung ein ebled um 
achtungswürdiges Motiv, welches man nicht hinwegzureden we 
fuchen follte, unterlegen zu müſſen. Ferner fragt ſich: werben W 
übrigen Staaten, werden die Königreiche- fi) dem Plane be 
Deutfch » preußifch = Faiferlihen Partei fügen? Nach allen Nachrichten 
werden fie ed nicht. Sie durch) Revolutionirung zu zwingen, wär 
nicht ehrenhaft, es wäre unausführbar, weil jebt die Emeuten nik 
mehr gelingen würden, ed wäre unfinnig, weil die gelungene Emenk 
nicht zum Siege bed Planed, den man durchfeben will, ſonden 
zum Siege ganz anderer Plane führen würde, Bürgerkriege wir 
man nicht anftiften wollen: dem würde Preußen auf das Ern 
lichfte widerftehen. Alfo Eönnte man wohl Werwirrungen und Us 
heil anrichten, das vorgeſteckte Ziel erreichte man aber doch wich. 
Eined aber möge man noch bedenken. Scheidet Defterreih au 
und der Reſt wird unter Preußen geftellt, fo wird das gefammel 
Ausland, fo werden die Mächte, mit denen unfere Territotialanech 
nung auf dem Wiener Congreffe vereinbart wurde, hierin einfd 
eine Vergrößerung Preußens auf Koften der übrigen Gtaate, 
deren Selbftftändigfeit garantirt ift, erbliden. Zu dem innern Ge 
wirt kommen dann Interventionen. Wir find freilich Herr im e⸗ 
genen Haufe: bedenfe man aber, daß einmal der Plan des Deutfd 
preußifchen Kaiſerthums nicht Wille ded ganzen Volkes, fonden 
nur Plan einer Partei ift, dem das Volk nicht überall und nicht 
allgemein zuftimmt, und bedenke man ferner, daß, um bie frewbe 
Intervention abzuweifen, wir im Innern einig fein müffen. Deb 
erwäge man und prüfe, ob der Plan nicht gefährlich, ob eb nidk 
räthlicher ift, von der Einheit foviel nachzulaſſen, daß zumähl 
nur die Einigkeit gefichert und nicht diefe verloren, und band 
auch verfehlt wird. 

Nur freier Conſens und nicht ein Machtfpruch wirb bie 
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e des Werks fihern. Die Verfaffung wird nicht zu Stande 
en, wenn man fich nicht freilich fpät, aber Doch nicht zu fpät 
teßt, die Staaten zu betheiligen und mit ihnen zu vereinbaren. 
Berfaffung fol in den Deutfhen Staaten gelten, alfo muß 
einen Anfnüpfungspunkt mit den Staaten finden. Die Sachen 
zu machen und auf gutes Glück in die Welt hinauszumerfen 
mehr als leichtfinnig.. Mag man über die Nationalfouverd- 
und die eigne Souveränität denken wie man will, man muß 
en, daß man die ganze Aufgabe faktifch und praktifch nicht 
zen Tann, wenn man nicht die in den Wahlgefegen vorgezeich⸗ 
Stellung der Vermittelung zwifchen dem Deutfchen Volke und 
Regierungen — zwifchen der Gefammthelt und den Einzeln: 
n übernimmt. Kehrt man auch jett noch den Staaten den 
n, will man Namens der Gefammtheit noch immer den Staa: 
ur befehlen, fo hängt ed vom Zufall ab, ob überhaupt Etwas 
Stande kommt und die Deutfche Verfaffungsarbeit nicht an 
Thorheit, nicht an der nachwirkenden Macht folcher Redens⸗ 
‚ die jest bereits allen Cours verloren haben, fheitert. 
Man hat fich in der erften jugendlichen Zeit zu tief in Die 
yeränität hineingeredet. Jetzt traut man ihr felbft nicht mehr. 
fühlt, daß man ſich hat hinreißen laffen, man muß fich ge: 
I, daß man der linken Seite zuviel nachgegeben, und eben 
th, dag man als lebte Inſtanz die Appellation an das Volk 
Jinterhalt gehabt, in eine gewiffe Dependenz von ber Partei 
ben ift, welche die zu der praftifchen Ausführung diefer Appella= 
dienfamen weitern Konnerionen befist. Man fah, daß man in 
Richtung aber doch nicht genug thun konnte und daß fi 
meute gegen die Berfammlung kehrte. Und wollte man endlich 
nnen, daß der Wahn diefer Herrlichkeit und Souveränität, an 
& das ganze Hin: und Herſchwanken zwifchen Legalität und 
alität Fnüpft, eben der Grund unferer Schwäche nad) Außen, 
er Hoffnungslofigteit im Innern iſt? Unfere Einheit und 
t nach Außen, auf eine ufurpirte Souveränität gebaut, iſt 
er und ſchwächer ald je. Um ein fo fchrieriged Werk zu 
den, wie die Deutfche Einheit, tft vor Allem Sicherheit des 
nd, ed ift die Gewißheit nöthig, Daß man auf einem. reinen, 
gen und zum Ziele führenden Wege gehe. Nur dann Tann 
dad Vertrauen und den Muth haben, die bei großen Werten 
g find. Unfer Weg ift aber nicht ficher und rein. Wenn 
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Jemand beim Beginn unferd Unternehmens und im feindfelige 
Abſicht einen recht Shädlichen Rath hätte geben, wenn. der fchlaucke 
Feind der Deutfchen Sache und einen Irrweg hätte zeigen wollen: 
er hätte wahrlich nichts Schlimmeres rathen können, ald was wi ; 
gethan und feinen gefährlichern Weg zeigen können, als den, welde 
wir betreten haben. Er hätte und gefagt: um euer Einigungswel 
zu Stande zu bringen, feid fouverän, fchließt die Theile, bie ik 
verbinden wollt, aus, verlegt und bedroht fie, foviel ihr Font, 
vollendet euer Werk, legt ed hin und erwartet, daß bie öffentlihe 
Meinung es ind Leben führt! Als letztes Mittel, Widerfpenfig 
zu zwingen, habt ihr das Volk! Wahrli dad Ausland muß fd 
über die flaat3männifche Weisheit in Deutfchland wundern, d 
muß fich freudig überrafcht fühlen, daß dad Einigungswerk folk 
Chancen zu laufen hat. Jeder Gefeßgeber fieht vor allen Dingen 
darauf, daß feinem Werke die Geltung gefichert fei, jeder Staatl 
mann berechnet bei einem Unternehmen die praftifhen Mittel mb 
Wege es ind Leben zu führen und wählt davon die zuverläffigke' 
und beiten. Ohne diefe Vorausſicht und Berechnung trüge dei 
Werk den Charakter einer theoretifchen Arbeit, eines Exercitium. 
Für unfer Deutfches Einigungswerk hat man aber blos auf die 
Macht der öffentlihen Meinung, eventuell auf die Erhebung be 
Bolkes gerechnet. Hat man denn ganz vergeflen, wie trügeriſh 
und haltlos die öffentliche Meinung ift, wie fie in Ertremen ha 
und her ſchwankt und wie ihr das Stetige und Nachhaltige fehlt 
Sreilich ift der Drang nah Einheit mehr ald eine Tagedmeinum: 
ed Fündigt fich in ihm dad Bedürfniß der Löfung einer hiſtoriſcha 
Aufgabe an. Aber eben deshalb hätte man mit Worficht und Be 
rechnung an diefe Aufgabe gehen follen. In der öffentlichen Re 
nung ift viel Uebertriebenes und Unklares, fie bezeichnet das Zi 
wohl im Allgemeinen, fie drängt wohl darauf hin, aber wenn IE 
praktifch dienlihen Wege und Anknüpfungspunfte nicht gefunden 
werden, fo kann fie nichts fchaffen, fondern nur unheilvolle Erue 
tionen hervorrufen. Täuſche. fih die Nationalverfammlung ug 
über ihre Aufgabe und ihre Stellung zu der Stimme ber Ze 
Wenn fie die praftifchen Wege zur Löfung der Aufgabe niät 
einfchlägt, wenn fie ihr Werk hinlegt und dem Zufall preisgich— 
fo hat fie der Stimme der Zeit nicht genügt und ihre Aufget 
nicht erfüllt. Das Volk mag dann reagiren, und ed mögen weilm 
Convulfionen entftehen, die Sache liegt. aber doch anders, ald mal 
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) eingebildet hat. Die National: Berfammlung hat nicht das 
ige gethan und dad Volk erhebt ſich nicht, um die im Unrechte 
findlihen Widerfpenftigen zu zwingen, fondern die National: 
erfammlung hat das ihrige nicht gethan, und die Nichterfüllung 
ter Aufgabe führt zu Verwirrungen, deren Biel voraudfichtlich 
e Deutfche Einheit niht wäre. Das Glücklichſte, was fi) dann 
eignen könnte, wäre, daß die größern Staaten, daß namentlich 
le norddeutfchen Staaten eine fefte Haltung bewahrten, und Daß 
in den Staaten an ihre Betheiligung bei der Verfaffung gedacht 
ürde, worüber freilich hin und wieder ein Gefchrei dem Unver: 
Indigen entftehen müßte, womit indeß die Staaten doc) im Grunde 
ht mehr ald ihre Schuldigkeit gethan hätten. Würde aber fchon 
kt eine Snftitution zur Geltendmachung bed gewiß fehr fügfamen 
dillens der Staaten gefchaffen, fo hätte die Verfammlung damit 
n Charakter einer Eonftituirenden noch keineswegs eingebüßt. Durch) 
fen Charakter ift nämlich eine völlige Paffivität und Unthätigkeit 
er Regierungen, ift eine Suspenfion der ihnen obliegenden Pflichten 
iht geboten, und hätte am Ende Diefem oder Senem dad Wort 
nflituirend befonderd wohl gefallen, fo möge er bedenten, daß 
in befonderes Wohlgefallen nicht gegen dad Wohl ded Water: 
mdes in Anfchlag kommen darf. 

»Man ift wirklich jest in Dem Vertrauen auf die eigene Souve: 
inetät nicht mehr fo feft als früher *). Viele mögen nur nicht 
ingeftehen, daß fie ſich geirrt und fcheuen ſich vor dem offenen 
Yinabfteigen von einem Piedeftal, auf dem fie fi eine Zeit lang 
eielen. Andere glauben, ein Rückſchritt fei nicht durchzuſetzen, 
nd täufchen ſich damit, dag ein Vereinbaren mit fo vielen Staaten 
icht möglich fei, während doch ein Zwingen fo vieler 
oh weniger möglich und namentlidy bei den beiden größeften 
staaten jest ganz augenfcheinlich unmöglich ift. 

»Oefterreich hat erflärt, ed halte am Princip der Vereinbarung 
f und beabfichtige nicht, vom Verſaſſungswerke auszufcheiden. 
zagern's Antrag, der ein Verhandeln und Vereinbaren mit Oefter: - 
ich verlangt, braucht fih nur auf alle Staaten auszudehnen, und 
er Weg, auf dem eine Löfung möglich ift, liegt offen da. Zweifle 





*) Died war am 4. Sanuar gefhrieben, am 5. erließ Gagern, wie wir uns 
erinnern, dad Schreiben an ben Ausfhuß, worin er das »Vertrauen auf 


die eigne Souveränität« wieder befeftigte. ; 
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man nit am guten Willen für die gute Sache, zweifle 
aber an dem Gelingen der guten Sade, wenn 
ihr die richtigen Wege verfchließt. 

»Die Schwierigkeiten der Defterreichifchen, der Oberh 
frage waren immer da, wir rüdten fie und nur aus den 
und verloren die Zeit mit Dingen, welche großentbeild ga 
einmal in unferer Aufgabe lagen. Erſt jest kommen wir o 
binan, und was haben wir nun den Schwierigkeiten, die wir 
im Monat Mai hätten fehen follen, entgegenzufegen? Die 
ift niederfchlagend. Nun unfer Plan nicht paſſen will, fan; 
an zu klagen, wir ftellen und, ald werfe und Defterreid 
Diplomatenfünfte Hinderniffe in den Weg und machen : 
gegen die noch fortwirkende Metternich’fche Politik. Bir 
an unferm Plane dabei um jeden Preis feft, und Plagen, I 
der alte Bundestag inzwifhen einige Monate Ruhe im Gi 
habt hatte, aufd neue über die Bundesverfaflung, deren unf 
Aufleben wir von einer Betheiligung Defterreihd, von et 
theiligung der Staaten überhaupt vorausfagen! Das Fin 
legte Expediens unferer Staatöweifen ift alfo nichtd als ein! 
den fo lange und bis zum Ueberdruß auögebeuteten Wid 
ded Volkes gegen den Bundedtag noch einmal auözubeuten 
tft traurig, aber es ift fo.< 

Die Fortſetzung follte pofitive Vorfchläge zur Löfung de 
hauptöfrage nach unfern Anfichten bringen. Sie fam jedo 
Sagern’3 Schreiben an den Ausſchuß verdarb die Luft da; 
mußten erkennen, daß unfere Bemühungen für jest völlig 
ih waren. Es kam hinzu, daß ich bald nad) dem Erfchei 
legten Artifeld die Herausgabe der Slugblätter aufgab, in 
ich jedoch zu allerlegt noch einen aus der Gedankenreihe diı 
ſätze entfprungenen Vorſchlag abdruden ließ, den ich unten 
len werde. Gleichzeitig brachte ich auch noch verfchiedene 
Bedenken gegen das Eaiferliche Oberhauptöprojeft zur Spra 
fene Erwiederungsfchreiben M 3, 4). Die vorherrfchende $ 
in meinem Braunfchweigifchen Waterländchen hatte demſel 
zugewendet. Die Politif mit Leidenfchaft treibend, die Bi 
des Gewichtd, dad man in die Wagfchaale legen vermoch 
überfchägend, angeleitet von Demagogen und Rhetoren 
Tag fie erzeugt, eiferte man dort mit viel gutem Wil 
Selbftbehagen, mit geringerer Einficht und Umficht für AU 
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-ugendlidiiih Klang hatte, jegt ‚für die Grundrechte und dad Preus 
 Bifche Kaiferthbum, und in Privat: und öffentlichen Zufchriften, vers 
ftändig und unverftändig, würdig und unwirdig, befcheiden und 
zudringlich gaben Vereine und Einzelne aus den höchften wie nie: 
: Deren Kreifen die Meinung, den Wunſch, bezüglich den befehlsha⸗ 
: ‚Merifhen Willen an die Braunfchweigifchen Deputirten zu erfen- 
Aen, daß diefelben für den Preußifchen Erbfaifer votiren möchten. 
Bir hatten in Frankfurt Perioden fehr hervorftechender Charakter: 
boſigkeit nur zu vieler Mitglieder der National-Berfammlung erlebt, 
In eine folche traten wir jebt wieder ein. Radikale wurden erb: 
kaiſerlich, hartgefottene Partikulariften unitarifh, Vormärzliche 
ſchwärmten und raften für die Neichöverfaffung, die Souveränität 
der National: Verfammlung, fehr Gouvernementale tobten gegen 
etwa woiderfirebende Regierungen und droheten mit Revolution 
und Republik — fichtlih unter dem Einfluß an fie herandringens 
den Gefchreid von unten oder ihnen zugehender Winke von oben. 
- Ban fah unbillig viel altgewohnte Servilität im liberalen Kleide. 
Bitten oder Willenderflärungen, für den Erbfaifer zu flimmen, 
wären unnöthig bei den übrigen Braunfchweigifchen Abgeordneten 
gewefen, da diefe bereit3 Eaiferlich waren. Um fo mehr ſchien es 
auffallen, daß ich allein einer andern Anficht folgte. Es mochte 
daher natürlich fein, wenn ed auch nicht in der Drdnung war, daß 
- man aus der Heimath her moralifhen Zwang gegen mich zu üben 
fuhte. Se mehr Verachtung und Unwillen dad Verhalten nicht 
Weniger Halbmänner in der Verfammlung mir einflößte, deſto bes 
fimmter erklärte ich in jenen offenen Erwiederungen : ich halte wes 
der die Regierungs- noch die Volfsmänner für unfehlbar und will 
beiden gegenüber frei fein und bleiben, und Anficht, Ueberzeugung 
oder Rath lediglich nad) beftem wohlgeprüftem Wiffen und Gewif: 
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ſen einrichten. Wo ſo große und gefährliche Irrthümer plötzlich in 


die Köpfe fahren und eben ſo plötzlich wieder verſchwinden, wie es 
auch im lieben Vaterlande geſchehen, da bin ich wol mit Recht 
doppelt vorſichtig und bilde mir mit Recht um ſo ſelbſtſtändiger 
mein Urtheil u.f.f. Es folgten Einwendungen gegen dad Kaiferpro- 
jekt, die Argumente, welche von feinen Förderern vorgebracht wur 
ben, die falfhen und ſchlechten Mittel und Mittelchen der Agita- 
tion für daſſelbe. Am Schluß wurde gefagt: Um ein fehr ſchwie⸗ 
tiged Unternehmen handelt es fich doch gewiß, und ed wäre ber 
ärgfle Leichtfinn, daran zu gehen, ohne die Schwierigkeiten, ohne 
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bie Mittel der Ausführung erwogen und die vorhandenen un 
reitwilligen Kräfte der Nation geprüft zu haben. "Beitungdre 
arten und überhaupt große Worte thun ed nicht, unb am 
ften thut es der hohle falfche Enthufiasmus, von welchem ick 
wenig fehe, während ich daneben von ber Neigung, Opfer zu 
gen, Fein Uebermaß, und gerade da kein Webermag erblide, 
glänzende Ausfichten, wie man fie eröffnet, am eheften geneigt 
machen müßten, wie man doc denken ſollte. Das Preußifch 
ſerthum wird nicht errichtet werden können ohne Gewalt, ı 
muthmaßlich bei dem Könige würde anfangen müffen, den 
zum Erbfaifer beſtimmt. Die Kaiferpartei weiß fehr wohl, di 
ohne Widerfland der Mittelftaaten nicht abgehen wird. Gie 
deshalb nicht auf, diefelben zu fhelten und anticipirt gegen f 
Anklage der Sonderbündelei. Diefe aber foll man dadurch v 
ten, daß man fich übertriebener Forderungen enthält. Die 
derbuͤndelei ift abfcheulich und verderblich, aber diejenigen hab 
der Sünde Theil, die durch Unbilligkeit Andere dazu veran 
oder treiben. Und fo war es von jeher in Deutfchland, daf 
billige Zumuthungen und Parteifüchtigfeit und Leidenſchaft dei 
laß zu der Sonderbündelei und Audländerei gaben, deren € 
die Anlaßgeber bei Licht befehen nicht minder trifft, als bie 
der felbft. So weit ift ed nun freilich gebracht, Daß man fagt un 
einem Scheine von Recht fagen Tann, es gebe aber feinen ai 
Meg zu einem guten Ziele, und wenn dem fo wäre, bann läg 
Sache ſchon anders. Ich räume jedoch nur ein, daß andere! 
die keineswegs fehlen, täglich fehwieriger werden, weil man fic 
Mühe gibt, fie und zu verleiden, zu verfperren, zu verlegen, 
und zu zwingen, den vermeintlich allein felig machenden einzu 
gen. Und ganz unklug und höchft verderblich muß ich es, 
gewiffenlo8 würde ich e8 nennen, wenn ich nicht wüßte, daß 
nicht wiffen, was fie thun, daß die Erbkönigthumsfreunde fich 
damit begnügen, die Verfaflungdform, welche fie wollen, al 
befte zu bezeichnen, fondern jede andere fo herunterziehen, daß 
wendig Beratung, Mißmuth und Erbitterung dawider ent 
muß. Iſt nunetwa jene eine unmöglich, fo ift jede andere, weld 
nommen werden muß, und der Grund, die Frucht derfelben 
der Friede unter ihr von vorn herein verdorben. Iſt das $ 
beit, Staatöfunft, Vaterlandsliebe?! 

Dies war aber Partifularismus und nüchtern und mit e 


‚mb insbefondere die Oberhauptefrage. | 
Otte, es war Ketzerei. Einreben gegen Störungen der Eintracht 
gegen- Appellationen an die Gewalt — Hinweifung auf praf: 
able Wege das Berfaffungswerk-zu Stande zu bringen — Ver: 
üngsideen, welche an das Gefchichtliche und Staatörechtliche ans 
Men — Zmeifel an ber Allmacht und Alleinzulänglichkeit bes 
iömus der Kaiferpartei und ihres Anhangs, an der Rich⸗ 
eit ihrer Vorausſetzungen, daß ein haltbarer Bau gegründet 
den Eönne beim Vorherrfchen der Iheen, wonach der Staat burch 
darlamentariſche Mehrheiten regiert werden und das Staatsleben 
uf den Märzerrungenfchaften beruhen follte — bie Frage nach ber 
Jusführbarkeit des Projekts der Katferpartei — die Behauptung, 
Ihre Mittel und Kräfte nicht zureichten — die Meinung‘, daß 
daon mit Parlamentd: und Kiubreden und Befchlüffen doch nicht 
Mein zum Ziele gelangen oder daB man: mit Gefhwäß, Redens⸗ 
wien und Gefchrei zwar Lärm machen könne, aber kein Kaifer: 
thum: das und alles bem Aehnelnde war Keberei, Ä 
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In der zweiten Hälfte des Decembers nahmen bie Verhandlur 
gen über den Abſchnitt vom Oberhaupt im Verfaſſungsausſchuj 
ihren Anfang. Sie flanden in genauem, ob auch nicht ganz we 
mittelbarem Zufammenhange mit den Debatten der Klubs ke 
denfelben. Gegenftand, mit dem ganzen Parteigetriebe, das im R 
nifterwechfel eklatirte und Fulminirte, und mit feiner „Leidenfhafb 
lichkeit, die fi auch in den Ausſchuß übertrug. Daß biefer m 
erbliched Oberhaupt befchließe und den Vorſchlag eines folchen b 
die National-Berfammlung bringe, war Bedingung wenn der Pla 
der Preußifchen Partei gelingen folte. Und hätte man darf 
nicht mit Fug rechnen können? Gegen lebhaften Widerfpruch mr 
anderer Seite waren die Erbkaiferlibhen bemüht gewefen, bei im 
nothwendig gewordenen Ergänzungswahlen im September und be 
fonderd im November Mitglieder der, wenn auch gemäßigten, ir 
fen hereinzubringen, und fichtlich genug fuchten fie die Rieffer, Bel, 
Reh zu gewinnen, was auch zu gelingen fchien. Im Ausfänf 
faßen Dahlmann, wie Haym (229) fih ausdrüdt, 2 der Kai 
gleihfam dieſes (des erbfaiferlichen) Verfaſſungsgedankense, mm 
die Mitväter oder Geburtöhelfer und Gevattern beffelben. Dieb 
fehlte es auch an zahlreichen Repräfentanten der Oppofition bawb 
der nicht. Unter diefen Umſtänden war es natürlich genug, o 
auch noch leidiger, daß die Verhandlungen bei gereizter, für legt 
latorifche Arbeiten gänzlich verdorbener Stimmung vor fich gingen. 
Sie arteten mehrfach in widerwärtiged Gezänk aus, und befondes 


— 





Die Oberhauptsverhandlungen im Verfaſſungsausſchuß. 323 


e um Weihnacht erfolgenden Abftimmungen waren von den hef: 
gſten Auftritten begleitet. Sie lieferten ein wahrhafte und trau: 
ges Vorfpiel der bei derfelben Frage in der National: Verfamm: 
ing erfolgenden Debatten, Abflimmungen und Begleiterfcheinun: 
en. Man fieht, Haym ift von einem Eaiferlihen Auöfchußmitgliede 
ht gut unterrichtet. Bon diefem Charafteriftiihen fagt er indeß, 
nd begreiflicher Weile, Fein Wort. Die Lage war in mehr als 
ner Beziehung eine unreine. Wenn die Erbkaiferlihen ihre An⸗ 
cht gelehrt u. f. w. begründeten und ihre Argumente von anderer 
Seite Durch Gegenargumente befämpft wurden, fo war dies zum 
rößten Theil nur ein Spiegelfechten, denn die Durchſetzung ihrer 
lnſicht war Parteiſache bei ihnen, im Parteizweck lagen ihre eigent: 
hen Gründe und ihre Gegner wußten dad recht gut. Ein nicht 
mbedeutender Theil der Mitglieder war der Meinung oder neigte 
u der Anficht, daß die Verfaffung überhaupt nicht paſſe oder Doch 
m zu paffen in manchen wefentlihen Punkten geändert werden 
nuͤſe. Für fie kam die Oberhauptöfrage zu früh. Wie fonnten 
ie was fie follten, nämlich eine Entfcheivung über die Form ber 
Oberleitung abgeben, während die Vorausſetzung war, daß bie 
Beftimmungen über dad Oberhaupt zu denen über das Reich und 
Ne Reichögemwalt pafen müßten? Davon, ob nicht diefe letzteren 
wandern wären, alfo von der Vorfrage, durfte nicht die Rebe 
ein. Wer nun aber der Ueberzeugung war, bag Abänderungen 
er Befchlüffe erfter Lefung nicht ausbleiben könnten und dürften, 
wrmochte fein Votum über dad Oberhaupt nur etwa nad dem 
Bilde einzurichten, das er fich von der Verfaffung machte, wie fie 
us der zweiten Leſung hervorgehen werde. 

Bei allem auch im Ausſchuß ſich wiederholenden fruchtloſen 
Iine und Herreden über die Vorzüge oder Mängel von dieſer und 
er und jener Form Fam ed doch in einer der erſten Sieungen zu 
ner ausdrüdlichen Erörterung der .hochwichtigen Frage nach der 
uöführbarkeit des projeftirten Erbkaiſerthums, fo oft die Debatte 
ıh davon abfpringen mochte. Die Sublommiffion hatte bei ih: 
m Vorſchlage eines Erbfaiferd Preußen nicht genannt. Indeß trat 
r Gedanke in diefen Debatten bald heraus, und eben fo offen 
urde jet Davon gefprochen, daß man Defterreich ausſcheiden wolle 
d müffe, wogegen Andere (Welder z. B.) nun auch eben fo of: 
ı von einer Preußifchen Intrigue fprahen. Der Gedanke des 
reußifhen Kaiſerthums fand zunächſt eigentlih nur bei fieben 
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Mitgliedern Beifall (Dahlmann, Befeler, Droyſen, Soiron, Briei 
leb, Hergenhahn, Tellkampf), denn auch Scheller ſprach Anfange 
noch für einen auf Lebenszeit zu wählenden : Kaifer, bei welchen 
er freilich nur an den König von Preußen dachte, und auch Dei 
terd und M. Gagern mochten nur für die Exblichkeit: ohne Rüb 
fiht auf Preußen flimmen, die dann aber allerdings im Hinter 
grunde lag. Entgegen dem Antrage der. Sublommiffion, tauchten. 
die verfchiedenartigften und vielfältigften Vorſchläge auf, Direie 
rium von Fünfen oder Mehren, Trias, Turnus, Wahlkaiſer ad 
Lebenszeit, auf zwölf, ſechs, vier, drei Jahre, Meichäftatthalte, 
wozu jeder Deutfche, Reichshauptmann, wozu Fein Regent wäh 
bar fein follte u. a. Nur die Erbkaiferlichen hatten in ben Be 
fhlüffen der erften Lefung über die Abfchnitte vom Reiche und be 
Reichsgewalt einen feften Anhaltspunkt. 

Dahlmann erklärte, dad Deutfche Wolf wolle bie Einheit 
haben und werde fie erhalten, fo oder fo — darauf müfle ber Pas 
gerichtet werden. Droyfen meinte, die National: Verfammlug 
müffe dad in fih Wahre, Zufunftreiche treffen, das, worin bie 
. Energie, die Hoffnung Deutſchlands, eine, Idee, worin die Natier 
fich zufammenfände, fonft werde fie feheitern. Die Einheit mi 
erftehen, an Preußen die Zukunft Deutfchlands hingegeben werde, 
wenn leßtered vor bem Heiltofeften bewahrt bleiben folle; Preußen 
werbe ſich hoch erheben, fei eine hiſtoriſche Kraft und bie hoͤchſe 
Gefahr liege darin, daß man die Weifungen der Geſchichte verkenne 
ohne Oeſterreich blieben immer noch 32 Millionen zu einem kraͤſtigen 
Staat. Briegleb war einer der Eiferndften für ben Preußiſche 
Kaifer. Defterreich hat fich abgetrennt, feine Deutfchen Provins 
können einem Deutfchen »Bundesftaat« nicht angehören, ein fe 
cher ift das Minimum von dem, was Deutfchland will, dieſes maf 
fih daher ohne Defterreich aufbauen. Heil und Rettung iſt me 
in einem einheitlichen erblichen Oberhaupt. Gebt es damit jch 
nit, fo muß dennoch der Nation dad Richtige hingeftellt werdet 
Mir dürfen nichts Untüchtiges ſchaffen. Die Nation will ‚Zähler 
ges, Einheit in der Deutſchen Politik, Kraftentwickelung nach Te 
en u. ſ. f. Die Sache iſt auch gar nicht fo ſchwierig. Die Be 
ſten in der Nation werden fie fügen, die demokratiſchen Riktuw .' 
gen fie fördern. Nur das übel verftandene Intereffe der Dynafiıt 
ſteht entgegen. Willigen fie nicht ein, fo werben wenige Jahre ver 
gehen und fie find nicht mehr. Die Nation will das vom ben Fiv 
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zerriffene Deutfchland wieder einen. Mag dies Anfangs felbft 
mit einem kleinen Kerne gefhehen — auch Defterreich wird fo 
Erſten wiederfommen. Soiron eben fo entfchieden für den 
ißiſchen Erbfaifer. Das Deutfche Volk will zum wenigften fo 
Einheit, als im Abſchnitt von der Reichsgewalt feftgefest ift. 
a muß alfo Defterreih aufgeben, da ed fich demfelben nicht un- 
erfen kann noch wird. Der zu errichtende Bundesftaat kann 
dadurch flark werden, daß der Mächtigfte an die Spige geftellt 
. Dies um fo mehr, da man mit der proviforifchen Gentral- 
alt fchlechte Erfahrungen gemacht, indem die Bundesglieder als 
e Renitenten fich gezeigt. Wird ein Einheitöflaat daraus, fo 
‚ die Nation nicht3 dawider haben. Wir dürfen uns nicht am 
luſſe Schwach zeigen. Sind die Dpnaftien entgegen, fo wird 
Volt für die National: Verfammlung eintreten, von ‚welcher 
ih vielfach abgewendet, weil fie ihm nicht weit genug ging. 
müſſen auf der rechten Bahn bleiben, und wäre ed nur für 
re Nachkommen. 
Dem trat felbft Waitz jest noch entgegen. Freilich ift eine ein- 
ihe Spise, und zwar monardifchen Charakterd nothmwendig. 
in die oberfte Leitung kann nicht bleibend einem Haufe über: 
n werben. So find. die Verhältniffe nicht._ Es wäre dad ber 
tfchen Art ganz zuwider. Niemand hat fo etwas erreicht. NE- 
und befriedigend ift einzig und allein der Bundesſtaat, und ein 
ver kann nicht einen erblichen Kaifer an der Spitze haben. Defter- 
ı muß leiften, was der Bundesftaat erfordert, aber man darf 
e Berfaffung errichten, die ed für immer ausfchließt. Die Ober: 
ing werde in einer wechfelnden freien Form einem Deutfchen 
fen — auf zwölf Jahre — übertragen. Aehnliche Anfichten 
en auch noch andere bald eifrige Erbfaiferlihde. So Zell. 
erreich zwar könne nicht berüdfichtigt werden, ba e8 die $$. 2 
3 nicht annehmen könne und werde. Sollte ed fie genehmi- 
‚ fo würde eine Trias Die geeignete Form fein. Wo nicht, fo 
je Preußen erblid oder auf Zeit an die Spitze, müffe dann 
feine Landeöverfammlung aufgeben, fich in feine Beſtand⸗ 
e auflöfen, was es freilich nicht thun werde, wenn ed nicht 
ch an die Spige komme. Died aber gehe nicht an, weil ein 
ıdeöftaat mit einem erblichen Oberhaupt unmöglich. So etwas 
e zu einem Einheitöflaat, welder der Deutfchen Art zuwider, 
ber Freiheit gefährlich. Aechnlicher Meinung war Reh. Ein 
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Kaifer — der ein abfoluted Veto, dad Recht über Krieg und Frie 
den u. f. mw. erhalten folle — würbe bie $reiheit gefährden, könm 
leicht ein abfoluter Herrfcher werden. Auch fei die Stimmung in : 
Süddeutfchland antipreußifh, und zwar mit Grund. Ebenfo wollk 
auch Rieffer nur einen auflebengzeit zu wählenden Kaifer zugeflchen, 
und im Uebrigen nichtd davon wiffen, dag man noch eine Th 
für Defterreich offen laſſe; man könne eher gar nichts beflimmen, 
als bis man einig mit fich darüber fei, wie man es mit Oeſterreich 
halten wolle. Mittermaier hätte es mit einer Wermittelung al 
ler Syſteme zu verfuchen gewünfcht *). Dagegen ſprach aber nod 
Beſeler für das Preugifche Kaifertbum, obgleih er fih de 
Sache nicht völlig ficher hielt, ähnlich wie wir Gagern dußem 
hörten, daß er eine völlige Zuverficht zum ‚Gelingen des Plane 
nicht in fich trage. Beſeler fagte, Preußen wolle’ zwar in Deutfd 
land aufgehen, doch nicht wie die Mark in Preußen, nicht ohne 
daß etwas dafiir geboten werde: Die Deutfche Krone. Wollen we 
den Bundedftaat, fo muß eine erbliche Kaifermürbe gefchaffen wer 
den. Ob died angeht? Er will ed nicht mit der Beſtimmtheit be 
jahen womit ed Waitz verneint. Allen — man muß jest den 
Verſuch machen, um fo mehr, da alled Andre, Trias, Turmb 
u. f. w. eben fo fehwierig if. Die Erblichkeit iſt fichrer als jeder 
andre Plan gegen Angriffe. Auch fonft äußerte er gegen Eins 
dungen, hergenommen aus der Befchaffenheit der wirklichen Br 
hältniffe, e8. verfchlage nichtö, wenn die Verfaſſung, melde man 
hier bilde, auch für die Gegenwart nicht ausführbar fein fell, 
denn ed fomme vor Allem darauf an, daß die National⸗Verſamm 
lung ein tüchtiges abgerundeted Wert, ob auch nur für bie de 
Eunft ſchaffe — ein Gedanke, dem wir alfo vielfältig bei ben Keb. 
ferlichen begegnen. Von unfrer Seite wurde ſtets dawider einge 
redet. Sch entfinne mich, wider jene Aeußerung Beſeler's nich 


*) Um Mittermaier’s VBermittelungsvorfhläge zu charakteriſiren, ließ Deb 
mold von feiner befannten Maske, Herrn Piepmeier, ben nachftehenben 
Verbefferungsantrag einbringen, der im Ausfhuß von Hand zu Hab 
ging: $. 1. An der Spige des Deutfchen Reichs ſteht ein erblicher Park 
(der Ultramontanen wegen). $. 2. Diefer wird das erſte Mal auf ie 
benszeit gewählt, ift aber nad) Ablauf von fünf Jahren wieder wälhek 
$. 3. Derfelbe adoptirt als feinen Nachfolger Heder oder Struve, eb 
hen welchen das Loos entfcheidet. $. A. Das Reichtoderhaayt rn 
Titel: Kaifer der Profefforen u. f. f. 
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ne Lebhaftigkeit bemerkt zu haben, daß die Aufgabe des Aus: 
puſſes darin beftehe, eine ausführbare Vorlage zu liefern, die Auf: 
be der National-:Verfammlung darin, etwas zu Stande zu brin- 
n und zwar für die Gegenwart; daß wir zu nichtö weniger ba 
ren, ald um Berfaffungd-Erperimente zu machen. — »Und wäre 
) auch nur für unfre Nachkommen!« So etwas felbft von dem fonft 
praktiſchen Soiron! Freilich rührte von ihm auch das unbe- 
mnene Einzig und Allein her, und fo war er hier abermald ganz 
er phantafielebige nebulofe Deutfche. Ä 

Es fehlte überhaupt nicht, daß die Vorausſetzungen, welche 
em Plane, den Argumentationen der Erbfaiferlihen zu Grunde 
gen, von der anderen Seite lebhaft beftritten wurden. Dabl- 
aann fchien fi) um die Ausführbarkeit am wenigften zu kümmern, 
m unbedingteflen auf die vermeinte politifche Nothwendigkeit Der 
irbkaiſerider fih zu ſtützen. Nicht als ob er jebt oder je ben 
5ah geläugnet hätte, daß. ed Thorheit fei, Unausführbares zu be⸗ 
hließen, fondern er hielt dafür, daß Das politifch Nothwendige 
usführbar fein, daß der Nation werden müffe, was fie erhalten 
volle und daß fie die Einheit erhalten wolle, wie er fie verftand. 
(ber wenn dem nun nicht fo war, wenn die politifche Nothwendig- 
it irrig vorauögefeht wurde? Am 29. Januar 1850 fagte Dahl: 
ann in der erften Berliner Kammer: Man kann feine Pairie 
tahen und darum werben wir Feine haben. Gefchichte und Natur 
fen fich nicht foppen. Der Fürſt, der fein ebened Land in ein 
ebirgiged ummandeln will, wird dem Lande etwas zuthun, aber 
3 nicht umwandeln. — — In England iſt die Pairie eine über: 
eferte Macht. Eine Pairie anpflanzen wollen wie eine Baum: 
hule, ein folcher Entfehluß wird von keinem englifhen Minifterium 
faßt, von feinem Volke, das ein Gefühl eigner Würde hat, 
tudig aufgenommen werden. Er könne politifchen Kartenhäufern 
ne Zuftimmung nicht geben, die der erfle Sturm umſtürze, In: 
tntionen nicht gründen helfen, welche ſtatt das Königthum und 
: ftaatliche Freiheit zu flügen, fie in ihren Sundamenten unter: 
ben müßten u. f. f. Aehnliches wurde gegen ihn im Ausfchuß, 
r mit Beziehung auf dad Preußifche Erblaifertbum, flatt auf 
: Preußifche Pairie gefagt. Freilich fprach hier Niemand der 
wrtei der Doftrin die Berechtigung ab. Diefe Partei befand fich 
x in der überwiegendften Mehrheit. Auch von dem, der Erbs 
feridee Widerfprechenden gehörte die Mehrheit ihr an, die Rees 


Pr - 
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publifaner, und Watt, und Reh und Rieſſer, Zell, Ahrens u. |. w. 
Sie war die große politifchrechtgläubige Kirche, wenn auch a 
mehrere Konfeffionen getheilt. Natürlicherweife wurde die Ike 
rifche Anficht ihr gegenüber vergeblich audgefprochen. Indeß ge 


ſchah ed, und zwar von Mehreren. Namentlih ward eingerede 


wider die manchfachen, leidig genug auch von Konfervativen un 


Monardiften ausgehenden Provokationen auf die rewolutionäe - 


Gewalt, welche der Freiheit nur feheinbar förderlich, bad Königthum 
in feinem Fundament untergraben müſſe. 

Ich entſinne mich meiner eigenen Aeußerungen nicht meh 
genau genug, weiß aber, daß ich u. a. gefagt: ihr irrt euch gänzlich 


fowol über die Befchaffenheit als über den Willen der Nation. # 


Sp wie fie ift vermag fie dad »Reich und Kaifertbume« wer 
berzuftellen noch zu erneuern. Es iſt nicht andem, daß fie di 
Einheit eben nach eurem Maß und eurer Form will, und zugleid ein 
müthig und Träftig, wie ed zum Durchfegen unbedingt nöthig wär, 
will fie überhaupt nicht. Die Aufgabe ift und muß es bleiben, 
eine Verfaffung für ganz Deutfchland zu Stande zu bringen nad 
den vorhandenen Berhältniffen, und nicht eine regelrechte Form 
zu bilden um die realen Stoffe hineinzugießen. Euer Plan # 
nicht reif, eben der Gang der Gefchichte weit. auf Begründug 
einer befferen Einheit durch eine Föderativ-Verfaſſung irgend eine 
Form und mit Wahrung des Nechted bin. Gerade auch die 
neueften Erfahrungen, welche wir mit Betreten ded revolutiondre 
Wegs gemacht, beweifen, daß bie Kraft und Reife zur Voltziehumg 
politiiher Neugründungen folcher Art mangeln, daß auf biefem 
Wege nichtd Heilfames zu erreichen, und die Geſahr groß ift, d4 
alle Begriffe von Recht, daß Sitte und Civilifation Darüber p 
Grunde gehen u. ſ. f. 

So wie ich die Sache anſah, befand man ſich über das, web 


man konnte und wollte, in ber völligften Unklarheit. Man weil 


nicht revolutionär fein, und Doch allenfalls mittelft Revolution dur 
ſetzen, was man projeftirte. Wie war das aber möglich bei de 
deutlichen Erfahrungen, bie man hatte? Das zur Revolution me 


bedingt Nothwendige, der deöperate Entfchluß, das mit Tollkuͤn 


heit gepaarte Zalent, die rüdfichtlofe Verwegenheit zeigte und heit 
ſich nur fporadifch und im ungenügendften Maß gezeigt.. Weihe 
dachte aber auch die Kaiferpartei zum wenigften nicht ermfilich 08 
die eigentliche Revolution, fondern mehr nur an bie revoiutionitt 


— — 
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chte Mitte, die Wirkſamkeit der »öffentlichen Meinunge und 
> fo. zunächſt daran ſich ſchließen mochte. - Allein da mußte fie 
‚ihre hauptfächlihe Stüße in den Eleineren Staaten füchen und 
ven. Aber felbft hier hatte fich nicht bloß Feine Partei, fondern nicht 
mal eine feſte Meinung für fie und ihre Politif gebildet, während 
Radikalen doch einen Anhang hatten, der, um des Ausdrucks 
gebrauchen, durh Die und Dünn mit. ihnen ging, felbft hier 
r fie gerade in den Kreifen von ihrem Quaſianhange, den intel: 
nten Klafien, theild geradezu im Stich gelaflen, theil® hatten 
elben wenigftend eine zweideutige unfichere Haltung gegen fie 
nommen. Das hatten wir, um nicht weiter zurüdzugreifen, 
den September: und abermald bei den Novemberereigniflen er: 
. Man wußte ed auch ganz gut, daß man »unpopulär« war, 
te ja 3. B. eben auch deshalb die Grundrechtebefchlüffe, glaubte 
halb, »am Schluffex (bei der Oberhauptöfrage) fich nicht ſchwach 
jen zu dürfen. Befonderd in dem Falle, wenn ed eine Partei 
: einem gut disciplinirten Feinde zu thun bat, muß fie felber 
e Disciplin haben, den Führern auch gut folgen. Wenden wir 
5 an auf die Gagern’fche oder Neichöpartet, wo immer in Deut: . 
en Landen fie ihre Anhänger haben mochte. Bon Frankfurt er: 
xtete fie zunächft die Erfüllung ihrer Wünſche. Hier gingen 
igern und deſſen Anhang voran. Sie fihaarte fi) hinter dem⸗ 
ben, ihre Sache war ed, ihm aller Orten die möglichfte moralt- 
e Unterftüßung zu leihen. In dem wichtigen Septembermoment, 
e für die ganze Deutfche Bewegung entfcheidend werden zu fol: 
ı fhien, fuhr der gefammte Heerhaufen, daß ich fo fage, die 
arde ded Gentrumd und Gagern’d auseinander oder ging fo- 
w in das feindliche Heerlager über. Won fo vielen nur ein ein- 
ges Beifpiel. Das rechte Centrum, das Reichöminifterium, Ga⸗ 
im — waren identifch in der Waffenſtillſtandsſache. Nirgend 
itten fie, hatte insbefondere Gagern einen erflärteren Anhang als 
ı Braunfchweig. Zwei von den vier Braunfchweigifchen Abgeorb- 
ten, Langerfeldt und ich, gehörten dem rechten Gentrum an, der, 
te, Stolle, dem linken Centrum angehörig , flimmte mit uns 
‚gen die Verwerfung, allein der vierte, Hollandt, votirte mit den 
adikalen, und der ganze Centralz und Gagern’fche Anhang in 
taunfchweig, im Minifterium, den Landſtänden, den Eonftitutio: 
len Vereinen u. f. w. handelte der eigenen Partei und den Füh- 
IM entgegen, fchwärmte und votirte für Zortfegung des Kriegs, 
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ertheilte ihnen ein Mißtrauendvotum, machte in Allianz mit ihren 

Feinden Front gegen fie, brach ihrer moralifchen Kraft ab. Mas 

hatte große Erfahrungen gemacht, und zeigte nach kaum zehn Be 

hen bei den Preußifchen Vorgängen ungefähr biefelbe Haltung 

fei es, dag man fi) abermald fortreißen oder überrumpeln lich 
oder keinen Begriff von Disciplin und deren Nothwendigkit a 
biefen Dingen hatte und im Grunde doch ſtets nur dem eigram 
Kopfe folgen mochte, fo laut man auch die Souveränität ber 9 
tional-:Verfammlung proflamirt hatte und fo unabläffig man fir 
Munde führte. Weiter erwies fich. bei den Preußifhen November J 
vorgängen das politifche Urtheil der Frankfurter Gentren übe 
ſchwach. Sie jüdicirten grundfalfch. Ald man ber Empörung un 
Anarchie in Berlin und in Preußen und Reußen an ben td 
ging, erkannte man, daß fie weder fo fürchterlich noch fo kraͤſtj E 
war wie fie gefchienen. Die Bewegung wurde verhältnigmäßg 
leicht bemeiftert,, die Meinung fchlug höchſt überrafchend um, de 
Wendung erfolgte fo zu fagen im Handumdrehen, das with J 
Aufbraufen ging in eine abfonderliche Ernüchterung über, Beide 
motivirt, aber ziemlich gleich jchlecht, Beides Außerft ungeeignet, übe 
haupt Refpekt, insbefondere dad Vertrauen einzuflößen, daß die Nr 
tion gegen die (größeren) Regierungen den zum Durchfegen ber Ku 
fer: und Neichsidee der Centren erforderlichen Willen und Nachdru 
zeigen werbe. Es war eben »viel Gefchrei und wenig Wolle« geweſa 
und man erhielt nun die Beweife, daß Unzählige mitgefchrieen hab 
ten und mitgelaufen waren, gedanfenlod oder felbft aus Furdt m 
Scheind halber, am allerwenigften aber, weil fie an einen Ernſt dabe 
gedacht oder ein Herz für die Sache gehabt hätten, wirklich gemiß 
gewefen wären, Gut und Blut daran zu fegen. Diefe Dinge mt 
hatte man fo eben erlebt, diefe Erfahrungen fo eben gemacht, de 
Eindrüde davon waren noch ganz friſch ald der Ausfchuß an fein 
Oberhauptöberathungen ging, als wir da unfere Glaubensbekenn 
niffe über das Mollen und Können des Deutfchen Wolke, übe 
die Unterftügung ablegten, welche ed muthmaßlich ber Ausführung bed 
Kaiferpland gegen wirklichen ernften Widerftand leihen werde. Und | 
viel ich weiß, hatte jeder von ung feine fpeciellen Erfahrungen, ganz ge 

eignet, wegen jenes Wollend und Könnens von anfänglichen Iluſe 

nen zurüdzubringen. Welche Noth und vielfach ganz vergebliche 

Mühe hatte ed von Anfang gemacht und machte ed noch immer - 
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mir und den Meiften ging ed fo — die Gentren und beren Poli: 
We felbft wider fonft Befonnene und Gemäßigte da und bort — 
Moertheidigen. Wie viele und namhafte Mitglieder der Eentren 
and des Verfaffungsausfchuffes fagten oder feufzten wegen eigen: 
Her unmittelbarfter Erfahrungen um die Zeit des Waffenftillftands- 
ſurmes und der Novembervorgänge in Preußen: es ift Alles ver- 
gehens, Väter und Söhne, Brüder und Bettern, die nächſten 
Freunde, die ruhigften, die Eonfervatioften Leute werben mit toll 
amd empören fich gegen und! In der That, wir in den Gentren ' 
mußten uns inmitten unferd eigenen Anhangd, gegen die Klaffen, 
uf welche wir uns allein flügen konnten, in die vertheidigende 
Stellung begeben. Sie ift die allerfchlechtefte und bietet die aller 
hlechteften Ausfichten zum Erobern. Was wollte denn aber Die 
Raiferpartei anders als erobern? Und fie wollte ed mit einem fol: 
ben Heerhaufen. Freilich, unfere eraltirten Freunde in den Klein: 
taaten, fie, welche zürnten und uns fhalten, ald wir die Dänen 
nicht frefien und Manteuffel oder auch den König nicht verfchlin- 
jen wollten, fielen mit lautem Subel und zu, als wir den Kaifer 
wmf5 Tapet brachten, denn dies war etwas Hochfliegendes; allein 
Re mifchten mit den hochfliegenden Einheitd: überfpannte Freiheit: 
deen und Forderungen, wodurch der Erfolg allein fchon fehr zwei: 
felhaft wurde, fie hatten fo ziemlich noch jedes Mal, wenn ed Lärm 
und Aufregung gab, gezeigt, daß fie fib vor dem Uebermaß nicht 
yu hüten wußten und die Nadifalen über fih gewinnen ließen; fie 
hatten die wiederholteften, ftärfften, unmwiderleglichften Beweiſe ge: 
geben, daß fie nicht im Stande waren, fich gebührlic zu organifi- 
ven und einer Führung zu folgen, oder felbftftändig, mit Konfe: 
quenz und mit der That etwas durchzufegen, fobald fich ihnen ein 
irgend erheblicher Widerſtand entgegenftellte. Denn wohlzumerten, 
die Regierungen in den Heinen Staaten zu drangfalen, zu zwin- 
zen, dies oder das zu thun, zu tyrannifiren oder zu terrorifiren, 
dar damals Feine große Kunft oder Tapferkeit. Aber troß dem 
Allen waren die Briegleb, die Hergenhahn u. f. w. der Sache 
janz gewiß und bezeugten und vermaßen fich hoch und theuer, das 
Deutfche Volk wolle Kaifer und Reich und könne und werde fei- 
ten Willen Durchfegen,, während die von der linken Seite eben fo 
ewiß waren, dad Volk wolle nur republifanifche Snftitutionen und 
ei hinlänglich des Vermögens, diefelben allenfald zu erzwingen. 
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Der weitere Verlauf und das Endergebniß hat bie Worausfiht 6 11 
rer, welche anderer Meinung waren, als bie richtige bewährt. Di 
Radikalen gediehen nur zu anarchifchen vereinzelten,- die Beaftien 
herausfordernden Aufftänden und bie Neichöpartei brachte ed me 
zu ſtolzen voreiligen Befchlüffen, fruchtlofen unbefonnenen Beth 
rungen und Angelöbniffen, mit Gut und Blut für die Rechu 
faffung einftehen zu wollen u. dgl. Jene flüchtefen ober zogen 
grollend zurüd, diefe fuchte bald nur noch »unter Dach und 
zu fommen.«e Sauve qui peut! Das war Audgang und GE 
des falfchen Doktrinarismus und Idealismus, feiner hochgegriffene | 
ibealen Schöpfung, feines großrebnerifchen Anhangs. 
Auch noch Andere ſprachen im Ausſchuß gegen die Ms 
feit der Errichtung eined Erbkaiſerthums und erklärten Forma 
für allein praftifch, Die — dem alten Bundestage ähnelten, va" 
welchen, irre ich nicht ganz, Welder u. a. bemerkte, er habe dem 
doch die Tendenz gehabt, was Deutichland gehöre, zu bewahm J. 
fo wie der Wiener Kongreß doch fo patriotiſch gemwefen fe, «E 
Deutfche Länder. zufammenzuhalten. Detmold äußerte fih W 
hin, nur eine Kolleftivregierung fei audführbar, und man wei 
fie bekommen, wenn nicht Alles auseinanderfalle durch bie Erblo 
ferfchwärmerei, welche Deutfchland gar leicht nicht bloß Oeſterreih 
fondern auch das linke Rheinufer und noch mehr Toften Eins 
Achnliches fprachen Welder und Andere aud. Laffaulr erklick 
gleichfalls jede andere als eine Kollektivſpitze für unmöglich; ul 
er Täugnete, daß das Deutfche Volk die Einheit im Sinne de 
Erbkaiferlichen begehre, deren Einheitdidee eine’ hiftorifche Sentimm 
talität, eine rücdläufige Bewegung gegen die Mannichfaltigkeit, Wi 
Naturwüchfige, und lediglich dem Boden ber Literatur entiprefe - 
fei. Wäre fie fo mächtig gewefen, warum hätte denn Die Rationek ' 
Verfammlung nicht fogleich mit ihrer Verwirklichung als dem Et 
nöthigen angefangen? Es fei bezeichnend und beachtenswerth, be 
die Radikalen anfingen, darin einzugehen. Sie hofften, auf biefen 
Wege zur Befeitigung der Fürften zu gelangen und dann aud WR 
dem Kaifer leichtes Spiel zu haben. Es fei nichtd amgemeie 
nichts möglich, ald eine reformirte Bundeöverfaffung. Die Here 
möchten body ihre Theorie nach den Thatſachen einrichten, * 
eine große politiſche Gründung auf dem Wege ber Reflexion vol 


ziehen, nicht die Welt nad) dem Maß ihres Verſtandes gehalim 
wollen. 


= 
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- Wenn bie Kaiferpartei Deutfchland an Preußen bingugeben 
, fo. ſprach ſie wie Droyfen, was Preußen Alles fchon ſei und 
n.boch es ſich erheben. werde u. ſ. f. Wenn fie aber verdrießlich 
p daß Preußen trotz all ihrem Drängen, Locken und Röthigen 
K-auf. ihre Ideen fich einzulaffen zurückhielt, fo fprach fie unge 


u. wie neuerbingd Aler. Heinrich von Arnim in feinen gehalte⸗ 


} und nicht. gehaltenen Berliner Kammerreden ſich ausläßt *)ı 
# fefte fonfequente. eigene Preußifche Politik, das iſt es was 
s fehlt, fchon lange fehlt, und fchon feit zwei Menfchenaltern 


yanden gelommen ift; wir haben fie nicht mehr gehabt feit Fries ° 


ch dem Großen. - Das lebte Werk. der Deutfchen Politik des 
den Königs war der Fürftenbund. Seitdem bat. Preußen: keine 
sitfche und überhaupt Teine eigne Politit mehr gehabt bis auf 


eneuefte Zeit. Denn der Bafeler Frieden verdient doch wol 


z den Namen einer Politit, am wenigften einer Deutfchen, unb 

Aufſchwung des Sahres 1813: ift zu groß, um als Politik bes 
hnet werden zu. können, Alles Andre, vor: und nachher, ifl 
hts ald Taſten, Schwanken, Unficherheit, Abhängigkeit, Unpolitik. 
it dem 18. und noch: mehr mit dem 21. März 1848 konnte 
e neue echtpreußifche Politif wie die. des großen Königs im 
rutſchland beginnen. Aber jene politifhen Akte find durch bie 
acht der. Verhältniffe und die Kleinheit der Menfchen bloße Ans 
fe, todter Buchflabe, vereinzelte That geblieben. Man bat ihnen 
bt Folge gegeben, ift bemüht gewefen fie abzufchwächen und Ihres 


Mentlicheri Inhalts zu entleeren. Die Preußifche Regierung. folgt - 


ilich der Politif des 21. März, doch nur von weiten umb mit 
gernden Schritten; die Preußifche Märzpolitik iſt nie aufgegeben, 
‚aber allerdings nur ein blaffer Abdrud: und ein verbleichtes Ab⸗ 
d derſelben u. ſ. f. 

- Nach Gelegenheit wurde dies nun freilich auch wieder in %b- 
de genommen, allein ed war doch als zugeflanden zu ‚betrachten 


d wir zogen, wie ich glaube vollberechtigt den Schluß: Daraus 


o ift das jeßige Preußen nicht geeignet, Die von ber Kaiferpartei 
w zugedachte Rolle zum gemeinen Beſten zu- übernehmen und 
ubhzuführen. Wenn dem fo war: wie Arnim fagt und auch bie 
enßifche Partei zu jener Zeit fagte, wie hätten wir etwas. An⸗ 
25 als Worte und eine ‚gute aber unftuchtbare Reinung derin 


But Politik der Epigonen in Preußen, &12 f..2 eo... it, 


> 


— 
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Erkenntniß daß Preußen eine eigne und Deutſche Politik wiedu 
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erbliden Tönnen, wenn und gefagt wurde: Preußen wird ſich heq 
erheben? Zu abfehen war weit eher dab gerade Gegentheil. Dem #: 
bie Hindernifie der Erhebung waren da, und Friedrich der Or 
war nicht da, Staatdmänner, befähigt zur ‚Erneuerung feing 
Politit auch nicht, fondern eben nur, Epigonen der eignen Deutie 
Preußiſchen Politit vol von Neminiscenzenftolz auf diefelbe, wi 
von Gelüften nach ihr, voll Geneigtheit, die Große: Kriebrichäpoiil 
nachzumachen und Unternehmungen anzufangen bie über ihr Be 
mögen gingen, die Sachen nur noch mehr zu verwirren und y 
verberben. War dies nicht vom März, von Arnim an buch W 
wunberlihe Politif der Epigonen in Preußen gefchehen? Mit ie 


erhalten müffe war eine folche denn doch noch lange nicht ba; um 
noch ſchlimmer, die Erfenntniß und die damit verbundene Kay 
war alt und dennoch war biefe Politik auögeblieben, der Mad 
mußte alfo fehr tiefliegende Gründe haben — und auch Died wurk 
ja eingeftanden: Macht der Verhältniffe und Kleinheit der Nas 
fhen! Daran konnten Beichlüffe der National: Berfammlung def 
gewiß nicht viel ändern. Die Märzereignifie waren weckend gem 
gewefen und hatten dennoch Feine neue eigne Deutfche Preußiſch 
Politik gewedt. Und wenn und gejagt wurde, wie Arnim jeh 
gleichfalld fagt, die Anfäge zu einer folhen find doch vom Mig 
her nicht ohne Nachwirkung geblieben, Preußen »Lann nur nah 
ber Erfte in Deutfchland ſein,« wir »find gezwungen groß um 
mächtig zu werden« und dgl. fo gedachten wir ber Preußiſha 
Denkfchrift von 1822 und mit einem Worte der Preußifchen Ph 
tik, die auf Gelegenheit wartete, ohne zu große Gefährde für 84 
ein wenig oder fo viel ald eben möglich zu erobern, dieſer an de 
Stelle einer eignen und Deutfchen vorhandenen Preußifchen Cy 
gonenpolitif, und mehr und mehr wurden wir beforgt, daß de 
März-Anläufe derſelben in ein recht undeutſches und partikular 
ſtiſches Verhalten Preußens zur »Deutfhen Sache,« in Ausb 
tung der nationalen Erhebung zum Preußiſchen Sondernutzen ab 
laufen möchten, wodurch denn Alle, ob auch am Meiften bie de 
lichen — am Allermeiften vielleicht die ehrlichen Schleswig-Holſtein 
fhen — Patrioten betrogen werben würden, bie Dazu halfen in’ 
ehrlichen Meinung, Preußen werde fi) hoch, fo hoch erheben, Dei 

ed in Wahrheit den Deutfchen Standpunkt einnehme und pu 
Beten Deutfchlands behaupte. Das galt denn freific, für em 
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Ihterne Fümmerliche Anfchauungsweife gegenüber ber hochgegriff: 
n idealen unferer Faiferlihen Epigonen Friedrich’ des Großen 
ıd des alten Dädalus. Wir waren nun aber einmal feines Glaus 
#8 an eine große Politif fähig, Die von nichtgroßen Leuten be⸗ 
teben werden wollte, waren nun einmal unfähig zu einem Auf: 
unge auf wächfernen Flügeln. Wir mußten und dafür gefallen 
fien, ganz verächtlich oder mitleidig als muthlo8 oder engherzig 
f. w. angefehen zu werden, weil wir fo höflich waren unfere 
irkſten Motive nur anzudeuten, was denn Sene bei hochgegriffner 
teinung von fich felbft nicht verftanden und vielmehr fo außlegten 
8 hätten wir feinen Sinn ‘für hohen Flug, während wir doc) 
oß glaubten, daß fie fich vermäßen zu können, was fie nicht könnten. 
Das nicht=öfterreichifche Deutfchland fordert ald Minimum den 
Bundeöftaate, welchem fich Defterreich nicht einordnen kann und 
il! Angenommen, daß died volllommen richtig war, fo baute 
an doch — Briegleb, Zell und Andere — den unnatürlichften 
ichluß darauf. Natürliher Weife konnte man nur daraus 
gern: e8 muß fich alfo wegen der beftehenden Verträge und Ber: 
iltniſſe mit Defterreich über die Trennung auseinanderfegen und 
bon deshalb ein guted Vernehmen mit ihm fuchen. Wenn gethan 
ar was fich gehörte und Defterreich wollte weder in den »Bun⸗ 
esſtaat« eintreten noch die Sonderkonftituirung und Trennung zus 
fen, dann Fam die Frage ob man die Verträge brechen, wie man 
en Bruch rechtfertigen, ob und wie man mit Deflerreih Krieg 
ihren wolle, um die Abtrennung von ihm mit Gewalt durchzu⸗ 
Ben — eine Frage, die indeß für alle Sale auch ſchon vorläufig 
yenigftend in Ueberlegung zu nehmen war. Sn beßre Ueberlegung 
Säre zu nehmen gewefen, ob die Rechnung nicht Außerft windig, 
aß ein fo desperates Unternehmen fo große Schwierigkeiten ganz 
nd gar nicht bieten dürfte, indem die »Beſten der Nation,« d. h. 
ie Kaiferlichen und ihre Freunde und Anhänger ed flügen — bie 
emofratifchen Richtungen ed fördern würden. Freilich, Briegleb 
3b auch die Verkehrtheit und Windigfeit ded Gedanken nicht ein, 
en er lange fehr lebhaft verfolgte, aus einzelnen Gebieten — 
amentlich Thüringifchen Staaten — »Reichsland« zu fchaffen, gleich: 
im zu einem Patrimonium Caesaris. Wenn gefagt wurde: bie 
:ürften haben Deutfchland zerriffen, ald hätten dad Volk und 
isbeſondre Die Landftände gar nichts dabei gethan, fo war das 
icht bloß eine höchft Dürftige hiftorifche Auffaffung fondern geradezu 
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ein arger biftorifcher Schniger. Dennoch durfte fo etwas in den BE 
gelehrten Ausfhuß vorfommen und zwar ohne baß eb von da 
Drofefforen der Gefchichte berichtigt worben wäre, fo wid i 
mich entjinne. Es war eben eins der Schlagwörter bie dem Yan i 
teizwed® dienten. Daß aber dieſer und daß die Parteihige ug 
wenigften nur nicht verführt hätte zu fo mancherlei Unlauterkeiig 
und Unkorreftheiten! Was follte man fagen zu ben Erklärung 
eined Befeler über die Bedeutung des Aufgehens Preußend u 
Deutichland! *) Und was überhaupt zu dieſen Legißlatoren, li 
welchen weder die eigne fih doc einftellende Einfidht von mi 
ſchlechten Erfahrung die man mit der felbftgefchaffnen Gentrale 
walt, noch die erfahrne Renitenz der Staaten, indbefondere el 
mittleren, noch die offenbare Macht diefer Staaten zur Reniten 
bie fich verdoppeln mußte wenn man ihnen an Dafein und Lehe 
griff, noch die Auöfagen und Warnungen fo fundiger und in ala 
Beziehung zutrauendwerther Männer wie Rothenhan etwas verfie 
gen, wonach unfehlbar namentlih Baiern — und das zu Dee 
reich fo gelegen allein ſchon mächtig genug, doppelt ſtark war jun 
Widerftande — aufs Aeußerſte widerftehen werde und wie bie Etrich⸗ 
tung eined Preußifchen Kaiſerthums nur zu gewiß- zu Krieg um 
Gewalt, zu einer Spaltung Deutfchlands und zu feindlichen Unis 
nen für und wider den Kaifer führen werden — fo daß, wen 
died richtig war, von Droyfen’s ſtarkem Staate mit 32 Milliomes 
eben nur Briegleb’5 kleiner Kern übrig blieb, d. h. ber politiſch 
Zollverein, welchen Droyfen mit Ach und Weh befchrieen. - | 
Sch will ed hier ohne Rückhalt audfprechen, Daß ich zu bit 
Zeit die vollſtändigſte Weberzeugung gewann von der gänzliher 
Nichtbefähigung des Ausſchuſſes zu gefeßgeberifhen Arbeiten, pam 
»Verfaſſunggeben.« Was mich felbft betrifft, fo habe ich mir Be 


— — — —— 












*) Befeler: Allerdings ſoll und will Preußen in Deutſchland aufgehen, al 
lein das heißt, Preußen foll und will bleiben, was es ift und bazı die 
Herrſchaft über Deutfchland erlangen. Die politifden Epigeontt 
in Preußen: unfere Politik ift und war freilich laͤngſt Leine Dertſhe 
mehr, aber wir find uns felbft nicht genug, wir haben einmal fo ml 
von Deutfchland genommen und find nun gezwungen, das Ganze zu ad 
men. Dunder: Preußen hat die Ärgften Frevel am Reid begangel 
und zu fühnen, alfo muß es das ganze Reich ſich unterwerfen. Achnlih 
bie Freunde und Herolde der Theorie von ber bifkorifchen Wiſſſon, Mt 
provibentiellen Aufgabe Preußens u. f. f. 
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chigung dazu weder laut noch in der Stille jemals beigemeffen, 
a eben auch deshalb im Ausfchuß fo fehweigfam gewefen, wogegen 
8 endlofe vordrängende Reden mehrer Mitglieder faft nur Davon 
ugte, daß fie auch nicht einmal ben fchwächften Begriff von Dem 
wien worauf ed anfam. Schon dadurch waren nicht Wenige 
radezu fchädlih, und felbft Männer von gediegenen Kenntniffen, 
sbezweifeltem Wohlmeinen, Geift und Redegaben wie Rieffer oder 
eh mit ihrer Freiheitöprincip » Reiterei und ganz ſchwachen Beur⸗ 
eilung der in Betracht kommenden politifchen Zuftände, oder auch 
woyfen, Waitz und Andere fonft gar nicht Untüchtige gehörten zu 
a Staatöphilofophen, von welchen Friedrich der Große fagte, daß 
ein Land durch fie regieren laffen würde, wenn er ed zu Grunde 
ten wollte. Sie waren mehr ober minder nicht Polititer fondern 
Blitifirende Schulmeifter, und ihre Kunft und Weißheit beftand 
rin, daß fie einen Schulbegriff an die Spitze ftellten, logifche 
tonfequenzen daraus zogen, auf diefe Weile ein Schema machten 
nd was dazu nicht paßte abfchnitten. Meine hohe Meinung von 
dahlmann's Befähigung zu Leiftungen, wie fie hier erfordert wur: 
en, war burd) fein Kaiferprojeft und fein eigenfinniged Verhalten 
rabei, fo wie in den Händeln über den Dänifchen Waffenſtillſtand 
Mlammengefchwunden. Beſeler zeigte eine nicht geringe geſetzgebe⸗ 
che Anlage und Fähigkeit, fofern es fich um dad Redigiren eines 
Sefebentwurfs handelt. Größer war fein Talent im Einleiten und 
Bortführen einer politifchen Intrigue, was gerade in ber zweiten 
Dälfte ded December fo deutlich wurde, wo er vielleicht dad Meifte 
dat zur Austreibung der Defterreichifhen Mitglieder aus dem 
Reihöminifterium und zur Einfegung Gagern's, ald deffen ominöfer 
Zenius er feit diefer Zeit Manchen erſchien *). Allein es fcheint, er 
ertraute der Kraft der Intrigue bei biefen Staatöreformen und 


) Es war ein durchſichtiges oder was man ſo ein offenkundiges Geheimniß 
nennt, und die Sache konnte nicht anders ſein, da ſich nicht machen 
wollte, daß Beſeler als Miniſter des Innern zu Gagern als Miniſter 
bes Aeußern in das Reichsminiſterium eintrat. Auch an ber Beſetzung 
der Reichsminifterien fchon vom erften Anfange an, dies beiläufig zu be- 
merken, würde fich zeigen laffen, in welchen falfhen Ideen man lebte, in 
welch eine fchiefe Tage man ſich Hineinbrachte, wie ba die Zertheilung ber 
Abgeordneten in Fraktionen, das Klubmwefen unb Unweſen einwirkteu.f.f. 
Da ich indeß bei der Erzählung der Ereigniffe im Sommer an biefen Dins 
gen vorübergegangen bin, fo will ih mi aud hier auf eine bloße Ans 
deutung befchränten. 


Ik. Abtht. 22 
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Aktionen doch viel zu viel, und auch er ı tief veufridt in W 
Zeitvorurtheile, Die im Ausſchuß vorberrfchten, ch man garin Wk 
ein parlamentarifch, nach Mehrheiten zu regierended mon archiſchu 
Reich auf folchen Grundlagen wie mar fie legte errichten zu Man, 
wonach im Verfaſſungmachen das Heil gefucht wurbe, im Wahh 
ſungmachen nach Principien oder Syſtemen ohne gehörige Grin 
niß und Würdigung des Lebendigen und Wirklichen, und mit beie 
mehr Verkennung bed gefchichtlich Gegebenen als bed Stoffeb, ie 
das Geſetz in ſich trägt, da8 der Geſetzgeber nur finden und bem 
er nur den entfprechenden Ausdrud geben fol, mit deſto mehr 
Ueberſchätzung der gefeßgeberifchen Willkür. Dies Alles erklärt Ich 
freilich aus unferer gefchichtlichen Entwickelung, daraud indbbeſen⸗ 
dere, daß und Die politifche Unmeisheit und die Schlaffheit eb’ 
Selbſtſucht derer, welche Deutfchlanb in ben letzten Jahrzehender 
regiert, gerade zur ganz unrechten Zeit in einem ſolchem Maß im 
eine fo überwiegend literarifche Eeiftenz zurüdigebrängt hatten, ib 
dadurch ermäßigt ſich die Strenge bed mottoirten Urtheils, Bas ich 
ungern bier auögefprochen. Allein ich konnte nicht anders, weil Kb 
die Sache nicht anderd anzufehen vermag und weil ich überzeugt Ni, 
daß es fich Dabei um einen allgemeineren Mangel bandeit, der und 
bereitö fo verderblich geworben ifl, und grundverberblicy zu werden 
droht, und den man daher lieber zu fcharf Tennzeichnen als wer 
tufhen fol. Merkwürdig war ed, daß gerabe bie Profefforen ber 
Geſchichte im Ausſchuß die Bedeutung der letzteren tim Staatbue 
fen faft am meiften verfannten. Für alles dad, was fie nicht wir 
digten, hatten ein paar Andere bei Weitem mehr Blick, z B. Be 
der, der doch gleich zu Anfange auf die. richtigen Wege gewiefen, 
und daß ic) noch einen Zweiten nenne — Detmolb. 

Haym fagt (231) es fei ein eigenes Schickſal gewefen, bei 
Detmold an einer Verfaffung habe fchaffen helfen follen, an die et 
nicht geglaubt und an ber er eigentlich nur das Intereſſe gehabt, 
daß nichtd aus ihr werde. Hieran ift jedoch nur das richtig, da 
Detmold an die Verfaffung, wie fie gegen feine Rathfchläge be 
fchloffen wurde nicht glaubte, was aber weit nicht allein bei ihm 
der Fall war, und ift es nicht ein noch viel.eigneres Schickſal, baf 
die Urheber des Kaiferprojektd nebft ihrem Anhange eine Berfaffung 
fhaffen folten, an welche fie zwar glaubten, aus ber aber nichth 
werden konnte und wurde? *) 


"As ift ganz richtig, wenn Haym fagt, Detmold glaubte wiägt =un eine 
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Das Ergebniß ber Oberhauptöverhandlungen im Verfaſſungs⸗ 
usſchuß beſtand darin, daß derſelbe ſich nicht einigen konnte, in- 
em für keinen einzigen Vorſchlag eine Mehrheit zu erlangen war. 
die Stimmen: zerfplitterten fih. Wenn mein Gedächtniß mid) 
icht trügt, fo votirten zuerf&Neun, dann Zehn für einen Erbkaifer, 
Iht für ein Direktorium, Dreizehn für einen Wahlkaiſer, darunter 
Bier, Sechs, Zehn für Wahl auf Kebzeit, auf zwölf, auf ſechs 
fahre u. |. f. Da die Erb: und die Wahlkaiſerlichen darin über: 
infimmten, hatte man ziemlich viele Stimmen für die Bejahung 
kt Frage: ob eine einheitliche monarchifche Obergewalt? Dod 
mmten hifür wieder die Direftorialiften nicht, die nur eventuell 
mem Wahlkaifer die Zuftimmung gegeben. Ich meine, dafür 
viren Dreizehn, dawider Elf. In diefer Nefultatlofigkeit lag ein 
oͤſes Vorzeichen für den Verlauf und Ausgang der Debatten in 
m National: Berfammlung felbft, ein um fo böferes Vorzeichen, 
a es bei den Abftimmungen nicht wie fonft und wie ed in einem 
lugſchuſſe ſich gehört, zugegangen war, ſondern vielmehr unter 
rengſter Anwendung der Formen, nicht einmal feſtſtehender Formen, 


hochgegriffene und ideale Schoͤpfung,« nur muß man bei dieſer, wie auch 
Haym thut, an die der Kaiſerlichen denken, die er »mit Roland's Stute 
verglich,» welche alle Schönheiten und Vorzüge hatte, aber ungluͤcklicher 
Weiſe todt war. Falſch ift, wenn hinzugefegt wird: »die ihm als folche 
verhaßt fein mußte.« Nicht als foldhe, fondern um in dem Gleichniß zu 
bleiben —- als todte Stute, wo es auf etwas Lebendiges anlam. Falſch 
ift, wenn gefagt wird, der ganze Gedanke der Deutichen Einheit fei ihm 
eine Chimäre geweſen. Nicht doch, nur die Kaiferidee däuchte ihm di: 
maͤriſch, und ganz eng und befangen ift die Anſchauung der Kaiferpar: 
tei, die fich die Deutfhe Einheit nur in einer einzigen Form denken Eonnte. 
»Den Drang der Nation nad) diefer Einheit (der Eaiferlichen) negirt er, 
er läugnet, was er nicht Eennt und fpricht davon nad der Kuͤmmerlich⸗ 
keit feiner eigenen Anfchauungsweife.« Nun, er Iäugnete, was bod wirt: 
ih nicht da war, denn wenn es (in gehöriger Klarheit und Kraft) da 
gewefen wäre, fo müßte die hochgegriffene ideale Schöpfung doch. wol Es 
Leben getreten fein. Die Eingenommenheit von fid) felbft und bie ſelbſt⸗ 
eigene Vergötterung ihres Werks richtet bei den Herren die heillofefte 
Begriffögewinnung an. So macht Haym ben halsbrechenden logiſchen 
Sprung: Detmold glaubt nit an unfer Verfaffungsprojeft — folglich 
»wird er jeden Glauben an ein großes Wert verfpotten.« Gie koͤn⸗ 
nen ſich fchlechterdings das ganz Ginfadhe und Raheliegende. nicht den: 
en, daß Jemand Sinn für ein großes Werk haben Eann, der -Eeinen 
Sinn für ihr Werk hat und baffelbe eben für Fein großes hält. 


Ir 
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und mit Aufbietung aller Parteifräfte und Künfte, indem ;. B. 
bie Partei, die dad Präſidium in Händen hatte, durch Anosduum 
der Reihefolge der Abflimmungen für fih zu gewinnen ſuchte uff 
In den legten Sahredtagen legte die Subkommiſſion bie ihr auſ 
getragene Schlußrebaftion vor und nun entſpann ſich fofort weg 
das allerärgerlichfte und verwideltfte Gezänt, und zwar über ie 
Beftimmung, wonach dad Reichsoberhaupt den Titel »KRaifer de 
Deutfchen« führen folte. Dem ganzen Hergange und BZufammes 
hange nach war und Eonnte diefelbe von Mehreren, welche fie ma 
aber definitiv genehmigt haben follten, nur eventuell angenonma 
fein, worauf beſonders Welder hartnädig beftand. Es ging ſichtlih 
bei diefem Getreibe nicht mehr mit voller Aufrichtigkeit und Cie 
Tichkeit zu. Auch hier im Ausſchuß tobte die Leidenfchaft und hie 
Mittel und Mittelchen für gerecht, die handgreiflich ungerecht ode 
doch unbillig oder zweideutig waren. Der Streit um des Kalle 
Titel, wenn nicht um des Kaiferd Bart, währte lange, bie Stimm 
fhienen fih die Waage zu halter. Die Erbkaiferlicyen . ware 
nicht die Heftigften, ob auch nicht weniger giftig und boshaft, un 
diefed wol mehr; fie waren die Urfächer des Zanks, durch ik 
Verfahren war die Reizung zu Born und Bitterkeit erfolgt; ſe 
waren die Hartnädigften und trugen dadurch den Sieg bay. 
Es wurde mir zu viel. Ich entfinne mich, daß ih, um bem ab 
fheulihen Auftritt nur ein Ende zu machen, gegen mein gay 
ruhig abgegebenes Votum mit ihnen flimmte und dadurch de 
Ausfhlag für die Gegenpartei gab, ihren Gewinn und, Zriump 
nicht beneidend. | 

Wenn die Sache in diefer Weife fortging, fo hatten bie Kater 
lichen in der National» Berfammlung höchftend eine geringe Mehr: 
heit neben einer gegenfeitigen Erbitterung zu erwarten, bie be 
Berfammlung jede fernere gebeihliche Verhandlung unmöglich machen 
mußte. War fo der Kaifer befchloffen, wie ließ fich denken, 
bag der König, dem die Kaifertrone beflimmt war, biefelbe an 
nehmen werde?! Es war eine Zäufchung der Centren geweſen, 
wenn fie geglaubt hatten, man könne in Frankfurt über bie Ver 
faffung fouverän entfcheiden und zugleich die Staaten Eonferviren. 
Mas im Sommer 1848 möglich gewefen fein dürfte, war jeht 
außer Frage. Jetzt Eonnte ohne den Willen der Staaten nicht 
mehr gefchehen. Dennoch verfuhr man fo, ald hätten fie Teinen 
Willen und die dabei auf Preußen geftellte Rechnung war bie 
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üglichfte von der Welt. Es war in der That gar nichts mehr 
wsführbar, als daB man von den ultraunitarifchen Ideen und 
Hänen zurüdtam und auf Einrichtungen dachte, Durch welche die 
rößeren Staaten nicht verlegt und zum Widerfpruch herausgeforbert 
nd die wohlbegründeten, nur freilich nicht die überfpannten An- 
yühe und bloß vorgeblichen Bebürfniffe des Deutfchen Volkes, 
ah Möglichkeit befriedigt wurden. . Man mußte die Kraft ber 
Finheit Deutfchlands in der Volkövertretung, in der Handels: 
migung und im Neichögericht fuchen, um dad Nothwendige in ber 
Begenwart und für das Ideale der Zukunft freied Feld-zur Ent: 
videlung zu gewinnen. Es war die höchfte Zeit hierauf zu denken 
mb alle Kraft daran zu fegen, damit man nicht auch des Erreich— 
aren verluftig gehe und zur Freude und zum Hohn der Feinde 
ediglih mit einem Deutfchland zerreißenden und zerfleifchenden 
bader über Phantafiegebilde ende. Das war unfre, der Partiku⸗ 
ariften Fegerifche Meinung. In einem ähnlichen Sinne fpracdh fich 
Schmerling aus: das Defterreichifche Kabinet müffe die National: 
yertretung zulaffen, die NationalsBerfammlung aber die auf Er: 
ihtung eined inheitöftaated berechneten Paragraphen der Ber: 
effung und vor allen Dingen den Preugifchen Erbkaifer aufgeben. 
Die Oberhauptöfrage könne beim gegenwärtigen Zuftande definitiv 
iberhaupt gar nicht entſchieden werden, man werde bei einem 
Reihöverwefer vorerſt verbleiben müſſen. Ueber die Erklärungen 
er Regierungen und Ständeverfammlungen ber Bleineren Staaten 
Ür die Oberhauptserblichkeit, welche um dieſe Zeit einliefen, be⸗ 
nerte er, es feien diefelben Stimmen, die die Annullirung des 
Baffenftillftandes von Malmö verlangt, und dad Verfahren Preußens 
[8 verrätherifch bezeichnet u. f. w. Died war auch ganz richtig. 
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Der Verfaſſungsausſchuß hatte feinen Entwurf über die Abſchnine 
vom Reichsoberhaupte und vom Reichsrathe am 10. Yannar db 
gebracht, unmittelbar vor den Verhandlungen über das meinifterieh 
Programm. Die Verhandlungen darüber nahmen am 15. Jam & 
der National:Berfammlung ihren Anfang. Bevor ed gefchah, wirkt 
noch ein Verſuch gemacht, auf den Weg hinzulenken, von welden 
wir glaubten, daß er am gewifleften, wenn nicht allein geeignet ſi 
‘aus dem Wirrfal herauszuführen und abzuwenden was und Bes 
derben däuchte. Künßberg wagte auf eigne Hand ben nachſtehen 
den präjudiciellen Antrag: 
2In Betracht, daß 1) die vom Verfaſſungsausſchuſſe biske 
nach und nach im Entwurfe vorgelegten, daher von ber Nationab 
Berfammlung ohne die Möglichkeit eines Totalüberblicks berathe 
nen einzelnen Abfchnitte der Neichöverfaffung von: der Art find, 
daß fie den Begriff eines Bundesſtaats fchlechterdings ausſchließen 
und in vielen Beziehungen nicht nur für Defterreich, fondern and 
für jeden anderen Deutfchen Staat unannehmbar. find, der weht 
an die Spike des projektirten Gefammtftaatd berufen wird, neh 
in der Lage ift, fich einer auf abfolute Unterbrüdung und Vernich 
tung der Deutfhen Einzelftaaten ‚berechneten Gewalt auf Gnadt 
und Ungnade ergeben zu müffen; 2) daß der bundesftaatswibrige 
Charakter ded nun vorliegenden Gefammtentwurfd ganz befonderd 
dem Abfchnitte über das Neichdoberhaupt innewohnt; 3) daß dem 
nad) alle bisherigen Werfaflungsarbeiten einer fo burdhgreifenden 
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evifion bedürfen, daß dieſes Geſchäft dem bisherigen Verfaſſungs⸗ 
usfchuffe nicht füglich zugemuthet werden kann, aud diefen Grün: 
n ftelle ich den Antrag: Die hohe Verfammlung wolle befchließen: 
es fei durch die Abtheilungen ein Ausfchuß von 15 Perfonen zu 
ählen, welcher, — abgefehen von dem bereitö publicirten Theile 
r Grundrechte, — alle von dem bisherigen Verfaſſungsausſchuſſe 
rrgelegten Abfchnitte eined Verfaſſungs-⸗Entwurfs zu revibiren, und 
er das Ergebniß unter Vorlegung eines: neuen Gefammtentwurfd 
jericht zu erfiatten hat; 2) bis Letzteres geſchehen ift, fei die Be⸗ 
sthung der Verfammlung über das Verfaſſungswerk auszufegen.« 

Wenn die große Mehrheit der National: Berfammlung ihres 
isherigen Sinne blieb, fo würde freilich auch von der Wahl eined 
even Verfaſſungsausſchuſſes nichtd weniger ald alles Heil zu er: 
yarterr gewefen fein. Indeß hätte die Annahme des Antrags fchon 
n fich felbft die Bedeutung einer Sinnedänderung gehabt und je: 
enfals den Gewinn gebracht, daß dad ganze Verfafiungsprojeft 
iner neuen Prüfung, einer Prüfung von folhen Individuen unter: 
sorfen wäre, die nicht wie die Mitglieder des beftehenden Verfaſ⸗ 
ungsausſchuſſes ihr eigened Werk zu revidiren hatten. Allein »Re⸗ 
iſione« des »eignene Verfaſſungswerkes galt für »Selbftmord«, 
te wir unten hören werden. Die Verfammlung wurde bei: ber 
jerlefung des Antrags fo unruhig, daß fih der Vorfikende (Sim; 
m) kaum zu der Frage Gehör verfchaffen konnte, ob man dem 
ntragfteller dad zur Begründung erbetene Wort ertheilen wolle, 
ad nur anging, wenn dem Antrage bie Dringlichkeit zuerkannt 
urde. Vergebens fchallte der Zuruf durch den Lärm, der Antrag 
| ja ein präjudicieller und demnach ald ein bringlicher zu behan- 
in. Künßberg erhielt das Wort nicht. Man verwied den gar 
ht dringlichen Antrag an einen Ausſchuß. Als Künßberg nad 
nigen Tagen zum zweiten Male baran erinnerte, vernahm man 
r Antrag fei von dem Petitionsaudfchuffe an den Verfaſſungs⸗ 
isſchuß gelangt. Künßberg forderte vergebend, daß er an ben 
fleren zurücigewiefen werde. Er wurde bis zum 16. Februar 
rfchleppt. Wir fommen darauf zurüd. 

Sn dem Entwurfe über dad Reichöoberhaupt lautete ber erfte 
ja: »Die Würde des Reichsoberhauptes wirb einem ber regies 
nden Deutfchen Fürften übertragen.e Doc war dazu eine große 
nzahl Minoritätderachten geftellt, die freilich audy noch nicht den 
‚Uſtändigen Ausdrud der im Ausſchuß kund gegebenen ‘vielfältigen 
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Anfichten enthielten. Berichterſtatter war Beſeler. Er fagte i 
feinem Bericht, das allmälige Vorrüden von der allgemeinen Oru 
lage bis zur höchften Spise der Verfaffung, an werchem der Tu 
ſchuß in feiner Arbeit feftgehalten, habe (eigentlich aber nur Ei» 
zelnen) die Möglichkeit dargeboten, ohne die Vorlagen zu lange p 
rüdzuhalten, dad Verfaſſungswerk ald ein Ganzes in feinem innen 
Zufammenhange zu erfaflen und zu Eonftruiren. Freilich feien ii 
diefem Abfchnitt ganz befondere Schwierigkeiten binzugefomme, 
welche die größte Vorſicht bei Löfung der Frage nothwendig g 
macht hätten. Hierauf wurbe zugeflanden, daß man von ben ww 
bandenen Verhältniffen einen fehr weiten Umgang genommen, be 
Kontinuität mit den früheren Zufländen und Einrichtungen zwe 
nicht ganze aufgegeben, aber doch dem »gegebenen Stoff gezen 
übers fich »fchöpferifch« verhalten habe. Gerade wo es fih m 
die höchfte Spige der Reichögewalt handle, hätten nun bie Ge 
genfäge mit befonderer Heftigkeit fich geltend machen mäfle. 
Denn jebt, wo dad ganze Werk fih feiner Vollendung nahe mb 
die praktiſche Bedeutung beffelben ſcharf hervortrete, werbe «8 af 
recht klar, welche große Neuerung gemacht werben folle, weit 
Opfer zu bringen fein — und nun trete ber Partilularismus mäh 
tiger wieder auf, und wer nicht tiefer zu bliden wiſſe, koͤnnte x 
dem Glauben verleitet werben, der Drang nach Einheit und Modt, 
ber Nothichrei des Volkes fei ohne Wahrheit und tiefere Begris 
dung gemwefen und ein reformirter Staatenbund werde feine Be 
bürfnifje befriedigen. — Es war und blieb indeß die Frage, db 
nicht gerade in der Tiefe viel berechtigter Partikularismus Ing, ber 
der Berichterflatter nicht ſah, und ob er nicht jenen. Drang auf 
der Oberfläche für viel flärker hielt alB er war. Ob die Mitte 
vorhanden, dieſen Drang, fo ſtark er fein mochte, fofort zu befrie 
digen : davon fprach der Berichterftatter gar nicht. — Der Einflaf 
diefer Bewegung, fuhr er fort, habe fich auch im Ausfchuß gerade 
bei der Berathung diefes Abſchnitts befonderd fund gegeben, wei 
halb eine abfolute Mehrheit nicht zu erlangen’ gewefen fei, fo daß 
die Verhandlungen der National:Verfammlung an die verfchiebenen 
Minoritätserachten fi würben anlehnen müflen. Indeß wäre 
zwei wichtige Principien aufgeftellt worden (was jedoch im Grunde 
nur für halb wahr gelten konnte), dad Princip der Einheit in der 
Perfon des Reichdoberhaupted und daß bie einheitlihe Spike eine 
monardhifche fein fole. Die Gründe, welche den Ausfchuß, d. h. 
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eizehn gegen elf Mitglieder defielben, bewogen, fich für eine eins 
itliche Spige zu erklären, liefen darauf hinaus, daß es einer Vers 
Aung für einen einheitlichen, parlamentarifch zu regierenden Staat 
te. — Mit diefer Vorausſetzung fland und fiel die ganze Dar: 
ng. 
” Der Bericht enthielt ſodann auch mehrere kürzere und aus—⸗ 
hrlichere Motivirungen der Minoritätderachten. Es wäre nicht 
| rechtfertigen gewefen, von aller ferneren Theilnahme abzuftehen. 
achdem jedoch der Künßberg’fche Antrag beifeit gelegt war, blieb 
lerdingd für unfere Anfiht nur der mühfame und wenig Erfolg 
eiprechende Weg übrig, den Verſuch der Durchſetzung einer Kol: 
ftioregierung zu machen, welche freilich ald durchaus paflende 
zollendung des nur für eine einheitlihe Spike angelegten Ges 
iudes nicht gelten konnte, wenn le&tered Feine Aenderungen mehr 
hielt. Ich zweifelte indeß feit den Vorgängen ber zweiten De: 
mberhälfte durchaus nicht mehr, daß die National: Berfamm: 
mg an ihrer Aufgabe durch den KEigenfinn der Doftrinärd ber 
chten und linken Seite fcheitern werde, und befenne, daß ich 
me fonderliche Intereſſe mit Schreiner, Welcker, Somma- 
ga und Detmold |die Motivirung ded Minoritätderachtend un: 
ichrieb, worin ein Direktorium vorgefchlagen wurde N. Wir 
rhehlten und die der Direktorialform entgegenftehenden Bedenken 
ineswegs, glaubten indeß, dabei ftehen bleiben zu müffen, daß 
e Seftaltung des Regiments, welche von einer Partei und ei- 
m VBolfötheile gefordert wurde und für welche man fehwärmte, 
r jest nicht zu erlangen, nicht einmal durch Gewaltſamkeit zu er: 
ngen fei, die wir fchlechterdingd aus dem Spiel gelaffen wiffen 
ollten, daß man bei der dermaligen Lage der Dinge zum Einfach: 


*) Sie lautete: 
3u Gunſten diefes Antrages ſprechen: 

1) Alle Bedenklichkeiten, welche in einem aus monardifchen Staaten 
gebildeten Bundesftaate, und welche insbefondere in unferen Deutfhen 
Verhältniffen einem erblichen Oberhaupte entgegenfteben; 

2) ebenfo alle Bedenklichleiten gegen einen Wahlfürften; 

3) es entfpricht diefer Antrag am volllommenften ber Natur eines 
aus monardifhen Staaten zufammengefegten Bundesſtaates und der 
größtmöglihen Bereit willigkeit der Regierungen, alle Beſchluͤſſe 
der Bundesregierung einmüthig zu vollziehen ; 

4) endlich befeitigt diefer Vorſchlag am Beſten bie Schwierigkeiten 
in Beziehung auf Oeſterreich. 
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fien und Natürlichften, zu dem, was den wefentli hen von sen 
fhiedenen Seiten aufgeftellten Forberungen genügte, : geeig 
müfle und daß dieſes darin beftehe, daß man bei ber Oberleitug 
diejenigen verhältnißmäßig betheilige, welche Macht zur B 
ftelten. Am eifrigften und anhaltendften von und Allen nahm. 
Rotenhan der Sache an. Er arbeitete einen Antyag auf. en d 
rektorium nebſt einer ausführlichen Motivirung aus. Auch MW 
Einreihen der Minoritätderachten war mit Haft betrieben... & 
war zur rechten Zeit nicht fertig geworden. Dann mußte ber Div 
beeilt werden. So kam ed, daß der Rotenhan’fche Vorſchlag we 
ter den vom Verfaſſungsausſchuß eingebrachten Minderheitiuut 
gen fich nicht fand und nur von zwei Ausfchußmitgliedern, Dee 
mold und mir, unterfchrieben if. Er hatte indeß bie MWBilligum 
der meiften »Direftorialiftens als ein Verſuch vielleicht aud 
dem nun einmal eingefchlagenen Wege, „in der 2Sackgaſſe,« mh 
ihrem Sinne zum Biel zu gelangen. : Sch laſſe den mei ww 
wegwerfend behandelten, fehr wenig wirklich erörterten Antrag (ds 
tenhan gelangte nicht zum Wort) nebft den wefentlichfien Gebe 
fen der Motivirung bier folgen, um zu zeigen, von welden Ge 
fichtöpuntten die Direktorialiften bei der Frage auögingen, dah ſr 
doch wirklich Gründe hatten und dag man ihnen deshalb aud wi 
Veberzeugungen hätte zutrauen können und ſollen; daß fie bemm 
welche Preußen an die Spite bringen wollten ober bie auf em 
engeren Bundesftaat zielten, fich möglichft zu nähern. bemüht we 
sen, bamit wenigftend irgend etwas zu Stande komme, und -w 
leex die immerfort wiederholte Anfchuldigung, dag fie nur vernen 
ten und nichtd Pofitived aufzuftellen wüßten. Der Antrag leute: 
»An die Stelle der 58. 1 und 2 des Ausfchuß- Entwurfes möge 
folgende 6 Paragraphen treten: $. 1. Die Regierungdgewalt im 
Deutſchen Reiche fteht den Regierungen der Staaten, welche ba 
Deutfhen Bundesftaat bilden, zu; fie wird aus Auftrag berieben ' 
im Namen des Deutfhen Bundesftaates geübt vom einem Reihk 
direftorium. $. 2. Das Neichödireftorium befteht aus ‚dem Kate 
von Defterreich, den Königen von Preußen, Baiern, Sachfen, He® 
nover und Würtemberg. $. 3. Die Mitglieder des Meichöbirelte 
riumd können fih durch ihnen verantwortliche Bevollmächtigte, 
welche fie jederzeit zurück zu berufen berechtigt find, vertreten laf 
fen. $. 4. An der Spike des Reichsdirektoriums ſteht Yon. 4 — 
4 Jahren abwechfelnd der Kaifer von Defterreih und bag König 
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In Preußen ald Reichsvorſtand *. 8. 5. Der Reichsvorſtand 
hrt den Vorſitz und die Gefchäftsleitung in dem Reichsdirektorium. 
x. übt die NRepräfentation im Innern ded Bundedftaated und ge 
en dad Ausland, beglaubigt die eigenen und empfängt die frem⸗ 
m Gefandten. Der Reichsvorſtand ift in Ausübung aller der 
eichöregierung verfafiungsmäßig zuftehenden Regierungsrechte an 
e Zuftimmung de3 Direftoriumd gebunden. In dem Reichsdirek⸗ 
rium werden die Befchlüffe dur) Stimmenmehrheit gefaßt. — 
Zeder die Abwefenheit einzelner Mitglieder des Reichsdirektoriums 
ver ihrer Vertreter, noch der Mangel an Snftruftion für die Lebs 
ren darf eine Befchlußfaffung hindern. Wenn eine Stimmen: 
ehrheit in dem Neichödireftorium nicht erzielt wird, entfcheidet 
m Reichövorftand. $. 6. Alle Erlaffe des Reichsdirektoriums wers 
m in defien Namen. von dem Neichövorftand vollzogen. $. 7 
katt $. 3 des Entmwurfes). Der Reichsvorſtand wird während ber 
Jauer des Neichötaged in der Regel am Site der Reichäregierung 
fidiren. So oft fich derfelbe nicht am Sige der Reichöregierung 
efindet, muß einer der Reichs-Miniſter in feiner unmittelbaren | 
‚mgebung fein. Die Beftimmungen über den Sig der Reichöre: 
ierung werden einem Reichögefeße vorbehalten. ($. 4 des Ents 
zurfs »der Kaifer bezieht eine Civilliſte« fällt weg). $. 8 (anftatt 
.5 ded Entwurf.) Das Neichödireftorium ift unverleglih. Es 
dt die ihm übertragene Gewalt durch verantwortliche, von ihm 
mannte Minifter aus. $. 9. Die $$. 9 bis 19 (flatt 6 bis 16) 
leiben gleichlautend mit dem Entwurfe der Majorität des Verfaſ⸗ 
ings-Ausſchuſſes mit alleiniger Subftituirung des Wortes Reiche: 
treftorium an die Stelle des Wortes Kaifer.« 

Die Gedankenreihe der Motivirung war die folgende. Inhalt 
7 Aufgabe: eine Verfaffung für fämmtliche Deutfche Bundes: 
zaten zu Stande zu bringen. Man hat fie faft unlödbar gemacht 
scch die Art und Weife wie man fie zu löfen verſucht. Je uni: 
rifcher man die Verfaſſung eingerichtet, defto mehr bat man bie 
aflimmung zur Form ded Erboberhauptd denen erfchwert, die in 
r föderativen Einheit wirflih und dauernd dad Beflere, und in 
r Entfaltung Deutfhen Volksthums und. Deutfcher Freiheit uns 


*) In dem Falle und in fo lange, daß Defterreih in den WBunbesflaat 
nicht eintreten follte, übt der König von Preußen die Reichsvorſtand⸗ 
ſchaft. | . 
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ter dieſer politifhen Form die ‚große Miffion unfer 3 Wolle erlen F 
nen. Die Errichtung eines unitarifchparlamentari nf. g. Bunke 

ſtaats mit einem erblihen Oberhaupt ift für jetzt unausfühbe W 
Wahlkaiſerthum und Turnus unterliegen den erheblichfien Eines‘ P- 
dungen. Diefe Betrachtungen führen zu der Nothwenbigkeit, nf I" 
einem Gollectivregiment zu greifen, und unter ben verfchiebenen ff 
darbietenden Formen jene zu wählen, welche bem Syftem da 
Bundeöftantes am beften entfpricht, und ‚dabei die Mängel Wi 

Bundedtaged vermeidend, eine möglichft einheitliche "und Trafıg 
Regierung gewährt. Der vorliegende Entwurf ift aus dem nk 
lichen Streben hervorgegangen, eine Form zu finden, beren Ind 
führung unter den gegebenen Umftänden zunädft mis 
lich ift, eine Form, welche fi) auf die Srundlage bed Bunbedftackl 
von conflitutionellen Monarchien und mit benjenige 
Befugniffen der Gentralgewalt, die das vorläufl 
befhloffene Kapitel über die Reichsgewalt dieſer ge 
währt, fonfequent aufzubauen vermag, eine Form, mit der W 
Einzelftaaten lebensfähig fortbeftehen können, — biegfam genug m 
Deſterreich ungeachtet feiner befonderen Verhältniſſe in innigfe 
Verbindung mit dem Gefammtvaterlande zu erhalten, — eine Fem 
endlich, bei der die Einzelflaaten und indbefondere bie größere 
Mächte die Opfer, welche fie der Neugeftaltung bed Vaterlandel 
zu bringen haben, auch wirklich bringen können, unb bie ber &e 
fammtheit dabei eine einheitliche und ſtarke Regierung gewähn 
wird.< Meder die Triad noch das vorgefchlagene Direktorium we 
fünf Gliedern kann diefen Anforderungen genügen. Nach unfern 
Vorfchlage bleibt der Grundfat, der aus der Natur eines au 
fonftitutionellen Monarchien zufammengefesten Bundesſtaates Ten 
fequent hervorgeht, nach welchem die Regierungdgewalt ben Reg 
rungen ber Staaten, welche den Bundesftaat bilden, zufteht, nut 
blos theoretifh an die Spitze geftellt, vielmehr find es wirklich We | 
Könige Deutfchlands felbft, welche gemeinfchaftlich die Function ' 
bed Reichöregimentd üben und denen die übrigen regierenden ib 

fien der Einzelſtaaten im Reichsſtaatsrathe berathenb zur Sch 
ftehen. Wenn auch die Beſchlüſſe der Reichöregierung in ber Regd 
durch Vertreter der Mitglieder des Direftoriums werben gefefl 
werben, fo gefchieht ed doch im Namen und Auftrag der wirfäh 
regierenden Monarchen. Ihre unmittelbare Einwirkung ift geweiet, 
einmal durch dad Necht, jederzeit felbft und perfänlich im bem 
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Znigskollegium ihren Plab einzunehmen, und dann dur bas 
recht, die Bevollmächtigten jederzeit zurücdzuberufen und durch 
ndere zu erfegen. Nach unferm Borfchlage wird die aktive 
‚heilnahme der Regierungen je nach ber Bedeutung der Staa: 
a welchen fie vorfiehen bemeffen. Dem Bedürfniß eines ein: 
itlichen fichtlichen Oberhauptes fuchen wir möglichft durch die Stel: 
ng zu genügen, welche dem Vorſitzenden ded Königsfollegiums 
scch unfern Vorfchlag angewiefen wird. Der leßtere wird fücher 
der Gefammtheit der Regierungen weniger Anftände finden als 
e Einführung der Kaiferwürbe. Er ſtellt einen rafchen und frieb- 
hen Uebergang in das Definitioum in Ausfiht. Er genügt dem 
zedürfniß des Deutſchen Volkes. Nur abfichtlibe Verkennung 
Aürde behaupten können, ein Direktorium wie dad proponirte, fo 
Mammengefest und audgeftattet und neben einer mächtigen Volks⸗ 
ertretung führten nur zu den Ergebniffen des alten Bundestags 
trück. Wir verfennen nicht, daß das Bedenken fehr nahe liegt, 
b bei diefer Golleftioregierung die erforderliche Einheit und Conſe⸗ 
wen, im Syſtem und in ber Durchführung erwartet werden barf. 
yier muß nun vor Allem in Anfchlag gebracht werden, daß auch 
m einheitliches Oberhaupt in einem Bundesftaate nicht unabhän⸗ 
ig von den Rückſichten ift, die ihm die abweichenden, oft ausein⸗ 
mdergehenden Intereſſen der Einzelftaaten auferlegen. Es kann 
md wird fich vielleicht das einheitliche Oberhaupt häufig noch weit 
Behr Durch diefe Rüdfichten gebunden fehen, wenn feine Befchlüffe 
bne Mitwirkung der anderen Staaten gefaßt werben müffen, als 
benn Lebtered der Fall iſt. Nicht in der Conſtruirung des Reichs⸗ 
berhauptes, fondern in dem Wefen des Bundesſtaates wird der 
Grund vorzugöweife gefucht werden müffen, wenn dad Deutfche 
Reih auch fünftighin feine Kraft weniger kühn und rückſichtslos 
uf eine oder die andere Negierungsmaßregel Eoncentriren kann, als 
8 in den großen centralifirten Einheitöftaaten thunlich iſt; es iſt 
ber das ein Nachtheil, der mit den überwiegenden Wortheilen bed 
Bundesftaates hingenommen werben muß. Einer ber wefentlichen 
Borzüge des Bundesftaates liegt ja gerade darin, daß jedem Theile 
es großen Ganzen weit mehr die Berüdfichtigung feiner eigenen 
ıdividuellen Entwidelung und feines befonderen Wohl und Wehe 
efichert bleibt, als dies wohl bezüglich der Provinzen eined um: 
ingreichen centralifirten Staates der Fall iſt. Es würde die Re: 
terung des Erbfaifers fehr bald die unüberwindlichfte Oppofition 
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finden, wenn fie nicht mit aller Sorgfalt und Umſicht dieſe Rib 2 
fihten nimmt. Verfolgt man biefen Gefihtöpu :, fo wird mm 
zu dem Refultate geführt, daß in einem Bundesſtaat bie Leu 
trirung der Regierung in einem einheitlichen Oberhaupte Jange ft 
bie Bedeutung und Wichtigkeit hat, wie in dem Einheitöfluete, u 
ſonders dann nicht, wenn diefed Oberhaupt nicht unparteiifh Ir Be 
dem diefer Staatöform nothwendig inwohnenden: Partikularikus 
fieht, fondern gleichzeitig der Regent, und zwar des mächtige 
Sonderftaatd if. Die Einheit und Konfequenz der Regierumb fr 
fofleme werben ihre Verbürgung vorzugsweiſe in dem Parlamct 
(namentlich dem Volkshauſe) und. in einem verantwortlichen Di 
flerium, weit weniger in dem Dberhaupte finden. Die Bit 
ber von und vorgefehlagenen Kollectio-Regierungen wird vergieiäk Be 
weife gegen ein einheitliched erbliched Oberhaupt um. fo weniger 
ein die Einheit und Konfequenz flörended Element ‚betrachtet me 
den dürfen, weil das Regierungäfnftem im Bundesſtaate unter eis 
Umftänden auf einer gerechten Berüdfihtigung aller - Xheile Wi 
großen Ganzen beruhen muß, und bafür eine größere Bürgfäf I: 
gegeben ift, wenn auch in der Spige bed Organismus dieſe * 
ihre natürliche Vertretung finden, u. ſ. f. 

Weiter wurde ausgeführt, daß gerade unſer Vorſchlag Dee 
derung eines flarfen mit Nachdruck zu führenden Regiments we 
mehr verbürge als dad projeftirte Erbkaiſerthum, welches Gege 
fäge und Kämpfe hervorrufen müffe, die unfer Direktorium a 
vorn herein mäßigen und befeitigen würde. Es trage die Fähight 
weiterer Ausbildung nach Maßgabe der Erfahrungen und Bedic 
niffe in ſich. »Selbft Diejenigen, welche ſich der Regierungkiews 
der erblichen Kaiferwürde zuwenden, und zu gleicher Zeit ben Di 
desſtaat in Wahrheit dauernd und nicht bloß ald Uebergang ſche 
fen wollen, werden in biefer Stellung des Reichsvorſtandes Aa 
Gedanken wiederfinden, der fie geleitet hat, "und zwar wenn. ul 
nur annähernd, doch vielleicht mit weit größerer Ausficht auf Be 
wirklichung.« Ir 

Die Ideen, welche dem Borfchlage zu Grunde lagen , wunh 
noch näher auseinandergefegt und gegen mandyerlei Einwendunge 
vertheidigt. Als felbftverftänplih wurbe bemerkt, daß die Mhe 
deſſelben eine wefentlihe Veränderung des Reichsraths⸗Inſitn 
bedingen würde, worauf die Motivirung in. nochmaliger kaer Bi 
fammenfaffung ſchloß: 2In Erwägung ale der Ser. pOrgmiende 
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wi: Brände Hab wir ju der Ueberzengung geführt worden, ta 
Wet Borſchlag nicht allein theoretiſch bem Syſtem bed. Deutſchen 
Banbtöftentes. konſequent fi) anpaßt, fotibern. nach feiner. prai 
Men. Seite für die gegebenen -Berhältnifie das relatis Beſte, niit 
a⸗das politiſch Richtige darbietet. Er verbürgt dit Gleichberich 
Jung der int Bunbrsſtaate vereinigten. Staaten, ſoweit ſolche uf 
ww Berſchiedenheit derſelben an Größe, Macht und geſchichtliche 
Wellung: möglich und gerechtfertigt iſt. Er entſpricht dem Princip 
ie konſtitutionellen Monarchie, indem er dad Anſehen der Regen⸗ 
u der Einzelſtaaten aufrecht erhält, und zugleich dem Berürfuife 
wi einem monarchifchen Oberhaupte bed gemeinfamen: Shenzen: in 
Kt Stellung des Reichsvorſtandes .entipricht: Nach bee. praktiſchen 
Weite gewährt er die Ausſicht anf willige Annahme und auf einen 
ebiichen und rafchen Uebergang aus bem proviſeriſchen in eigen 
Minitiven Zuſtand; er gewährt bie WBürgfheft. (nach urferer Au⸗ 
ijt mehr, wenigſtens aber nicht weniger, wie: jeder andere): daſin 
WB die Regierung des Reichs mächtig genug iſt, den 

ws in feiner dem Gemeinweſen ſchädlichen Geſtalt niederzuhelten, 










he ihn in der dem Bundesſtaate mit Berechtigung inwehnenacaäa 


sem. zu vernichten. . Er gewährt (abermals näch unferer Anſicht 
ehr, minbeftend nicht weniger, wie jeber andere). Bürgſchaft für 
we Einheit des Syſtems und für. die Bereitſchaft der affektiven 
wteriellen Kräfte, weiche der Mittelpunkt des Deutfchen: Reicheb 
rbarf, damit daſſelbe ſich einig im Innern, mächtig unb groß gegen 
gen behaupten Tann. Er iſt endlich biegfam und ‚geftaltungß: 
ig, ein Vorzug von unermeßlicher Bedeutung bei einer politiſchen 
mgeftaltung, wie die gegemvärtige unſeres Vaterlandes, wo jeber 
kißgriff fih um fo furchtbarer ſtrafen muß, je mehe.er ſchroff und 
wungweiſe gemacht wir, ein Vorzug, wichtig vor Allem bei. dem 
aabweisbaren Bedürfniffe, eine ſolche Verfaffung für Deutfchland 
t begründen, welche ben Deutfch:Defterreichifchen Landen unter allen 
mſtänden einen angemeſſenen Raum ˖ innerhalb derſelben gewaͤhet, 
Wge nun Deutſch⸗-Oeſterreich in Berfolg ſeines Tutwicklungspro⸗ 
We dereinſt als wirkliches Glieb des Bundesſtaates, oder veruußge 
Rs beſonderen, noch zu vereinbarenden Stellung: einen: Theil DB 
Yeutichen Reiches bilden, der es unter. allen Umrflänben bleiben muß.x« 
. Am 20. März fagte Gagern auf ber Tribüne ber. Mationel⸗ 
zerſammlung: er habe die Oberhauptsfrage ſtets als in Merbin⸗ 
ung ſtehend mit ber Frage erachtet, ob Deſterteich in Deonded⸗ 
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float fei oder nicht? In erfterm Falle »fo war. ad Direkteriun 
geboten, fo mußten wir verzichten auf ben Grab. ıer Einheit da 


wir erfireben. War Defterreih nicht im Bunde, dann imma I: 


wir biefe Einheit anftreben.e Wenn nun. Zweifel barüber Rab 
gefunden fo beftanden fie jebt nicht mehr: Deſterreich wolle ia 
Bunde fein .und man konnte ed ihm nicht wehren. Nach Gage 
eignen Vorausſetzungen mußte man alfo auf ein Direlterius 
fommen. Hiergegen läßt fich indeß einwenden:: er glaubte nik 
daran, daß Defterreih in den »Bundesſtaate eintreten werde: A 
und noch mehr, er hatte Recht darin, indem er das Branfim 
ter Projeft im Sinne hatte. Allein damit wurde die Sa 
geradezu herumgedreht. Es war zugeftanden, daß bad Maß ie 
zu erftrebenden Einheit von ber Frage abhängen muͤſſe, ob Deſte 
reih im Bunde fei? Statt deffen follte nun aber. die Löfum 
diefer Frage davon abhängen, ob Defterreih in ben Grab be 
Einheit eingebe, ben bie .Kaiferpartei erſtrebte. Es ſollte auge 
fhloffen werden aus dem Bundesſtaat, weil ed, wie man ganz ri 
tig vorausſetzte, in denfelben nicht eingehen werbe und bem folk 
durh den Beſchluß eines erblichen Oberhaupt das Siegel aufge 
drüdt werben. Diefer Befchluß follte erfolgen vor Beantwortug 
der in jedem Falle noch beftehenden Frage, ob Defterreich im Bun 
fein werde. Bon den. Sagern’fhen Prämiffen konnte man al 
böchftend zu der Forberung gelangen, daß Fein Direktorium, wit 
aber zu der, daß ein erbliches Oberhaupt befchloffen werben mög. 
Mit anderen Worten: die frage mußte bi nach Regulizung bes Be 
haͤltniſſes Defterreich8 zu Deutfchland offen bleiben, wenn man ia 
reiner Lage fein wollte. Ganz ungehörig war es aber, über vr 
Berhältniß unterhandeln wollen, feine Regulirung beginnen, um 

vorab gegen Defterreichd Werbleiben im Bunde burch Botirum 
der Oberhauptserblichfeit entfcheiden. Solite indeß fchlechterbinge 
ein Entfcheid über bie Oberhauptöfrage gegeben werben, fo praͤ⸗ 
dicirte offenbar der Beſchluß eines Direftoriums viel wenige. 
Wie fchon gefagt, näherten fich die Direktorialiften ‚den: Exblaifes 
lichen nach Möglichkeit. Wären nun biefe und gleichfalls entgegen 
gefommen durch Verzicht auf die Erboberhauptöform, fo würden 
wir ihnen geholfen haben, bie Verfaſſung im konſervativen Gm 
zu vollenden, wozu fie und wir vereint «ausreichend ſtark ware, 
ihr Paktum mit der Linken und der Verderb der Werfaffung wär 
vermieden, bie National: Berfammlung wäre wol nicht geſcheiter 


* 


Ber hledee Borſchlage jur Erledigung der Oberhauptefragẽ· BOB 
Auf dem Wiener Kongreß wollten ſelbſt fo weitfliegende 
Wäupter, fo große ‚Herzen wie Stein ſich begnügen, wenn es nur 
B einer Deutſchen Verfaſſung Täme, als deren exekutive Spitze 
Ne vier Staaten Defterreih, Preußen, Baiern und Hannover in 
sem Direktorium ‚hergeftellt würden. Stein, ber doch als den 
migſten Wunſch feines Herzens gern eine Verfaſſung wieder ge⸗ 
wbt hätte, wie fie unter den Fränkiſchen und Sächſiſchen Kaifern 
Rioefen, mit einem Fürftenrathe, erflärte zulegt: das wahrhaft 
Btaatömännifche beftche darin, das Mögliche zu wollen und zu 
haften. (Vergl. Pers, Denkfchriften des Minifterd Frhrn. von 
Btein S. 16.) Wie gern beriefen fih unfre Gegner auf Männer 
We Stein, defien Ideen wir jegt aboptirten. Auch dad half und 
Achts. Man wies und troß diefer Autorität mit. Spott, Schelten 
Wer Hohn zurüd, ald wenn wir die ausgemachteſten Idioten und 
Berräther an der Deutfchen Sache und Deutfchen Einheit wären. 
Dime Aufhören wurde behauptet, bei dem Direktorium müffe man 
wf eine Deutfche Politik, ein Deutfches Heer, eine Deutfche Ma: 
It verzichten u. f. f. Statt Beweifed beutete man bad fort und 
rt unterhaltene Mißtrauen gegen Wiederkehr ded alten Bundes: 
ags und bie unabläffig gehegte und gepflegte Abneigung gegen 
We der älteren ähnelnde Verfaſſungsform aus. Umgekehrt ließ 
wan fih in dem Glauben, daß mit dem Preußifchen Kaifer ſchon 
Mes Erwünfchte gegeben fei durch die Erkenntniß und das Einge⸗ 
kaͤndniß nicht beirren, daß man in Preußen einen Erbkonig und 
vch Feine eigne, keine einheitliche, Feine Deutſche, ja nicht einmal 
ine Preußiſche Politik habe. Wenn ein Bundesſtaat im Sinne 
ver. Kaiſerlichen möglich fein ſollte, fo durfte ſich in demſelben keine 
Broßmacht befinden, bie als folche ihre Selbſtſtändigkeit behauptete. 
Daß Preußen die feinige aufgeben werde, war die anfängliche Vor: 
wöfegung der Sagern’fchen Partei gewefen. Sie erfannte au: diefer 
Zeit und ergab fich darin, daß Preußen felbftftändig bleibe, fo daß 
ifo, wenn ed an die Spige geftellt wurbe, bad. Ergebniß Preußi- 
he Degemonie oder Oberherrfchaft fein mußte, ein Bundesflaat 
sicht fein Eonnte. Dem Zuftandefommen der Hegemonie oder Obers 
yerrfchaft Preußens war entgegen, daß fih bie Mittelftaaten und 
Defterreich entfchieden widerfegten und Preußen felbft nicht wollte, 
um wenigften nicht entfchlofien wollte. Nicht einmal die Preußifche 
Degemonie war möglich ohne Gewalt und Krieg; der Erfolg hiervon 
weifelhaft, und noch einmal, Preußen ſelbſt dazu nicht - willig. 
u. Wihl. — B 


— 
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Dennoch blieben die Kaiferlichen dabei, daß eb fich bei ihrem Peu Ua 
jekt um Errichtung eines Bundesſtaats handle umd hörten. uf Ei 
nichtd weniger ald auf die Einrebe gegen deſſen Unaudführbertek, 
Sie hatten Recht, wenn fie fagten, ber Bundesſtaat mit unfen 
‚Direktorium fei gleichfalls eine Unmöglichkeit, ſofern fie bank 
fagen wollten, daß die Verwandlung ded Deutfchen Stantenbund E- 
in- einen parlamentarifch zu regierenden unitarifchen Staat, u 
andern Worten die Aufrichtung .einer über allen Deutfchen Br 
gierungen, namentlich über Preußen und Defterreich ſtehenda J 
Gentralgewalt auch bei einem Kollektiv: Regiment unmöglih fi 
Indeß waren wir fo Hug auch. Wir fagten es in der Motivirumg 
deutlich genug, daß wir und verfuchdweife auf den Boden im 
‚nun einmal gefaßten Beſchlüſſe ftellten, um von biefem Punkte es 
wo möglih zum Ziele zu gelangen. Unfre Gegner irrten ber, 
daß fie die Errichtung eined Staates ihrer Idee für notkeeng 
und — möglich hielten, daß fie glaubten, zu Gunften ihres Projels 
über die Staaten, die Großſtaaten, verfügen zu Dürfen und # 
fönnen. Unter den Direktorialiften fehlte ed jedoch auch mh 
gänzlich an Solchen, welche fich in einem ähnlichen Irrthume ie 
fanden. Sie waren gleichfalls in den unitarifchen Verfaſſungbiden 
befangen genug, um zu wähnen, ein theoriegerechter parlamentarkd 
zu regierender Bundesſtaat mit Defterreich und Preußen werk 
fi durchfegen laffen, wenn man nur die Oberleitung Tollegielfh 
organifire. 

Am 19. Sanuar reichten wir aus den Parifer Hofe noch en 
Unteramendement zu dem Rotenhan'ſchen Antrage ein, in welches 
namentlich der zu $. 5 vorgefchlagene Zuſatz dahin zielte, be 
die eine möglichft einheitliche Wollziehungsgewalt haben weiten 
möglichft entgegenzulommen*). Wir verhehlten und nicht im Bir 






*) 8. 1 möge lauten: 


»Die Regierungsgewalt im Deutfchen Reiche wird im Namen We 
Deutihen Bundesflaats durch ein Reichäbireltorium ausgehbt.« 

$. 2 möge lauten: 
»Das Reichsdirektorium befteht aus dem Kaifer von Defterreid, ba 
Königen von Preußen, Baiern, Sachſen, Hannover und WBärtemberg, 


und einem von den Regierungen der übrigen Einzelſtaaten zu wi⸗ 
lenden Fürften.« 


8. 4 möge lauten: 
»An ber Spitze des Reichsdirektoriums ſtehen abwechſelnd von wer 


Bufhichene Beriäläge zur Erledigung ber Oberhauptsfrage. IB 
fen, daß ber. Direktorialvorfchlag nur eine. Sehr ſchwache Aus⸗ 
iht auf Erfolg habe. Wir nahmen jedoch die in erſter Leſung be⸗ 
Wofiene Verfafiung ald eine vorläufige Thatſache und ließen ſelbſt 
I. fo hartnädig daran fefthaltenden Eigenfinn als eine Thatſache 
Wen, als an welche wir zunächſt anfnüpften. Wir gingen eben 
icht darauf. hinaus, jene Werfaffung zu vereiteln, wir wollten fie 
elmehr möglich machen. Wir glaubten, daß fie zum Höchften 
WM dem Direktorium praftifch, wenigftend. infofern praftifch ‚werben 
nme, daß fie zur Grundlage einer Verfländigung mit ben Re 
krangen ſich eigne. Ich für meine Perfon gehörte zu. denen, 
Kiche in diefer Beziehung am wenigften trauten. Um das Meinige 
rijutragen, damit die National-Berfammlung nur überhaupt irgend 
wos zu Stande bringe, that ic was ich vermochte dem Roten: 

mefchen Antrage Eingang zu verſchaffen. Freilich hielt ich es, 
m andern Bedenken abgefehen, in ‚jedem Falle für »zu fpät,« 
neh nur ihn wirklich in das Leben hineinzuführen. Ich glaubte, 
van man in. Wahrheit etwas fchaffen wolle, fo werde man nod 
witer von den Frankfurter Ideen zurüdgehen müflen, ober man 
erde, je weniger man ed thue, deſto weiter zurüdgebrängt werben. 
iermit war indeß auch ein Theil felbft der nächfiftehenden Freunbe 
cht einverftanden. Daher um fo mehr die Form, welde ich für 
e Veröffentlichung eined weiteren Vorſchlags wählte, über welchen 
ver felbft Welder lachte, wie denn auch in unferm engeren Kreife 
e »überfpannt« unitarifchen Ideen eine gewiſſe Wirkung übten, 
wol fie gemäßigter erſchienen. Er wurde in der Nummer 5 ber 
agblätter vom 17. Januar abgedrudt, am Schluſſe eines von 
ie herrührenden Aufſatzes zur Kritik ber „Projekte der Kaiferlichen. 

r folgt bier mit der Einleitung: 

Ich habe einen Vorſchlag mit unterfchrieben,. der. vom Frei⸗ 
ren von Rotenhan ausgeht, und ben ich dieſer Nr. der Flug⸗ 
ätter beilegen laſſen werde. Nicht, daß ich ihn für unangreifbar 
elte, daß ſich nicht in mir ſelbſt mancherlei Einwendungen dawider 
höben. Allein, man muß auch den Stimmungen Rechauis 


zu vier Jahren bie Regenten ber beiben Einzelſtaaten, welche bie ‚gelte 
Volkszahl hHaben.«e 
In $. 5 möge nad) ben Worten: ‚und empfängt bie fremden Ge⸗ 
ſandten« beigefügt werben: »Derfelbe verkündet und volueht die Reit: | 
geſetze; ex ernennt bie Reichsbeamten⸗ - 
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ht doch Alles einerlei wäre. Ich habe auch einmal den Vorfchlag 
» Hrn. v. Rotenhan unterfchrieben, und das ift auch der alte 
wnd, . und Alles ift der. alte Bund, was nicht ber sentralifite 
Bett ſtuct ift. 

Folgt hiernach ber ſcherzhafte Entwurf. 

. 1) Die Reichsregierung iſt einem Reichsrathe und einem Die 
Horium anvertraut. 2) Das Direftotium befteht aus 5 Mit 
isbern. Bon diefen ernennen Preußen, Defterreih und Baiern 
‚ein Mitglied... Die übrigen beiden Mitglieder werben von ben 
rigen Staaten, . die dabei die im Plenum der vormaligen Bun⸗ 
Soerfammlung zuftändigen Stimmen führen, ernannt. 3) Dad 
w Defterreich ernannte. Mitglied führt den Vorfid im Directorium, 
u von Preußen ernannte im Reichsrathe. 4) Der Reichsrath 
Beht aus 69 Mitgliedern, von denen DBefterreich, Preußen, 
wchfen, Baiern, Hannover und. Würtemberg je 4, Baden, Kurs 
#en, Großherzogthum Heſſen, Holftein, Luremburg und Limburg 
3, Braunfhweig, Medtenburg: Schwerin und Naffau je 2, und 
m den übrigen Staaten jeder eined ernennt. 5) Das Direkto⸗ 
im faßt feine Beichlüffe nach Stimmenmehrheit. Es ift in. allen 
en befugt, über bie zu treffenden Entfcheidungen das Gutachten 
5 Reichörathed zu fordern. Es ift verpflichtet, .mit dem Reichs⸗ 


the gemeinfchaftlih zu berathen: 1) über alle Gegenflände, bie . 


ne fofortige Erledigung dringend fordern; 2) über alle zur Aus⸗ 
rung von Reichsgeſetzen zu erlaffenden Verordnungen ;_ 3) über 

e Segenftände, deren Au führung eine "Abänderung ber. in den 
baaten beftehenden Einrichtungen nöthig macht; 4) über. alle von 
r Staaten nach der Matrikel zu forbernben: Geldbeiträge. Es 
an die Zuftimmung ded Neichdrathd gebunden: 1) bei Ent: 
eidungen und Verhandlungen über Krieg und Frieden; 2) bei 
ſchluß von Staatöverträgen; 3) fobald es fich darum handelt, 
ı Staaten oder einem Staate Verpflichtungen aufzulegen, welche 
bt bereitö gefeßlich begründet find; 4) bei Ernennung und Abbe 
fung. eined Oberbefehlöhaberd der Landmacht oder Seemacht; 
‚bei der Berfügung von Erekutionen und Zwangsmaßregeln gegen 
undesmitglieder; 6) in allen Fällen, im welchen die Reichöregies 
ng der Zuflimmung bed Volkshauſes bedarf, und fobald. es auf 
führung, eined von dieſem gefaßten Beſchluſſes ankommt. ;6) In 
n in Nr. 5 sub 6 erwähnten Falle fungirt der. Reichsrath als 
taatenhaus und feine Verhandlungen. find oͤffentlich. N Die 
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Beſchlüſſe des Reichsraths erfolgen nach Stimmenm hrheit. Ben 
fehlender Inſtruktion kann kein Auffchub einer Abſtimmung verlang 
werben. 8) Der Reichsrath kann nach den verſchiedenen Geſchaͤn⸗ 
zweigen in verfchiedene Sektionen getheilt werden, im welden de p 
Gegenftände zur Entfcheidung vorzubereiten find. Ob in bien. 
Sektionen auch Entfcheidungen getroffen werben können, hängt vn 
einer durch Beſchluß des Reichsraths zu ertheilenden Ermächtigumg 
ab. 9) Das Direktorium kann für einzelne Geſchäftszweige u 
einer Kandidatenlifte der Staaten befondere Minifter ernennen, 
welche ald Vorftände der Sektionen ded Reichsraths fungiren, au 
biefen ihre Hülfsarbeiter wählen und: befugt find, den Mitglieden 
einzelne Gefchäfte zur Bearbeitung und zum Vortrage zuzumeife, 
Motive Es ift davon auszugehen, daß 1) die Verfaſſun 
fo anzulegen tft, daß fie auch für Defterreich paßt, indem anden 
Falls Die ganze Aufgabe ungelöft bleiben würde. Das Hindernf 
binfichtlich Defterreich& liegt nicht in $. 2 und 3, fondern in den 
ganzen Zufchnitt der augenfcheinlich auf einen Einheitsſtaat bered- 
neten, und durch die Tendenz. ber Eonftitutionellen Regierungsform 
zu dieſem hinarbeitenden Verfaſſung. 2) Es gilt einer Emenbatim 
aber einer fehr wefentlichen, für den Augenblid genügenden Emm 
dation der alten Bundeöverfaffung, einer Beflerung, für welche we 
alle Urfache dem Himmel zu danken hätten, wenn wir fie mm. 
hätten. 3) Das jebt ganz fehlende föderative Element, welche 
durch die fonftitutionelle Form nicht erfeßt wird, ift wieder hinein 
zubringen. Was in diefer Beziehung nöthig ift, kann indeß nur 
von den Staaten gefchehen. 4) Eine dem Norbamerikanifchen Mufte 
fohlechthin entfprechende Form paßt nicht auf konſtitutionelle Me 
narchien. Eine Obermonardie mit Untermonardien ift mindeſten 
ein gewagted Srperiment und kann Feine Dauer haben. Der alte 
Verlauf wird ſich — zumal bei dem jebigen tieferen Eingreifen -ber 
ausgebildeteren Staatdorganifation — wiederholen: entweber wird 
die Spibe fallen und unmächtig werben, oder ed werben bie Theile 
zu Provinzen herabgedrüdt werben. Lebtered iſt nach ben jetzigen 
Zeitumftänden, fofern nicht das Ganze fchon in der erflen Zeit 
feiner Anwendung fcheitert, mit Sicherheit vorauszufehen. Ven 
dem komplet, mit Minifterien für alle Zweige, organifirten Bar 
faſſungsſyſtem iſt alfo in einigen Beziehungen allerdings abzugeben. 
Ein Finanzminifter iſt, da es Fein eigentliched Reichsbudget, fonders 
nur eine Verwendung von Beiträgen ber Staaten geben kann, 
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en fo wenig am Orte ald eine Bewilligung des Budgets durch 
w Volkshaus. Ebenfowenig paßt ein Reichöjuftizminifter. Wo 
jehörben eigentlich überflüfiig find und nicht& zu thun haben, ba - 
haften fie fich. eine Thätigkeit, die eingreift und übergreift wo fie 
ı nicht folte. Das iſt fogar gefährlich. Ein Budget ift befannt: 
4 ein fehr paffendes Mittel in Detailverhältniffe hineinzuregieren 
ıd Dinge an dad Gentrum zu sieben, die nicht dahin gehören. 
Ne ſchon jetzt gemachte Erfahrung‘ — wo die National:Berfamms 
mg Gelder zu ganz fpeciellen Regierungdmaßregeln aus den Kaffen 
* Staaten (nicht der Unterthanen) bewilligt und fomit die Maß: 
zeln ſelbſt anordnet — liefert den ſprechendſten Beweis davon. 
Es iſt, um dieſen Rückſichten zu genügen, als Organ der Gens 
alregierung ein Reichsrath und ein Direktorium vorgefchlagen. — 
er Reichsrath hat zugleich die Funktionen ded Staatenhaufes, 
» demnach modificirt fich der Abfchnitt des Verfaſſungkentwurfa 
m Reichstage *). 


9 Stahl in feiner Schrift: Die Deutfhe Reihsverfaffung, ge 
”" fhrieben im Juni 1849, Berlin 1849, führt aus (&. 29) daß nad 
den Deutfchen Berhältniffen nar ein Fuͤrſten⸗ (nit bloße Staas 
ten:) und Volkshaus angemeffen fei. Die »Herſtellung dieſer natürlichen 


Elemente gegen die Tünfllihen des Staaten: und Volkshauſes« erfheint u 


ihm als der »einzige Weg zur Loͤſung jenes Problems, wenn es Überhaupt 
6sbar, daß die einheitlihe Deutfhe Volksvertretung eine Wahrheit 

- ‚werde und dennoch Landesfärften und Sandeöfammern nicht zum bloßen 
"Schatten werben.« Ich begnüge mich einfach mit biefer Anführung. Die 

» Kaiferlihen glaubten und fagten unter fleten Angüglicleiten gegen uns 
Ketzer, Diejenigen allein, welche ihren Verfaffungsideen. anhingen, teäfen 
das Richtige und dem Vaterlande Heilfame. Aber bie Nebel ‚verziehen 
fid mehr und mehr, und wenn fie bem hellen Tage gewichen find, bes 
reuen ed unfre Gegner vieHeicht noch ſchwer, und und unſre Borſchlage 
verworfen zu haben. 


x 


Die Berhandinngen über die Einheitlichkeit des 
Oberhaupts, 





Die Verhandlungen der National: Berfammlung über ben Be 
fafjungsabfchnitt vom Oberhaupt währten vom 15. bie 23. Janm. 
Sch werde mich um fo mehr darauf befchränten können, aus da 
Debatten Einzelned hervorzuheben, da von dem was gefagt wurk 
bad Meifte nur Wiederholung, und Anderes Vertretung von 4 
fichten und Vorſchlägen war, welche praftifch gar nicht in Betraht 
fommen fonnten. Außerdem hatte kaum irgend etwas von allem wei 
vergebracht wurde, Wirkung. Das Ergebniß fland von Anfang ſchen 
fo ziemlich feft. Man wußte, daß die Oberhauptöfrage viel wenige 
in öffentlihen Sigungen der National: Berfanmlung als im den 
Borverfammlungen entfchieden werde, ober glaubte überhaupt a 
die Wirkfamkeit der Frankfurter Befchlüffe in derfelben nicht mehr. 
Die große Mehrheit der Mitglieder befand fi in höchſter Spar 
nung, doch war biefe faft gänzlich auf die Abflimmungen- gerichtet, 
Faft Alle hatten bereitö ihre Meinung und abzugebende Vota fel 
geftellt. Die einander Entgegenftehenden gingen von Vorausſetzun⸗ 
gen aus, nach welchen fie. mehr oder weniger Recht hatten, die 
aber vom Widerpart nicht zugeflanden wurden. So wurbe bem 
in den Debatten unendlich viel hin und her gefochten und nur in 
die Luft gehauen. Sie beftanden zu einem nicht unbeträchtlicen 
Theile aus den Klopffechtereien und Spielen des Witzes, worin 
fich allezeit die Baflermann und Binde und Voigt, und biefed 
Mal auch Andere wie Beda Weber groß zeigten und wobei bei 
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hts herauskam. Pertinentes wurde verhältnißmäßig nicht zu viel 
egebracht. Von den Mitteln und Wegen der Ausführung ber 
oßen Projekte eines unitarifchen Staated mit einem Kaifer, einem 
publifanifchen Prafidenten an der Spite, fam wenig vor; «8 
ar nicht daran zu denken, die Linke und die Kaiferpartei zu über: 
ugen, daß fie fih um unaudführbare Dinge bemüheten und erei: 
rten. Unfre Anficht war mit dem Künfberg’fehen Antrage ver⸗ 
ofen. Die Direftorialform, wofür wir eintraten, war nur ein 
Stud oder vielmehr ein Surrogat derfelben. Die Kaiferpartei 
igte (3. B. in der Deutfchen Zeitung) die Redner ober doch die 
jeiſten Redner der Linken hätten ſich als ausgemachte Doktrinärs 
ezeigt. Es war vollkommen wahr, aber auch von den Rednern 
ee Kaiferpartei. Aus allen dieſen Gründen waren die Debatten 
n Ganzen genommen ohne erhebliches Intereſſe, und fanden auch 
»enig Theilnahme beim höhern und niedern Publitum der fehr 
hwach befesten Gallerien. 

Schüler aus Sena (republifanifche Linke) eröffnete - das 
mer, und lieferte fogleich zu allem Weberfluß den Beweis, daß 
e ganze flaatSmännifche Nichtbefähigung und Impotenz feiner 
'artei vor wie nach vorhanden ſei. Es war, Die Lage ber Dinge 
wogen, nichtö als Reiterei auf einem dürren Principe, ja reine 
bgefhmadtheit, zu befürworten, daß »jeder Deutfchee Reichsſtatt⸗ 
ter follte fein Eönnen. Die republilanifche Partei tarirte bie 
taft der ihr zu Gebote flehenden Menge und Stimmung genau 
falſch, wie die Gentren die der Mittelftände falfch beurtheilten. 
ur in fofern war ihr Kaltül um etwas richtiger wie der der Kai: 
rlihen, ald fie die, ihren Zendenzen die Wege bahnende Kurz: 
htigkeit und hitzige Unvorfichtigfeit der letztern bei demfelben mit 
rechnen durfte. Schüler erklärte fich forwol gegen den Erbkaifer 
ie gegen das »republifanifche« Direktorium. Der zweite NRebner 
ir den Erbkaifer), Falk, verwarf lestered gleichfalls und zwar 
8 eine Form des Partikularismus, Durch welche man »und bie 
inheit hinwegesfamotiren« wolle, die nicht lebensfähig fei, für die 
h Niemand »begeiftern« könne, für welche einzig und allein »praf: 
ihe« Gründe fprächen und damit allein ſchon war-ihr freilich in 
r Frankfurter Verfammlung dad Urtheil gefprochen, u 

Biedermann ging davon aus, die Mehrheit der Verſamm⸗ 
ng und die ungeheure Mehrheit der Nation fei darin einverftan: 
n, daß fie zum alten Staatenbunde nicht zurückkehren wolle. 
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Dadurch erledigten fih für ihn die Vorfchläge, wonach ein Dinb Pe 
torium an die Spige geftellt werden folle und alle ähnliche, We. 

keinen »feften Beftand des Oberhaupts« wollten. Er freue fid he 
Vorfchlagd von Rotenhan, weil derfelbe offen und ehrlich außfprek, 
daß ihm das Princip des Staatenbundes zum Grunde liege. Hi 
aber Tolle ein Bundeöftaat gefchaffen werden, eine Einheit, cm 
Sefammtregierung und Vertretung, die unmittelbar heroorgehe u 
der Gefammtheit der Nation. Für ihn (den Rebner). bliebm is 
ber nur zwei Worfchläge übrig, die republifanifche Spige und bb 
Kaiferthbum. Für legtered erklärte er fih. Sehr intereffant if ch 
mit diefen feinen Aeußerungen eine kleine Schrift zu vergleiche, 
welche er im März 1848 hatte erfcheinen laffen, und worin er dar 
legte, wie die beabfichtigte Bundesreform nach feiner perfönlice 
Anficht, gemäß dem Bedürfniß der Gegenwart, im Geifte ber Zeit, 
und nad) den Wünſchen des Volkes zu bewerfftelligen fein würde‘) 





Das Deutfhe Parlament, ein Entwurf, ber am W. Mir is 
Frankfurt a. M. zufammentretenden Berfammlung Deutſcher Minen 
gewidmet. Der Gedankengang biefer Schrift iſt ber folgende: Die Aa 
einer Vertretung der Deutfhen Völker. beim Bundestage, eined Deu 
fhen Parlaments und einer demgemäß vorzunehmenden Reform ber 
Bundesverfaffung ift bie Lofung geworden. Der Deutſche Bub 
ift ein unglüdliches Mittelding zwifchen einem Bunbesflaäate und einen 
bloßen Staatenbunde. Die Bunbdeseinheit, -bie Gentralgewalt muß ge 
ftärkt und zugleich volfsthümlicher geftaltet werden. Das ift derzeit ber 
nationale Gedanke. Das Volk will, fich felbft regierend, an ber Leitung 
feiner Bundesangelegenheiten Theil nehmen, dem Auslande als ein felbf 
fländiges, felbftbewußtes Volk gegenübertreten. Sol jener Gedanke zu 
That und Wirklichkeit werden, fo bedarf es einer ruhigen klaren Abw 
gung ber_Vorausfegungen, Bedingungen und Schwierigkeiten, weldye bei 
jeiner Verwirklichung in Frage kommen; bie kuͤhne Begeifterung, welche 
das feelenbeflügelnde Wort ausfpriht, muß fi mit der- nüchterne 
Prüfung verbinden, um der That den fihern Weg zu bereiten. Es fel 
in Betreff der Bunbesreform etwas Bleibendes, Dauerndes gefialtel, 
nit bloß Etwas im Drange bed Augenblicks gefhaffen werben. Alſo: 
Der Bund darf nicht bloßer Fürftenbund bleiben, er muß aus Gtanten 
mit wahrer Vollövertretung beftehen, in der Bundesverfaſſung felbk 
muß die Garantie dafür gegeben fein, daß die in ben Lanbesverfaffungen 
zur Geltung gelangten freien Grunbfäge nicht abermals durch ben Bund 
gefhrwächt oder unterdrüädt werden. Die einzig fihere Garantie beſteht 
in einer unmittelbaren Vertretung ber Völker am Site ber WBunbeige 
gewalt, neben ber mittelbaren durch die Regierungen. Doch Eann eine 
bloße Volksvertretung die Bunbeseinheit nicht bilden, was dem Gharab 


e 
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Did Rotenhan’fche Direktorium ging noch einen guten Schritt 
peter und fland dem Princip des Bundesſtaats näher ald die 
Biedermann’fchen Vorſchläge aus der Mitte -der Märzbewegung. 
8 leidet wol feinen Zweifel, wenn die Siebzehner Vorfchläge dies 
rer Art gemacht hätten und wenn die National:Berfammlung rafch 
Yarauf eingegangen wäre, fo würde man die Reform nach dem 
»Wünſchen des Volkes« haben bewerfftelligen können. Statt deſſen 
Äberfpannten die Gefeßgeber felbft die Ideen und Erwartungen, 
die Agitation für diefe war zu unfräftig die Mehrheit der Nation 
dafür zu entflammen, nur eine fhwache zweifelhafte Mehrheit: des 
Parlaments wurde dafür gewonnen und nur das wurde erreicht, 
daß diefe in die grundlofe jegt aber zur parlamentarifchen Rechts 
Häubigkeit gehörende Einbildung gerieth, die »ungeheures Mehrheit 
nr Nation hinter fich zu haben. Wir hörten ſchon Biedermann’s 
Klage über die entfegliche Erfahrung vom Frühjahr 1849, wie das 
3olk feine Vertreter im Stich gelaffen. Im Uebrigen behauptete 
, der König von Sachfen fei zu jedem Opfer bereit. Nicht recht 
orfichtig war ed, daß er einfließen ließ, auch wären die proteflan- | 
fchen Neigungen Sachſens einem Preußifchen Kaifertbume güns 
ger, ald fie ed der Hegemonie einer Fatholifchen oder gar als 
tramontan verrufenen Macht fein könnten. Er ſchloß unter gro= 
m Beifall mit dem großen Worte, wenn die National: Berfamme 
ng den mächtigften Fürften an die Spitze fielle, fo habe fie die 


. ter eines Bundes von monarchiſchen Staaten wiberftreitet. Die Fürften 
müffen im Bunde fo gut vertreten fein wie die Völker. Auch muß in 
der Vertretung ebenfowol die Einheit der ganzen Deutfhen Nation als 
die Befonderheit der einzelnen Staaten zur Geltung kommen. Auch bas 
fpriht für die Beibehaltung des Bundestages neben der Bollövertres 
tung, daß der Bund auch ein vollziehendes und verwaltendes Organ has 
ben muß. Das Deutſche Parlament würbe demnad aus zwei Abtheiluns 
gen beftehen, dem jegigen Bundestage ald dem Oberhaufe oder Senate 
und einem Volkshauſe. Im erfteren würbe jeder Bundesſtaat durch 
einen Abgeorbneten vertreten fein und eine Stimme führen, ober man 
bebielte das Stimmenverhältniß wie im Plenum des Bundestags bei. 
Beiden Häufern würde das Recht des Gefesvorfchlages zuftehen. Dem 
Senat fände daneben die Leitung ber gefammten Bundesangelegenheiten 
und die Vollziehfung der gemeinfamen Parlamentsbefchlüffe zu. Die oberfte 
Leitung aller Gefhäfte und die Vertretung des Bundes nach Außen läge 
einem Bundespräfidenten ob, welches Amt alle Mal auf drei Jahre einem 
der Bundesfürften durch Wahl des Senats übertragen würde. Selbſt⸗ 
verftändig gehörte Defterreic, in ben Bund hinein u. ſ. f. 
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Macht Deutfchlands begründet, die Einheit gewonnen und damd fr 
die Freiheit begründet — in der That viel durch einen Beſchluß. 

Nah ihm widerfprah Hagen ber Erblichkeit aus geſchicht 
lihen Gründen und weil Preußen bisher alle Hoffnungen Deut # 
lands fcheitern gemacht, die ſich auf daffelbe gerichtet, um. von ihm 
die Wiedergeburt ded Vaterlands zu erwarten. 

Phillips, der erfte Redner in der zweiten: der Frage gen 
meten Sisung, bemerkte, »die Grundlagen find zerflört, auf web 
chen das Kaifertbum beruhte, wir müßten erft neue fchaffen, um 
die wir jebt zu legen vermögen, find nicht ſtark genug das Kai: 
thum zu tragen und zu flügen.« Die Herflelung beffelben win 
1815 vieleicht noch möglich geweſen, zu jener Zeit fei Die Begeiſt 
rung eined Görres dafür nicht ohne Boden, ihr Gegenftand ade 
fein vergrößertes Preußen und verkleinerted Deutfchland geweſen 
In einem folchen werde der Norden im Uebermaß vorwiegen, we 
durh Baiern am meiften leiden würde, deſſen Gefühle us 
Intereffen gleich denen anderer Volksſtämme unter der Preußiſcha 
Hegemonie fchwer leiden würden. Kein Mann in Deutfchland fe 
rüdfichtige die Gefühle der anderen Stämme fo fehr als ber Ki 
von Preußen felbft, indem er fich gegen die Annahme der Krm 
unter den gegebenen Verhältniſſen entfchieden erklärt habe. Mar 
möge ihn (den Redner) des Bairifchen Partikularismus zeihen — 
derfelbe fei indeß eine Nothwehr gegen einen andern und größer, 
der dad ganze übrige Deutfchland mit Ausfchluß Oeſterreichs par 
titularifiren wolle. Man habe To eben erft befchloffen, mit Defte: 
reich unterhandeln zu wollen, freilich auf das Biel hin, daß Defler 
reich audfcheide; allein die Unterhandlungen könnten doch auch ein 
anderes Refultat ergeben — und jebt wolle man vor dem Audfall 
fo entfcheiden, al8 wenn bderfelbe bereit nach Wunfch vorbanden 
wäre, Er erklärte fih für dad von Rotenhan vorgefchlagene 
Direktorium , das fich weientli vom Bundestage unterfcheide, bie 
Einheit durch den Reichövorftand wahre, viel beffer ald ber mecha⸗ 
nifche Einheitäftaat zur Deutfhen Natur und für den Bundesſtaat 
allein paffe, den — die f. g. Bundedftaatöpartei, die Anhänger bed 
Kaiferthums edcamotiren wollten. Gerade bad vielbegehrte mech«⸗ 
nifche Kaiferthum fei nicht lebensfähig, er würde dafür unter ben 
gegebenen Umftänden flimmen, wenn er ein verfappter Republi 
faner wäre. 

Stahl fuhte vom Baterifchen Standpuntte auf bad entge 
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mgefebte Ergebniß zu kommen. Das Staatenhaud werbe bie 
zaieriſchen Intereſſen hinlänglich fchügen. Baiern werde erft rech⸗ 
a Einfluß gewinnen, wenn es — unter dem Preußiſchen Kaiſer 
ee. Die Abneigung in Baiern gegen Preußen fei nur eine Fünfts 
h erregte. — Die Rede war auch im weiteren Verlaufe. wirklich 
dr fhwach, mundete aber den Kaiferlichen fehr, weil fie von einem 
jaier fam, und wurde von ihnen baher bis in den Himmel erhoben. 

Nach ihm Venedey gegen den Erbkaifer. Dann Baffer: 
tann: Die Stärke müffe gegen dad was bisher am meiften ge: 
hadet, gegen den Partikularismus, gerichtet werden; vertreten in 
nem Direktorium würde er feine Stärke behalten, alfo fei der 
kdanfe an ein folched von vorn herein zu verwerfen. Es folgten 
de fehr gute Pointen gegen dies und dad was Schüler, Vene: 
y und Andere gefagt und brillirende Bilder und Hinweifungen 
den Kölner Dom, auf Belgien, dad den Gebrauch von feiner 
ouveränität gemacht, daß ed eine fefte Monarchie begründet habe, 
d unglaublich zu fagen auf Franfreich und — England, das er 
8 Mufter hinftellte, während er eine Verfaffungsmacherei empfahl, 
elche Frankreich — wovor er warnte — erwählt und wovor Eng: 
nd fich gehütet. »Wir wollen eine Verfaffung wie die Englifche be: 
ließen!« (!!) Es zeugte vom beften Willen, Hang in feinem Munde 
er fonderbar, wenn er mit großem Nachdrud daran erinnerte, Daß 
in Die Dinge und die Menfchen nehmen müſſe wie fie find. Die mi: _ 
terielle Zeitung predigte, man möge nur dad Beſte befchließen, möge 
raus werden was da wolle — er behauptete gegen Schüler ganz 
ytig, fie habe etwas Anderes zu thun ald Vermächtniffe zu hinterlaf- 
. Die minifterielle Zeitung pofaunte täglich Die Zeichen aus, welche 
‚ aus dem Volk für das Erbfaiferthum Fund gäben — er bewies gegen 
hüler die Wandelbarkeit der Volksneigungen und Ideen. Auch die 
h. einige) Ständefammern haben ſich für den Erbfaifer ausgeſpro⸗ 
n, alfo garantirt diefer den Fortbeftand der Staaten, des Bun- 
3 ftatt des Einheitöftaated. Eine andere Deduktion lief auf eine 
aliche Logik hinaus: von einem Hinausdrängen Oeſterreichs zu 
echen fei Wahnfinn; DOefterreich fei eingeladen und komme .im: 
r nicht und behalte fi vor, ob ed fommen wolle; ed Tomme 
h gewiß, allein man könne nicht warten, und richte man fich 
n fo ein, daß man ihm die Thür verfchließe, wie Eönnte dann 
aller Welt gefagt werden, man habe ihm die Thür verfchloffen! 
an follte hier doch willen, daß man vor vernünftigen Männern 
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fpreche. — Es war die Höhe der Sophiſtik. Die aiſerpartei rief: 
Sehr gut!e— Es werde aber mit der Durchführung feine Schioierig 
teiten haben. Nun; man dürfe nicht verzweifeln, weil nicht Alles geling 
was man fich vor zehn Monaten vorgefeht. (Das war ſehr werftändg) 
Bir haben befchloffen, wir machen die Verfaffung einzig und alle 
(dad war nicht einmal wahr) und ich glaube, wir können ven Eu ° 
burchführen — bis and Oberhaupt, und wenn wir bie Spir 
nicht bauen können und Andere. fönnen und thun es, fo ink 
die Einheit Deutfchlands lieber als ein Princip, dieſe Spike liche 
als gar feine. — Das war wieder »fehr gut«, allein die richtige Schub 
folgerung blieb gänzlich aus. In jedem Kalle follte es doch ie 
Erbfaifer fein. Er erinnerte daran, daß im März 1848 feine Ik 
folutiften den Deutfchen Monarchen gerathen, die Berfammlunge , 
nur machen zu lafien, fie würden in Exceſſe verfallen und fo ie 
Mittel bieten ihrer 108 zu werden, und daß zu berfelben Zeit m 
anderer Seite den Verſammlungen gerathen fei, innerhalb der & 
feglihen Schranken zu bleiben. Er fagte der Linken: Das Be 
fpiel der Reihötage in Wien und Berlin beweife, daß ber letzin 
Rath der beffere gewefen, und daß bie rechte Seite bed Haufd 
Recht gehabt, dem Drängen ber Linken zu Erceffen Widerftand ar 
gegenzufegen, daß ed ihr Verdienſt fei, wenn der Glaube an die weht 
thätige Wirffamkeit der Eonftituirenden Verſammlungen in Deutid 
land fich noch erhalten habe. Es kam ihm nicht in den Sinn, daß die 
Frankfurter Verſammlung den Flügeren Rath nur halb befolgt. um 
deshalb böfe Erfahrungen gemacht habe, daß fie im Begriff war, 
dem fchlechteren zu folgen, daß er felbft in erfter Linie zu ben & 
ceffen rieth und trieb, auf welche die Abfolutiften warteten und de 
ben lebten Reſt des Ruhms der Eonftituirenden Verſammlungen i⸗ 
Deutſchland zerſtören ſollten. — Endlich: die Linke fage, ihr wer 
bet das Merk nicht hinausführen, die Thatkräftigen werben end 
fehlen! Wenn aber die Thatkräftigen die gewefen, Die am 18. Sep⸗ 
tember gehandelt hätten, fo »möchte ich freilich für Die Ausführumg 
unfered Werkes ihre Hülfe nicht wünfchen, allein meine Hoffnung 
beruht auf einem anderen Theile ded Deutfchen Volkes«. Zchl, 
wo ed um die fchwierige Gründung der Einheit fih handle, habe 
man nichtd von der Linken zu hoffen, nicht auf bie Märzuerrine 
könne da das Vaterland fich flügen, fondern die Konfervatinen in 
den Kammern, die Eonftitutionellen Vereine, bie würben hbeifen, 
ben lebten Rud zu thun, dad Erfehnte zu erobern. Das war. 
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wänftig, ob auch widerfprechend, daß er bie Huͤlfe der Radikalen 
oblehnte. Allein wenn er nun ohne fie ben revolutionären Plah 
rchzuführen dachte, fo erfieht man, welch eine Verblendung biefer 
Baste mehr und mehr fich bemeifterte. So unglaublid ed ſcheinen 
ug, ich ‚weiß ed, fie glaubten in manchen Momenten ganz ehelich 
Bit dem Deutfchen Mittelftande allenfalls auch ihre zweite Revo⸗ 
Sation machen zu koͤnnen, und bie radidale Hülfe nahmen fie zulett 
gg ihren eignen Willen, aber freilich nach der Natur der Ber: 
atniſſe an, wie ed ihnen ſtets vorhergefügt war. Am Schluß 
achte er einen damals beliebten Druder an: bie Feinde Deutſch⸗ 
Hands (Dänen u. ſ. w.) freuten fich bereitd der Wahrſcheinlichkeit, 
daß aus dem Deutſchen Eimigungdwerfe nichts werde. Die Feinbe 
Meutfchlands verließen fich dabei aber doch wol vornämlich auf bie 
Aebertreibungen, insbefondere die der Kaiſerpartei. — 

Benedey erhielt dad Wort zu einigen berichtigenden und Mr 
rm Mal treffenden Bemerkungen, 3. B. er wünſche vor Allem, 
WE man nicht mit illoyalen Waffen kämpfe- Man ftelle die Ge⸗ 
enſätze fo: wir wollen die Einheit, Ihr wollt fie-nicht! Das: fü 
kein redlicher Kampf, denn die andere Seite wolle die Einheit ſo 
ſeſt wie Einer, fie wolle fie nur nicht eben wie bie Ebbaiſerlichen ſo 
daß fie mit der Theilung Deutſchlands anfange. 

Aus Reichenſperger's Vortrage iſt bereits mitgetheilt, 
was er uͤber die Einwirkung des konfeſſionellen Moments bei- Kon 
Batholifchen Gegen Kaiferlichen fagte. Er begann mit’ einer allge: 
meinen Bemerkung: »So groß aud dad Gewicht ift, welches ich, 
trotz aller der gegentheiligen Werficherungen auf biefer Seite (zur 
Linken gewandt), auf diefe habe Verſammlung ‚lege, fo kann ih 
ihm doch unmöglich die Macht zutrauen, den Zhatfachen und Ber: 
bältniffen zum Trotz etwas zu fchaffen. Wo der Iebendige Keim 
nicht vorhanden ift, da hilft alle Kunft des Gärtners nichts. Wie 
ich glaube, daß man durch ein bloßes Dekret die Freiheit einem 
Wolke nicht ſchenken Tann, welches dieſelbe, oder wenigftens ihre Ele⸗ 
mente nicht bereits in fich trägt, fo glaube ‚ich auch, Daß man :d- 

wen Souverän, gefehweige denn eine Dynaftie, einem Wolle nicht 
geben fann, wenn bdiefelbe nicht: gleichfam ‚naturgemäß aus bein 
Wolke herauögeboren worden. Nein, nie und nimmer glaube ich 
es, daß ein Souverän durch eine-Mejorität von ein paar Du⸗ 
gend Stimmen improvifirt werben kann. Eine. ſolche Improviſa⸗ 
tion würbe gleich .einer Seifenblefe- dns Deile vielleicht kifkig Jehil⸗ 
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lern, dann aber plagen und in die Luft aufgehen, woher fie ſtamn 
Warum befindet fich jenes England, auf weiche Herr Baflerm 
und fo eben verwiefen haf, feit vielen Generationen im gedeihl 
fin Wachen? Weil feine »glorreihe« Revolution von 1688, 
beren neuefter Gefchichtichreiber Macaulay fagt, eine konſer! 
tive und nicht eine fubverfive Revolution war, weil fie ga 
fenhaft an die unmittelbare Vergangenheit anknüpfte und nur 

ganz Unerträgliche befeitigte;, weil feine Verfaſſung nicht aus 
Stupdierftube ftammt, fondern gemachfen ift mitten im Leben; ı 
dort der Gemeingeift fort und fort in natürlicher Triebkraft 
SInftitutionen aus ſich herausgebiert, von welchen die wichtig 
zum Theil nicht einmal fchriftlich formulirt find, die aber fo 

al8 ein Ergebniß ded jedeömaligen Bedürfniſſes erfcheinen, 

man in Bezug auf viele kaum fagen kann, ob fie die Regel, 
fie die Ausnahme bilden. Wie in der phyfifchen Welt der em 
Menſch nur ein Faktor, und zwar nicht eben ein fehr beveute 
ift, fo oder mehr noch in der focialen Ordnung; er möge fid ı 
vermeflen,, in berfelben ald Schöpfer, ald Urheber auftı 
zu wollen; im beften Falle vermag er dann für das bereitö w 
haft Vorhandene nur den adäquaten Ausdrud zu finden. 

knüpfe an diefe Betrachtung die Behauptung, daß der erbliche 
fer, fo viel auch davon geredet werben mag, ein Bebürfniß 
Deutichen Volkes nicht ift, wenigſtens noch nicht ifl, daß er 
nit in deffen Bewußtfein als eine Nothwendigkeit lebt. S 
teln Sie aber ja nicht am Baume der Gefchichte, bevor bie F 
reif geworden; an ber Erbe liegend würbe fie nimmer reifen. 

wenn wir insgeſammt, die wir hier als Repräfentanten des — 
fhen Volkes verfammelt find, den und vorgefchlagenen erbl 
Kaifer auf das Schild erhöben, dann will auch ich rufen: e# 
ber Deutfche Kaifer! mit einer knappen Mehrheit von ei 
Stimmen ihn audzurufen und dazu noch auögeftattet mit « 
Suöpenfiv- Veto, das fcheint mir fehr gewagt, mehr ald gew 
Zum Konkreten übergehend, kam er darauf, wie bie Verthe 
bed Preußifchen Katfertbums noch immer davon fpräden, 
Preußen allerdings feine Einheit aufgeben müffe, wenn bie 5 
{he Einheit aus ihr erftehen folle, wie aber daran im Ernſt 
gedacht werden könne noch dürfe. Wenn man fage, ein Di 
rium führe gerabed Wegs zum alten Bundestage zurüd, die? 
monarchie habe Deutfchland ſchon einmal zerriffen u. ſ. f., fi 
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ſene man fich nur des orbinären dialektiſchen Kunftgriffs, daß man 
fe-Srünbe des Gegners fünftlich und gewaltfam anf bie Spike 
Babe, um fie dann befto leichter abbrechen zu können. »Mit einem 
Birettorinm foll alfo der alte Bundestag wieder erſtehen, die⸗ 

BE achtunddreißigköpfige Bundestag, worin jeder Kopf fein Veto zu 
Den hatte. Ich begreife eben fo wenig, wie man bier noch einmal 
Bsfe fo oft ſchon zur Erbe beftattete Leiche uns hier ‘vorführen 
kan, wie man vergefien kann, was wir ſelbſt hier mittlerweile Af- 
Ist-geichaffen haben, was, fo Gott will, im Weſentlichſten wenig: 
end uns erhalten bleiben wird, wie man überfeben kann, daß ner 
Br dem Direktorium, wenn es gefchaffen werben fellte, ein Rick 
Ki, ein Staatenhaus, ein Volkshaus, ein Reichsgericht und noch 
manche andere Garantie für die Einheit und Freiheit Deutſchlands 
Ucehen würde! Kann man da wirklich noch im Ernſte ein Auf— 
Wchen des Bundestages in feiner alten Form befürchten? Aehnelt 
deſes Direktorium auch nur dem alten Bundestage? Nein, eb de 
mii ihm nicht, und eben deshalb, behaupte ich, wuürde es auch 
wit »zu Schanden werden.« Auch ich will den Bundesſtaat 
Das Weſen des Bunbedftantes aber ifi meiner Ueberzeugung nach 
gettet,, wenn eine Toncentrirte Gewalt ihm vorfteht, wenn das 
Deto einer einzelnen Regierung biefe Gewalt nicht hemmen’ kann 
uud wenn neben ihr feſte Inftitutionen zur Sicherung der Volks⸗ 
rechte beſtehen. Im Uebrigen iſt der Bundesſtaat, wie und Her 
Dahlmann in feinem Neujahröwunfche gefagt hat, »ein Steatöiwe: 
fin von der: mannigfaltigften Dehnbarkeit.« Nun wohl; dehnen 
wir ihn fo, daß alle Deutfchen Stämme fid in demfelben behag« 
ih fühlen und vor allem auch Defterreich Pla darin. finden kann! 
herr Baflermann hat gefagt, wenn es nach den neueften Befchlüſ⸗ 
en und dem, was bei der gegenwärtigen Sachlage zu erwarten 
beht, auch fcheine, daß Defterreih zur Beit nicht eintreten werde, 
0 fer ihm doch barum die Thüre micht ‚verfchloffen. Machen ‚Sie 
ih oder und darüber Feine Illuſion: wenn ‚wir das jetzt vorge: 
chlagene Syſtem annehmen, fo ift die Thuͤre verfchloffen, der Preis 
ne Erbfaifer ſchließt für Deſterreich unwiderruflich und auf im 
ner zu!« | 
Man fpreche fo, ald fei nur da Einheit, wo ein Oberhaitpt, 
mb als ſei jene außer der Erbmonarchie auf das allerbedenklichſte 
edroht, ohne Einheit aber gebe es Feine Freiheit. »Vor allem 
uuß ich hier bemerken, daß Einheit-in pouitiſchen Verhaͤltiſſen ein 
u. Wthl | 4 
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gar relativer Begriff ifl. Der Bundesſtaat ift doch wahrlich and 
feine Einheit! Hat die Einheit einen fo abfoluten, unbebingn 
Werth, fo begreife ich nicht, warum der Verfaflungsausfchuß, we 
ed ihm ja fo oft angerathen worden ift, nit tabula rasa & h 
frangaise gemacht hat, warum er nicht ganz Deutfchland in Ei 
Hauptftadt concentrirt hat, von der aus alles dirigirt würde, we 
von Parid aus ganz Frankreiih! -Man muß daher wohl imme 
die Frage fielen, inwieweit die Deutfchen Verhältniſſe mit der 
Verhältniſſen folcher einheitlich geftalteten Länder übereinflimmm 
wie weit man nach biefen Verhältniffen eine Forderung ber Einheit 
wie der Freiheit nachgeben Tann, damit das Einzelne neben bem 
Ganzen zu beftehen und gebeihlich fich zu entwideln vermag. Bit 
dem bloßen Worte Einheit ift daher eben fo wenig entſchieden 
ald mit dem Worte Freiheit Alled über den Haufen geworfer 
werden kann, was diefelbe in irgend einer Weiſe befchränkt. & 
giebt auch in der Einheit Stufen. Weberfpringen wie beren med 
tere, fo könnten wir gar leicht zu Falle fommen!« Man wu 
nach der erften Leſung das darin Befchloßne den Regierungen ve 
zulegen haben, ald den NRepräfentanten der betreffenden Bolkeftämm, 
ihre Anfichten und Wünfche zu hören und nach Möglichkeit zu be 
rüdfichtigen; je breiter aber die Baſis des Projekts, deſto eher kome 
eine Einigung unter den Regierungen ſowohl ald unter den va 
ihnen vertretenen Stämmen ftattfinden. Sprächen fich bie beven- 
tendften für einen Erbfaifer aus, fo könne man vom Direktorium 
leichter zu ihm hinauf, ald von ihm herab zum leßteren fleigen, 
Er ſchloß: »Laſſen Sie fi frühere Vorgänge zur Warnung in 
diefer Beziehung gereihen. Als wir hier über bie 68. 2 und) 
verhandelten, fagte man uns von allen Seiten, ed wäre bad mut 
ein Projekt; der Berichterftatter des Ausfchuffes erklärte und nicht 
ein: und zweimal, fondern fünfmal, in mehr oder weniger birektm 
Auddrüden, dag diefe Paragraphen nur die Grundlage zur Unter 
handlung mit Defterreich bilden follten, und nun, nachdem biefelben 
votirt find, was ergiebt fih nun? In alle Welt redet und ſchreibt 
man hinaus, ja fogar in officislen Aktenftüden aus ber höchſten 
Sphäre des Reiches wird behauptet, es fei durchaus nicht anzız 
nehmen, daß die Verfammlung von den $$. 2 und 3 laſſen werde, 
dad fünne man und unmöglid) zumuthen. Kurz diefe $$. 2 un. 3 
werben bereitd wie eine Art von Dogma behandelt, ganz fo, alb 

ob Die zweite Lefung eine reine Formalität feiz man giebt fe. 
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Bifiermagen als Grundſteine des Verfaſſungswerkes aus und 
Aut darauf richtig weiter. Sie find Einmal in dieſe Falle gegan⸗ 
en, nehmen Sie ſich in Acht, bag ed nicht zum zweiten Male 
wichieht. Weberhaupt fcheint ed mir, ald ob der Verfaffungsaus: 
Buß — mit aller Hochachtung im MWebrigen von den gelehrten 
Berren, die ihn bilden, gefprochen! — feine Miffion zum Theil 
erfehlt habe. Statt fein Werk möglichft dem Thatfächlichen, wie 
B einmal vorliegt, den Berhältniffen des Landes anzupaffen, bat 
efih wie ein orthopädifched Inſtitut conftituirt, er hat ſich an's 
Hehen, an’d Reden, an’d Streden und an's Foltern gemacht, da⸗ 
Mt um den fchönen idealen Leib ein Funftgerechtes Gewand fich 
Berfen laſſe; aber der Verfaſſungsausſchuß hat Dabei vergeffen, daß 
wwortige Kuren in einem gewiſſen Alter und bei einer gewiffen 
Bönftitution des Patienten gefährlich, ja fogar lebensgefährlich find. 
Rod ift ed Zeit, umzukehren; thun Sie ed, felbft auf die Gefahr 
yin, nicht blos zwei, fondern zwanzig Paragraphen und noch mehr 
on unferm Verfaſſungswerk auszufchneiden oder umzubilden ; ande: 
senfalld bin ich fehr bange, daß wenn wir nach Haufe fommen, 
wir allerdings etwas recht fehöned Schwarz auf Weiß mitbringen, 
daß es damit aber auch geradezu fein Bewenden hat. Insbefon- 
dere aber fehen Sie zu‘, ob die Maffen recht homogen und im 
Bluffe find, aud denen Sie Ihr Kaiferbild gießen wollen. Sind fie 
richt homogen und flüffig genug, und ich bezweifle dies, fo möchte 
es fich leicht ergeben, daß über dem Guffe die Form zerplagt und 
das flüffige Metall ſich über das Vaterland ergießt. Ich aber rufe: 
Bott bewahr' dad Haus!« 

Die dritte Sigung (San. 18.) eröffnete Barth aus Kauf: 
beuern mit einer phrafenreihen und inhaltleeren Rede für den 
Erbkaiſer. Ihm folgte Eifenftud, welcher meinte, es bleibe nur 
übrig, nach Mayfeld's Antrage das Wolf ſelbſt über die Oberhauptö- 
frage abftimmen zu laffen. Zreffend war manche Bemerfung gegen 
Stahl über die handelöpofitifche Seite der Frage. Sachfen fei gut 
woteftantifch und für die Einheit, aber dennoch troß Biedermann 
uicht Faiferlich. | 

Der eifrigfte unter und gegen das Erbfaifertbum — er hatte 
8 im Verfaffungsausfchuß wol dad Rips-Raps-Kaiſerthum ges 
annt — war Welder Wer diefe Verhandlungen und die fie 
egleitenden Stimmungen mit denen des Anfangs -der Verſamm⸗ 
ang vergleiche, wo Alle doch in ber Hauptfache einig gewefen, in 
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dem Gedanken der Begründung eined einigen und ganzen Denn 
ſchen Vaterlandes, nicht aber der erlogenen Einheit eines zerflühk 
ten Deutfchlande — der müffe von den fchmerzlichften Gefühle 
ergriffen werden. »Noch ehe etwa fremde Feinde und -bebrängtg 
oder befiegten, verhandeln wir über die Zerftüdelung unferes Be 
terlandes!« Darüber fei der leidenfchaftlihe Gegenſatz zwilde. 
. Deutfchen Bruderfläimmen entbrannt und verfünde die Wiederkh F 
der unglüdlichften Zeiten Deutfchlande. Dad Tomme’ bavan F 
daß man dad Recht nicht geachtet und eine ganz falfche Stellmg 
eingenommen. Sein höchftes Verfaffungsprincip ſei, daß Teine de 
beiden Deutfchen Großmächte auögefchloffen werden dürfe. Era 
innerte an das was er früherhin fchon gefagt, daß die Natur de 
Dinge nicht zu ändern, alle Eiferfucht der Menfchen und Bob 
ftämme nicht aufzuheben fe. Er und manche Andre würben ce 
für den Neichöftatthalter der Linken ald für den Erblaifer immer 
Er ſprach, nicht zum erften Male bei feinem Reben, fehr heftig 
und das wurde ihm fchonungslos vorgeworfen, wogegen. man gas 
davon fchwieg, daß er wirklich auf die Sache einging und ud 
feinerfeitd den Kaiferlichen fo nahe als möglich kam. Man bezweiik 
daß Defterreich eintreten Fönne und nad feinem Vorſchlage folk 
Preußen die nächften ſechs Sahre an der Spike fiehen: beftätige 
fih dann das Erftere, fo werde fih die Sache ja wie von fehl 
machen, Preußen erhalte die Krone und fie bleibe ihm friedlich; 
die Verſammlung begehe Feine leidenfchaftliche Webereilung und. er 
halte fich frei von der Schuld, Preußen und Defterreich gu ats 
zweien, Deutfchland in Zerrüttung zu flürzen. Entſetzlich waͤre & 
Doch, wenn gerade die National-Verfammlung ein ſolches Unglät 
herbeiführte. »Es ift eine ganz einfeitige Vorliebe, aus Augen 
ideen und dem norbdeutfch : proteftantifchen Standpunkte herfkam 
mend, welche bei den Kaiferlihen zur Leidenfchaft. geworben, mi 
welcher ſich Selbfttäufehung und Zäufhung Anderer verbunde 
hat. Won der Verblendung find fie auf falfhe Wege gerathen« 
Wenn man nur ehrlich einen Bundeöftaat wolle, fo finde Dee 
reich fo gut feine Stelle darin wie Preußen, man habe aber für jene 
und dieſes eine andere Logif. Die Perfonalunion, worauf man 
beftehe, dad Mittel zur Verwirklichung jenes Ideals, jener Vorliebe, 
verderbe Alles; dies fei der Punkt von welchem aus bie Leiben 
ſchaften angefacht worden, die einfache Frage mit Nebeln umbällt 
und das Deutihe Volk tagtäglih mit Täuſchungen überhäuft 
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ve. Falſch fet ed, daß Defterreich nicht ſollte feinen Friegerifchen 
tand eben fo gut leiften fönnen, wenn man ihm auch Modifis 
nen im Heerwefen zugeftehe. Man fürchte eine doppelte Defter: 
ifche. Diplomatie, aber wenn Defterreihh von Deutfchland ab: 
nt fei, fo würden feine Gefandten dem lestern doch wol 
t weniger zu ſchaden im Stande fein. Eine Träumerei und 
ge Unmöglichkeit fei e$, wenn man fage, daß Defterreich einen _ 
yen Bund mit Deutfchland fchliegen werde, aud welchem ed 
usgedrängt fei. Krieg fei gewefen feit das weftliche Frankreich 
Deutfehland gefchieden worden. »A man auf dem Wiener 
greſſe in Deutfcher Gutmüthigfeit fich das fehöne burgundifche 
>, das ehemalige Deutfche Land zu Gunſten Hollands abjpre: 
ließ, da machte man ein fchöned Argument. Es war ein hoher 

atömann auf dem Congrefje, der fagte: Oh, das bundeöver- 
dte Holland wird als bundesverwandt näher verbunden fein 
Deutfehland, ald wenn wir die Provinzen felbft mit uns ver: 
en. Dreißig Jahre hat daffelbe Holland "unferen Hauptftrom 
errt, und ald Thiers Deutfchland mit Krieg bedrohte, war 
land es, das zuerft gegen Deutfchland mit Frankreich zuſammen— 
Und nun glaubt der Herr Präfident des Minifteriumd, er 

ne ed mir nicht übel, als Minimum den alten Bundesflaat mit 
terreich fortzuſetzen. Er will und darauf vertröften, diefes noch 
zu vergrößernde Minimum fei ein Gegengewicht gegen den 

blihen Berluft. — — Der Wechfel der Politif und der noth: 
dige Gegenfaß, die Hülfe, die Defterreich gegen uns fuchen 
j, und die Hülfe, die wir fuchen müfjen bei den völlig fchuß- 
t Grenzen, die werden und nicht in den Bund, fondern in den 
iberfrieg führen. Was wird das Loofungdwort fein? Wir wer: 
getrennt fein auf gegenfeitiges Wiedererobern; dazwiſchen aber 
die Einmifhung der Fremden.« Es fei eine dritte Täufhung, 
man dem Deutfchen Bolfe fage, Defterreich Fünne und wolle 
tin den Bund treten, während man Alles gethan, feinen Austritt 
rwirfen. Aber eö wolle und werde nicht audfcheiden, fo gewiß 
t ald es — der Staat, die Krone, die! Deutfch : Defterreicher — 
faatlichen Verbindung mit Deutfchland unumgänglich bedürften. 
ih falfch fet es, wenn man fage, die Defterreichifche Politik 
ye bei einer ftaatlichen Verbindung Deutfchland in’d Schlepptau 
nen und in die alten Verderbniffe führen. Preußen habe in 
Reaktions: Politif Oeſterreich nichtd nachgegeben; er’ fürchte 
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jedoch die eine fo wenig wie die andere. Der alten Sünden we 
beffer nicht mehr gedacht. »Man hätte übrigens doch von 
Defterreichifchen Politik einiged Gute fagen können, fo z. B., ! 
ber Defterreichifche Kaifer die Deutfchen Landflände vor der Uni 
brüdung fohüßte, fo in Würtemberg und Medienburg, dab Ka 
Leopold I. auf dem Reichötage bei der Vereinigung aller Deutft 
Fürften und Reichsſtände, dag in Zukunft die Unterthanen ' 
ihnen nad Belieben befteuert werden könnten, fein Veto einle 
und dadurch, wie Pitt fagt, die Deutfche Freiheit rettete; dad 
auch einige Züge Defterreichifcher Politik. Defterreich hat und ı 
nicht im Unglüd verlaffen, hat uns Fein Land weggenommen. 
gar der von der Bühne abgetretene Metternich muß fich zu 
nachfagen laſſen in diefer unglüdlichen Frankfurter Ober: Pofla 
Zeitung, bei deren beftändigen und ungerechten einfeitigen Angt 
gegen Defterreih. Ich bedauere, daß dad Minifterium feine A 
ſtücke hineinlegen mag.« Man fpreche bei dem Vorſchlage 
andern Form als der des Erblaiferthbums ſtets von Erneuerung 
alten Bundestags; es fei das fo viel ald Gefpenfterfurcht h 
oder verbreiten, Zeichen eines unredlichen Willend oder eines fd 
chen Seiftes. Tas Schlimmfte (beim Ausſchluß Defterreichd) bi 
darin, daß das ganze organifche Leben der Deutfchen Nation 
riffen, das »Gleihgewicht« aufgehoben werde ‚zwifchen Nord 
Süd, Katholicismus und Proteftantismus u. f. f. woraus Unf 
und mannichfaltige® Unheil hervorgehen müſſe. In den Blä 
beginne dad unfelige Spiel fchon. »Ich citire Ihnen als ein 
fpiel die Berliner Voß’fche Zeitung vom 4. Januar. Was 
darin? Es fteht ald Argument für dad Preußiſche Erbfaifer: 
darin: Der Preußifche proteftantifche Geift fei der urfprik 
Deutjche Geiſt. Diefer Deutfche Geift habe freilich allerdings 
Zeitlang im Mittelalter die römifch :Fatholifhe Krüde zu | 
genommen, aber diefe fei nun überflüffig und mit dem großen. 
fürften und Friedrich dem Großen wäre diefer Preußifche Da 
Geift zur Herrfchaft gefommen, man müfle nun die Krüde 
werfen. Dad fei die eigentliche Aufgabe, der Sinn des Aufgı 
Preußens in Deutfchland, diefen eigentlich Deutfchen Beift, t 
proteftantifch = preugifchen Geift dem gefammten Deutfchland a 
dringen. Und damit dem Ganzen das Salz nicht fehle, fragt ı 
wer find die Widerbeller? Das find Baiern, dad find feine Deu 
bad find Kelten und bie eigentlichen Anhänger ber Jeſuiten. 
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Neht in der Vop’fchen Zeitung. Meinen Sie, dad würde nicht ge- 
Keien? Meinen Sie, das reizt nicht?« Auch wegen ded Schutzes 
wand ded Gleichgewichts der materiellen Intereflen müffe die Einheit 
sand Sefundheit des Vaterlands bleiben, wie es Gott in einem 
Bahrtaufend zufammenwachfen laffen. Daß map_mit dem Preußi: 
Sehen Kaiſerthum zu einem wahren Bundesſtaate gelange, fei um 
So weniger zu erwarten, da die Nechtlichkeit in diefer Zeit, der Die 
alte Deutfche Achtung vor den Gefegen fo fehr fehle, in biefer 
Berfammlung ſich nicht überwiegend finde, in welcher man bie 
Volksſtämme und Regierungen in ihren wichtigften Rechtsverhält- 
ziffen ſtumm made. Man fei im Begriff ein verkleinertes Deutfch- 
Iand mit allen Keimen des Bürgerfriegd zu fchaffen, und die größte 
Zäufhung beftehe darin, daß man einen flarfen Staat zu errich 
ten glaube. 

Er vertheidigte hierauf noch fpeciell feinen Vorſchlag eines 
Zurnus, erklärte aber, daß er eventuell auch für ein Direktorium 
oder einen Wahlkaifer ſtimmen werde, »wenn nur abzuwenden ift 
der Preugifhe Erbkaiſer.« Am Schluß erklärte er ſich 
noch gegen Baſſermann's Aeußerung, wenn bie VBerfammlung ed 
fhlecht mache, fo würden es die Fürften wieder gut machen. und 
das fei dann eine Wohlthat. »Ich fchlage den Ruhm und Sieg 
unſers Werkes höher an, ald daß‘ ich gleichgültig eined folchen 
Unglüdes gedenken könnte.« Auch die »Appellationen an bie Maſſe« 
wollten ihm nicht behagen. »Ich erinnerte den Minifterpräfidenten 
wie viel er durch feine verfchiedenen Erklärungen über bad Souves 
ränitätdprincip verfchuldet, und befchwor ihn, um fo mehr feinen 
Einfluß dahin zu verwenden, daß die Verfammlung die Verftändi- 
gung mit den Regierungen, welche gewiß bald werde in Anfpruch 
genommen werden, nicht zurüdweife, Gerechtigkeit übe, indem fie 
frei fein wolle.< 

Wernher von Nierftein hatte Recht in feinem Sinne, allein 
auch feiner Rede lag die falfche Argumentation zum Grunde: 
Defterreich wird fi auf den von und projektirten Bundesſtaat, 
auf die Einheitöformen wie wir Kaiferlichen fie nun einmal wollen 
und für weſentlich und nothwendig halten, nicht einlaflen, alfo —! 
Auch aus dem Standpunkte feiner Provinz hatte er Necht, wenn 
er geltend machte, daß bie dortige Bevölferung monarchiſch gefinnt 
fei, aber nach ihrer ganzen neueren Gefchichte und Entwidelung 
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eine große einige flarte Monarchie (und zwar meiſt nah ta 
Sranzöfiihen Staatsideen) wolle. 

Laffaulr ſprach ähnlih wie Philips gegen bie Idee in 
Wiederherftellung von Kaifer und Reich. Man. fage, Deſterreih 
könne wegen feiner verfchiedenartigen Beſtandtheile mit Deutfäiuh 
nicht vereinigt fein. »Die Engländer. würden benjenigen, ber: ikam 
zumuthen wollte, Irland, Malta, Corfu, Oſtindien von fd" 
laflen wegen ihrer fremden Nationalität für einen Narren Balkaz 
und die Franzofen würden über denjenigen lachen, ber: ihm 
ähnliched zumuthen wollte wegen bed Elſaſſes ober Algerkel. 
Mir Deutfhe allein in der langen Verfümmerung unſeres pe; IE 
fhen Lebens, zur Schulmeifterei verdammt und darin Einbiih ge 
worden, laflen und andemonftriren, ftatt an das Leben, an da 
Begriff und zu halten, und nicht allein nichtd Neues zu exobem, 
fondern was unfere Väter mit Schweiß und Blut erkauft habe, 
wie Tölpel für eine Phrafe hinzugeben. ch wünfchte gerade bei 
Segentheil, daß wir nicht allein nicht hergeben: von bem, we 
wir befigsen, fondern der Nationalität zum Trotze noch Andend 
dazu eroberten, wie die untern Donauländer und bie Provimes 
des zerfallenden Türkenreichs. Der Einwand, daß, wenn ganz Der: 
veih zu Deutfchland träte, wir möglicherweife im —— 
Reichstage von Nichtdeutſchen überſtimmt würden, fällt weg, m 
das Zahlenverhältnig der Nationalitäten beweißt, unb ber ander 
Einwand, daß wir Dadurch möglicherweife zu Gunften nichtbeutfher 
Sntereffen Krieg führen müßten mit Deutfchen Kräften, ift vol - 
fommen albern, denn wir hätten dagegen ben Vortheil, baß jene 
nichtdeutfchen Kräfte auch für unfere Zwecke und helfen woürben. 
Herr Befeler meint zwar, ein fo gewaltiged Reich) von 70 Millionen 
im Herzen Europad, wie dad vereinte Deutſchland und Deſterreich 
wären, würde Europa nicht zugeben. Ich habe nicht im Nathe 
Europas gefeflen, aber ich glaube, daß, wenn wir mit Deflerreih 
vereint wären, wir nicht in des Lage fein würden, um (Grlaubaiß 
fragen zu müflen, dad zu fein, wad wie dann in Wahrheit wären. 
Aber die Grundrechte, meint Herr Befeler, könnten doch unmägiid 
gleihmäßig zur Geltung kommen in allen feinen Ländern, bie fe 
verfchieden find in ihrer Bildungsftufe. Auch darüber würde ih 
mich zu tröften wiffen. Won den Grundrechten möchte ein Jeder 
fo viel fich nehmen, ald ihm lieb und müßlich ift, und wer mil 
weniger auskommt, Tann auch, glaube ich, felig werden und ein 
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ter. Reichöbürger feine u. f. f. »Ich würde darum, wenn ed 
hr iſt, daß die Nationalfouveränität wefentlich ein Machtbegriff 
‚vor allem ſuchen, die wirkliche Macht zu gründen, und würde 
: ganze Theorie von dem Bundesftaate und ein Dubend fchön 
liſirter Paragraphen unferer Reiche: Verfaſſung freudig in den 
auf geben, wenn es uns gelänge, ein großes mächtiges herrſchen⸗ 
zReich zu werden, und ſtatt des verwünſchten Kleindeutſchlandes 
it dem Könige von Preußen an der Spitze, in Wahrheit ein 
toß⸗Deutſchland zu gründen mit dem jugendlichen Kaiſer von 
efterreich an der Spibe, und den großen Feldheren, die ihn um: 
ben und alfo dad alte Reich Deutfcher Nation im Herzen Europa's 
ieberherzuftellen. Daß aber wir jest diefen Gedanken verwirk- 
hen könnten, wage ich nicht zu behaupten; bei den unfertigen, 
ihrenden Zuftänden, in denen wir und befinden, mitten in der 
Ben Bewegung des europäifchen Lebens, deren Ziel und End: 
fultat Niemand vorherfehen kann, wird uns, glaube ich, nichts 
tdered übrig bleiben als an die Spitze der Gefammtverfaffung 
ne Gewalt zu feßen, die erftlich unter den gegebenen Verhältniffen 
alifirbar und zweitens fo bildungsfähig ift, daß aus ihr, je nad) 
m wirklichen Entwidelungsgang des Deutfchen Lebens, entweder 
te republifanifche oder eine monarchiſche Spitze heraus fich ent- 
deln könnte, entweder ein Prafident oder ein Kaifer. Eine folche 
wm feheint mir, nennen Sie diefelbe, wie Sie wollen, ein Bundes: 
eftorium zu fein, ähnlich) demjenigen, welches Herr v. Rotenhan 
8 vorgefchlagen hat. — — Wie die Dinge wirklich find und 
r fie nicht ändern können, feheint ed mir befjer, dad mögliche 
dlich Gute’ zu verwirklichen, als dem Unmöglichen nachzuftreben, 
e ein Seder fich’8 denkt, um am Ende nichtd zu erreichen.< 

In der vierten Sitzung (19. Ian.) fagte Zimmermann 
n Stuttgart nad) feinem Standpunkte ganz vernünftig und für 
: Kaiferlihen fehr beherzigendwerth: der Mehrheit bed Volkes 
d die Staatöformen gleichgültig. Bei ihrer Anwerdung kommt 
an auf die wahren und bleibenden Bedürfniſſe der Nation. 
em was vorübergeht darf man die ganze große Zukunft wegen 
genblidlicher WVerlegenheiten u. f. w. nicht opfern. Der Aus: 
uß-Kaiſer wird entweder ein abfolutiftifcher oder ein Fonftitutio: 
Der, und beide taugen nichts, dad Volk im Sübderr wird fie nicht 
rchführen helfen. Er läßt fih nur durchführen durch Bürger: 
eg, und kommt diefer, fo wird ihn das Volk nur führen 
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um zur Republit zu gelangen. Mam fagt freilich, du 
Preußiſche Kaifertbum liege fertig da, wir brauchten dab Bet 
ber Sefchichte nur anzuerkennen. Der Hiftorifer aber, der m 
bad fagt, ift derfelbe, der und Wilhelm ben Dranier als in 
Stifter der Englifchen Freiheit, vorphantafirte. Er wird mid, dh 
feiner Anficht entgegen, den langfamen Köpfen zuzählen, ich wi 
es mir inbeß lieber gefallen laffen, als einen verdrehten zeide 
ben Schultern tragen. Shr irrt, dad Volk ift für das Kaifertkem E 
nicht. Macht nur den unvolföthümlichen Kaifer — er wird m 
ber Vorläufer ded kommenden Volksheilandes fein, der mit Okt I: 
und euer taufen wird. Ich will keine Revolution, eine friedlihe F 
Entwidelung wäre aud mir dad Liebfte, und große Staatkr 
änderungen, was die Staatdformen betrifft, gingen noch nie anab P 
vor fi, ald in Zolge großer Revolutionen oder Kriege. Schaft }: 
etwad, was den Dingen, wie fie liegen , gemäß if. Thut ik 
keinen Griff nach einem Kaifer — ed wäre ein vielfacher Mißgrf, E 
ed wäre gefährlich! | 
Mittermaier: Dad Deutfche Volk wollte Anfangs einen 
Bundesflaat, und dachte dabei an Fein erbliched Oberhaupt. Ale 
bie Noth mehrte fich, der Verkehr wurde gelähmt — fo kam it 
Gefühl: wir müffen mächtig werden, woran ber Gedanke fi 
reihte: wir müffen eine Form fchaffen, die im Auslande geachtet 
wird, die Ehrfurcht einflößt, Vertrauen gründet: So entfland di 
Umwandelung der Anfichten — wie bei einem Kranken, de af 
feinem Schmerzenlager fich herummälzt und jebe Arznei einnimmt, 
wenn er nur einige Hoffnung hat, daß fie ihn heile. So entfland 
der Glaube: wir bedürfen eines erblichen Oberhaupts, weil fonf 
fein Vertrauen entftehen kann, Belebung ded Verkehrs unmöglich 
ift. (Died war vollfommen richtig, fo unbeholfen der. Ausdrud 
fein mochte für ein freilich lächerliched Ding. In einem nicht ge 
ringen Theile des Publitumd verbreitete fi) zu dieſer Zeit jenen, 
an ein Stüd falfch angewendeter Wahrheit ſich anheftende, kindiſche 
und trügerifche Glaube, Dank der Weisheit und Betriebfamket 
der Faiferlichen Agitation und der Urtheildunfähigkeit nur zu Vieler) 
Es muß etwas für das materielle Wohl gefcheben, und auch ih 
bin überzeugt, daß wir ein erbliched Oberhaupt erlangen und ein 
Direktorium vermeiden müffen, denn es läßt fich nie denken, daß 
durch daffelbe der Verkehr dauernd gehoben würde. Aber — bit 
Oberhauptöerblichfeit ift mit dem Weſen bed Bundesſtaates nicht 
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trägfich, fie iſt jebt im Sahr 1849 bei diefer erften Lefung nicht 
Szufprechen, wir müflen ein Oberhaupt befchließen zu: wählen j 
f Lebenzeit. 

Befeler ald Berichterftatter : Was nicht unmittelbar mit der 
faffungdfrage verbunden iſt, ihre Löfung nicht bedingt, bleibe 

Seite. Wir haben ed hier zunächft nur mit der Form zu 
m, und wenn diefe auch ohne die thatfächlichen Werhältniffe nicht 
ein entſcheidet, ſo iſt ſie doch etwas Großes, und die Regierungs⸗ 
m, die wir zu beſtimmen haben, iſt ed zunächſt, um was es ſich 
ndelt. Will man den Deutſchen Bundesſtaat vollenden, fo darf 
in dad Direktorium nicht wählen. Noch untauglicher ift der 
mus, der republifanifche Präfident.. Die Gefinnung bed Deuts 
en Volkes (dad gegen die widerfirebenden Zürften zur Gewalt, 
n moralifhen Zugrundrichten der Monarchie aufgeboten werden 
Ite und bereits aufgehetzt wurde) ift monardifch. Die Fürften 
ter einen Privatmann ftellen ift ‚unmöglich. Mag ein. großer 
ann, an die Spike geftellt, die Autorität behaupten können: 
e dürfen nicht SInftitutionen bilden für große Zeiten und große 
änner. (Died war ganz richtig wider ben republifanifchen Präft: 
ten — und ebenfo richtig gegen den Erblaifer.) Ich freche 
8. 1 des Entwurfd. Wir müffen befchließen, daß ein -regie: 
der Fürft an die Spite geftellt wird. Es wird. kein andrer 
3 dürfen ald der König von Preußen und. er muß Erbkaifer 
erden — allein darauf einzugehen und bie Einwendungen: zu 
yerlegen ift jest nicht an der Zeit. Haben wir nur erft den $. 
fo wird fich alled Webrige fchon finden. (Dies der Sinn einer 

Eonfufeften und feltfamften aller Debuftionen.) Es kommt bars 
f an, daß wir die Form finden, welde uns .die Einheit ber 
walt gibt und die Macht der Vollziehung, daß dafür eine Korm 
unden werde, welche den Deutfchen Verhältniſſen angemeffen if. 
ad war eben unfre Grundanfiht, unfer Grund gegen bie 
rerhauptserblichkeit.) Nehmt die vom Ausfchuß gebotene Form. 
ad auch gegen fie gefagt wird, für bie andern kann nichts 
agt werben. 

Wir meinten doch Manches für eine andere geſagt zu haben, 
war aber freilich nichts, wo ſolche Vornehmheit, Selbſtgenüg⸗ 
nkeit und Ausſchließlichkeit waltete. Vollkommen richtig war «6 in; 
3, ſofern der Berichterſtatter dad letzte Wort hatte. Natürlich pries 
Deutſche Zeitung (M 20) bie Rede befiken, eined ihrer Vro⸗ 
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teftoren und warf verächtliche Seitenblide nad den Rednern vm 
zu langfamem Kopfe, um die Alleinrichtigkeit ihrer Anfiht zu be 
greifen. 


Man kann der Deutfchen Zeitung Glauben ſchenken, wenn ft 
fagte: „Mit Abficht zog die Mehrheit — fie meinte die Kaiferpas 
tei — die Verhandlungen in die Länge; fie hoffte vielleicht, dud 
irgend ein äußered Ereigniß, durch die Erklärungen der ‘Für 
und Stände für den König von Preußen, ‚durch bie Mittheils 
gen, die Camphaufen von Berlin bringen follte, manches md 
Ihwantende Gemüth zu fich hinübergezogen zu ſehen; fie ſetzte [m 
gar, wahrfcheinlich um Gamphaufen zu erwarten, bie Berhandin: 
gen einen Tag aus; zulegt mußte fie auch ohne feine Ankunft zu 
Abſtimmung fchreiten.« 

Hierüber find an diefer Stelle ein paar Worte zu fagen. Um 
die Zeit der Verhandlungen über dad Gagern’fhe Programm hatt 
fi der Preußifche Bevollmächtigte, Camphaufen, nach Berlin be 
geben, um, wie er fagte, mit feiner Regierung in perfönlichen Gm 
kehr zu treten, was von Zeit zu Beit nöthig fei. Während bie 
Kaiferpartei fich anſtellte, ald wolle fie mit Deflerreich wegen fi 
ner Stellung zu Deutfchland, fpeciell zur projektirten Verfaſſutz 
ober zum Deutfchen Bundesftaat verhandeln und Alled aufbot, die 
Ermächtigung dazu für Gagern und diefen im Reichsminiſterium 
zu erhalten, hatte fie eigentlich, wie zunächſt geflüftert, ſodam 
auch ziemlich offen gefagt wurde, Camphaufen zu jener Reife be 
flimmt, damit er perfönlic dahin wirke, daß der. König zur AUeber⸗ 
nahme der Deutfchen Krone fich bereit erfläre. Dadurch folk 
nunmehr, nachdem ähnliche Verſuche mißlungen waren, ber Krifl 
ein rafched Ende gemacht und die Frage über das Erbkaiferthum 

- und den Ausfhluß Defterreih8 — mit einem -Schlage entfhie 
ben werde. Daß die Sache fich fo verhielt, beweifen mehrfadt 
Yeußerungen der Organe der Kaiferpartei, auf welche "wir nod 
fommen werden, und auch Haym's Andeutungen find deutlid ge 
nug. Er fagt (S. 258), »feine (Camphaufen’3) Anwefenheit in 
Berlin zu der Zeit, in welcher im Parlamente bie Frage des Ga 
gern’fhen Programms verhandelt wurde, Tonnte Feine andere Ab 


fiht haben, ald die Anfichten des dortigen Kabinetd in die Rich⸗ 


tung der von und eingefchlagenen Politik zu lenken, ben: König zu 
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zer Entfchließung. über feine Stellung zu der” Verfaffungsfrage. 
wzubereiten.«e Mitglieder der Kaiferpartei erklärten in diefen Ta: 
en fehr beftimmt, an dem Erfolge der Camphaufen’fchen Miffion 
i gar nicht zu zweifeln. .E8 geſchah, um noch Manchen gewiffe 
jedenken audzureden. Die Partei fuchte die Sache binzuhalten, 
idem fie hoffte, daß der Preußifche. Bevollmächtigte Erklärungen 
itbringen werde, wodurd noch in ihrem Sinne auf die Abflim: 
en eingewirkt werden würde. Sie gab fih viel Mühe, viefe 
Yoffnung auch bei Andern zu weden. Die National: Berfamm: 
ing möge deshalb nur »getroften Muthed dad Verfaſſungswerk 
ollenden,« hieß ed in der Centrenkorrespondenz. 

Bei der Abftimmung (19. Januar) waren ed im Wefentlichen 
tei Vorfchläge, worüber man zu entfcheiden hatte: der einer repu- 
Ifanifch:einheitlichen, der einer fürftlich:einheitlichen und der einer 
ielpeitlich-fürftlichen Spige. Der Ausfall hing in hohem Maß 
on der Fragftelung ab. Man wußte, daß die Erblaiferpartei das 
in operiren werde, daß ihr Antrag zulegt komme. Ein Korreds 
ondent der Deutfchen Zeitung (MM 18) fagte: »Ueber das Neful: 
at der Ende dieſer Woche bevorftehenden Abftimmung bezüglic) 
. 1 der Oberhauptöfrage läßt fich bereit jetzt mit ziemlicher 
Bahrfeheinlichkeit ein Urtheil abgeben. Die Frage des einheitlichen 
berhaupts wird bejaht werden, wenn nämlich in der Fragftelung 
der Weife vorgegangen wird, daß zunächſt gefragt wird: foll 
'iner oder follen Mehrere die Spitze bilden? Es läßt fich das ſchon 
us der einfachen Wahrnehmung fchließen, Daß der größere Theil 
er Redner der Linken für die einheitliche Spige gefprochen, aber 
atürlih für einen Prafidenten.« Kam der Antrag der Partei zu: 
st, fo Eonnte fie »Einige gewinnen, die vielleicht: in zweiter Linie 
ir ihren Antrag ſtimmten.« Sie wußte, daß dies mehrere Ans 
inger des Direftoriumd thun würden, während fie felbft entfchlof 
n war, auch in zweiter Linie für dad Direktorium nicht zu ſtim⸗ 
en. Die Anhänger des letzteren hatten die mindefte Ausficht auf 
rfolg, weil ein Theil der Linken, die nur um ded Princips Wil- 
ı an ihrem Vorſchlage fefthielt, für dad Direktorium zwar zu 
mmen geneigt war, aber erft, wenn ihr nichts Anderes übrig - 
ieb, d. h. wenn das Direktorium nad) der ‚Einheitlichkeit zur Ab⸗ 
mmung Fam. Die Kaiferpartei war auch dadurch im Wortheil, 
ß fie dad die Fragftellung vorbereitende Präfivium auf ihrer 
eite hatte. Nach dem Gebrauche des Hauſes hätte Dad Entſchei⸗ 


- 
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dendſte zuerft fommen müflen, alfo nad der eigenen Anfiht de 
Partei die Einheitlichkeit. Das Präfivium ſchlug vor, mit den 
Direktorium anzufangen und der Vorſchlag wurbe nach einigem 
Streite angenommen, troß Allem, was Schmerling und Gombart te 


wid ereingewendet. Dad Direktorium wurde nunmehr mit 361 gega 
97, fobann in gewöhnlicher Abftimmung ein dem Rotenhan’fchen ie 


licher Antrag von Haubenfchmidt, ſodann Welder’8 Turnus mi 


377 gegen 80, der republikaniſche Präfident mit 339 gegen 19 


Stimmen (allein der Linken) verworfen und zulebt ber Ausfhuf 
antrag auf ein einheitliches fürftliched Dberhaupt mit 258 gegen 
211 Stimmen angenommen. In der nächſtfolgenden Sitzung brachte 
Arndts einige kleine Irrungen zur Sprache, fo daß das Ergebniß 
genauer ein etwas anderes geweſen war, nämlich 252 gegen pa 
und nicht 47, fondern nur 38 Majorität. . 

»Ein großes, fürwahr, und bedeutfames Refultat! Das Deut: 
fche Wolf hatte durch feine Vertreter erklärt, daß es die Einheit, 
und zwar eine monarchifche Einheit wolle, und dieſes Reſultat 


hatte fich gleichmäßig durch die republifanifchen wie durch bie par | 


tifularifchen Tendenzen Bahn gebrochen. Wohl verdiente dieſer Re 


ment, durch lauten und anhaltenden Beifalljubel gefeiert zu wer - 


den.« So fehreibt Haym, fo fprach die Kaiferpartei damals. Sie 
kannte ihren Tendenzen gegenüber nur fo ober anders verwerfliät; 
nur »malkontented Widerftreben, theild republitanifcher, theild par 
tifulariftifcher Art« liege denen der Gegner zum Grunde. Siem 
neuerte ihre Anklagen gegen die »Koalition,« Die — Raumer 
fhrieb das auch nach Berlin — lieber wollte, daß gar nichts be 
fchloffen werde und die Verfammlung ihren Bankerott an yolife 
ſcher Einfiht und Charakterkraft offen an den Tag lege, als da 
fie um Deutfchlande Willen ihren VBorurtheilen und Leidenfchaften 
entfage. Nur die Kaiferpartei hatte Patriotismus, Weberzeugun 
gen und Befonnenheit. Leidig wahr ift ed, daß von jebt an nm 
zu Viele lieber gar keinen Befchluß zu Stande kommen .ald vet 
ihrer Meinung laffen wollten. Wir werben indeß mehr und -meht 
Beweife erhalten, daß gerade die Kaiferpartei, bie am lauteſten 
darüber Elagte, am meiften darin voranftand. Die Centrenkorreb⸗ 
pondenz läutete dad Unmefen ſchon am 17. ein. Sie rühmte, bie 
Vertheidiger des erblihen Kaiſerthums hätten mit entfchieden fieg 
reihen Waffen gefochten; die Argumentationen: ber Gegner wären 
ohne innern Zufammenhang gewefen u. f. f., fo daß, wenn bad 
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Keblihe Katferthum , wie fie übrigens nicht fürdhte, bei ber erſten 
Befmg noch Beine Mehrheit erlangen follte, fich >ganz gewiß auch 
Wr teins der übrigen Projekte eine große Anzahl von‘ Stimmen 
Men werde.c Das Rotenhan’fche insbeſondere fei viel zu ſchwach, 
We viel Außficht auf Beifall haben könnte. Sie gab über 
ie angebliche Verbreitung beffelben nad) Baiern hin eine falfche 
Nachricht in den Kauf, bie fie in einer der naͤchſten Nummern wi⸗ 
ertufen mußte. 

> In unferm Direktorialvorfchlage ſah die Einfe fo gut wie bie 
Reiferpartei nur den alten Bundestag. "Er war darauf. berechnet, 
ine. Brücke zur Vereinbarung zu bilden, und bie Linke fo gut wie 
je Kaiferpartei wollte fouverän, bie lebtere wenigftend — fofern 
Wdie Rechnung auf Preußen ftelte — fcheinfouverän entfcheiden. 
I war und Eonnte nicht darauf berechnet fein, die erftere zu ges 
minneh, mit der wir auch nicht die entferntefte Verbindung hatten 
wer fuchten. Wir waren gleich ihr, aber durch felbftfländige Mo: 
ie -beflimmt, gegen das einheitliche fürftliche Oberhaupt, aus wel: 
dem auf der nächſten Stuffe der Erbkaifer werden ſollte, und ſtimm⸗ 
un deshalb dawider gleich ihr. Died der Anlaß, daß fofort aber: 
mild der Lärmruf gegen die Koalition, und zwar in berfelber 
Rummer ertönte, in welcher angekündigt wurbe: wir werben und 
wute Abend im Weidenbufch vereinigen, »um wo möglich für alle 
genden Abftimmungen eine kompakte Einheit zu bilden« — eine 
Kinheit, welche immer frembartigere Beftandfheile in ſich aufneh⸗ 
ten ſollte und deren bereits ſehr unharmoniſche enthielt; denn ab⸗ 
eſehen von den der linken Seite Abgewonnenen, wie verſchieden 
aren die Motive und Tendenzen ber einen Hälfte ber Kaiſerpar⸗ 


i, welche Preußen unter das Reich und derandern, welche Deutfche 


md unter Preußen bringen wollte. Die Linke hatte mit und freis 
ch nicht geflimmt — da waren wir »von unſern republifänifchen 
reunden verlaffen ‚« hatten und dann aber nicht >gefchent,« mit 
nen, die fich fo eben treulos gegen und bewiefen, - gemehtt: 
haftlihe Sache« zu machen, um in folcher belle-alliance licher 
Alles vernichten,« die Oberhauptöfrage zum »Gefpötte machen, 
8 Deutfche Volk um dad Einheitswerk völlig »betrügen; als 
e feſtgewurzelten Sonderintereſſen aufgeben zu wollen. Wir wis 
n den Kaiferlichen und deren, ein: Ertrem enthaltenden "Plane, 
wch unfern Borfchlag fo weit entgegengelommen, als #8 mit un: 


rev Weberzeugung fich irgend vertrug. Wir glaubten, daß di 
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Kaiferpartei eher mit uns fich vereinigen, als t te uns ihe oe. 
lig anfchließen könnten. Darüber ließ fich int ſtreiten. Aber we 
hatten unfere Anficht begründet, durch andere und beffere Mein, 
als die und untergefhoben wurden, wir hatten dad Recht, zu fe 
dern, daß man und eine ehrliche und patriotifche Weberzeugung nik 
abftreite. Was die Partei über und fagte, war eben fo ungemdt 
und beleidigend als unreblich. In jedem Falle durfte fie nicht KR 
fih vornehmen und thun, was fie an uns verdammte. Siem 4 

ed, die den Satz aufftellte: wer, nachdem fein Worfchlag verwen 
fen ift, dem der andern Partei nicht zuftimmt, geht darauf am) 
Alles zu vereiteln. Durch die eigene Behauptung verurteilt % 
ſich felbft. 
Die D.:P.:X.:Zeitung überhäufte uns wieberholt mit denſel⸗ 
ben Befchuldigungen; fo am 19. und am %. wo aud fie — ihh 
hatte mich in den Flugblättern des Ausdrucks bedient, unter Rah 
weiß daß er zutreffe — die »Seefchlange« der Koalition be 
»äußerften Linken, der Defterreichifchen Partei, ber Ulttamontane 
und Partikulariften« wieder auftauchen ließ, den Defterreichern we 
Somaruga, dem Defterreichifhen Bevollmächtigten, Schmerlug 
ein fchwered Verbrechen daraus machte, dag fie dem Beſchluſſe eine 
Preußifhen Kaiſerthums entgegenftrebten, und fi bann wein 
audließ wie folgt: »Wenn diejenigen, welche die Nationalverfamm 
lung diöcrebitiren wollen, mögen fie rechtd oder links fitzen, and 
den Vorfchlag des Verfaffungdausfchuffes verneinen wollten, nad 
dem die übrigen Vorfchläge gefallen waren, fo begreift ſich de. 
Aber ſchwer begreift man, wie Männer, die dem Centrum angehe 
ren, ed mit ihrer fonftigen Haltung vereinbarlich fanden, dahin m 
wirken, daß die Verſammlung faktifch erklären follte: in ber wid 
tigften Verfaffungdfrage wiffen wir zu einem Befchluffe nicht y 
gelangen. Wir meinen die HH. Müller aud Würzburg, Quant, 
Reichensperger, Siemend, Edardt, Edel, Hugo, Künßberg, Rus 
mapr und Sürgend. Diefelben würben gewiß wohlthun, bares 
etwa in den Flugblättern, zu antworten, Wenn vergleichen Nie 
derfchlagendes im Centrum vorkömmt, fo muß ed dagegen erheben 
und aufrichten, daß von der gemäßigten Linken viele anders bw 
beiten, nämlich für das Beſſere flimmten, nachdem das ihrer Beb 
nung nach Beſte nicht durchgegangen war; fo bie HH. Bab 
merayer, Leue, Löwe und Jucho. Möchten die Freunde biefer 
Herren bei ber bevorftehenden Debatte über 6. 1 a bebenden, daß 
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michts entfchiebener dahin wirken kann, die Regierung Defterreichs 
an ihrer Zauderſtellung herauszudrängen und vor der zweiten 
Befung des Abfchnittd vom Oberhaupt zu pofitiven Worfchlägen zu 
Bingen, ald die Annahme des Principe der Erblichkeit bei der er: 
Pen Lefung.< Das war Baflermann’d ſuperkluges Lieblingsargu: 
ment. Und dann kam die Frage: »MWarum einigen fich die Oefter: 
reicher nicht im Pofitiven?« wozu ed Beine Landsmannſchaft brachte, 
und die Befchuldigung, daß fie nur negirten, denn ein Direftorial: 
regiment war nichtd Pofitived und wer nicht grade für den Erb- 
Baifer ftimmte, der negirte Alles. Im Vertrauen, daß dad Publi: 
kum zulegt Alled glaube, wenn biefelbe Unwahrheit nur immerfort 
breift wiederholt wird, ertönte fort und fort der Refrain: die Oeſter⸗ 
veicher gehen Darauf aus, dad Zuftandefommen ‚jedes pofitiven Re: 
faltats zu hindern. Es war ihnen freilich nahe genug gelegt, indeß 
fahten fie nur den Beſchluß eines Preußifchen Erbkaiſerthums zu 
hindern, was ihnen nicht zu verdenten war und gingen mehr als 
zu viel auf dad Frankfurter Verfaſſungsprojekt ein. Ed wäre noch 
ein Anderes, hieß ed am 25. in der minifteriellen Zeitung, wenn Die 
Drfterreicher fich bemüheten, die für Defterreiche Stellung paſſende 
RNorm aufzufinden. Sie waren offenkundig fort und fort damit 
bemüht, obfchon vergeblich, da eben die, von welchen jene Rebe 
möging, nur den Preußifchen Kaifer erlangen, fonft nichts zulaffen 
wollten und oft und laut genug erklärten, daß Defterreich in Feiner 
Beife eintreten könne und ſolle. Nach dem fie charakterifirenden 
ſeltſamen Gemifch von Gerade und Krumm und Gegenfägen aller 
Art brachte die miniſterielle Zeitung in der Nummer 19. einen Ar⸗ 
ikel, der im Eingange und am Schluſſe etwas ſehr Wahres, gute 
edoch vergebliche Fingerzeige für die Kaiſerpartei ſelbſt und beiläu— 
g ein Zeugniß dafür enthielt, daß wir ganz Recht hatten, ein paar 
‚age ſpäter zu fordern, daß die vom Oberhaupt handelnden Para⸗ 
raphen an den Ausſchuß zurücgewiefen würden und bag man in 
sm Abfchnitte vorläufig nicht fortfahre.. Die Phyfiognomie der 
erfammlung in den legten Tagen gebe dem Befchauer viel Stoff 
ım Nachdenken, aber feinen zur Freude. Sie habe einen hippo⸗ 
:atifchen Zug. Man fpreche die Vermuthung aus, daß, wenn auch 
er 6. 1 angenommen werde für die ragen, ob das eine fürftliche 
)berhaupt erblid oder wählbar fein folle, Feine Mehrheit erzielt 
erden könne, und dad würde denn die berühmte Gefchichte von 
em Meſſer ohne Klinge fein, an dem der Stiel fehle u. f.f. Aber 


IL. Abthl. 25 
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wie lebhaft proteftirte die Gentrenkorrespondenz, . Dab ſei hep 
hondrifche Laune. Nie fei die Hoffnung einer hwaligen alge 
meinen Erhebung ded Hauſes größer geweſen, Dad wieberum. a 
dem Mai: und Qunigeifte angeweht werde. Beide Theile hatin 
gewiffermaßen Recht. Die Berfammlung. befand ſich wirklich m 
Hinfterben und war hoch fehr belebt und erregt. Aber ihre Lehab 
zeihen fingen wenigftens ſchon an Zodeöfrämpfe zu fein, gleichlen 
galvanifche Zudungen, Durch Leidenfchaft hervorgebracht, ober. Fieba⸗ 
paroxismen. Die Korreöpondenz erklärte weiter, baß bie vorhin; 
gen Parteiprogramme und Gruppirungen überlebt wären, daß neu 
Parteibildungen in der veränderten Lage. begründet, netgwendg 
oder doch natürlich geworden und Daß ed Daher gar- nicht verdamm⸗ 
lich fondern ganz in der Drbnung fei, wenn bie Kaiferlichen fid 
alle erfinnliche Mühe gäben, zur Erlangung ber Majorität für die 
Erblichkeit eine Koalition aus den Zuneigenden. aller Fraktionen ya 
Stande zu bringen. Und damit die Zuneigenden um fo geneigte 
würden, fagte fie ihnen, von wenigftend fcheinbaren Grünben geges 
bie Erblichkeit fei ihr nur ber eine begegnet, daß man. behaupte, 


bie Kaiſerkrone ſchon jest mit der Dynaftie Hohenzollern erbüch 


verbinden, fei ungerechtfertigt, fo lange die Verhandlung mit Def 
reich noch nicht zu Ende geführt worden, und man biefelbe. nicht 
für eine bloße Sormalität und Komödie halte; allein es handle KA 
ja nur darum, Defterreich anzufpornen; nur um einen Beſchluß in 





erfter Lefung! Man wußte freilich aus hinzeichender Erfahrung, _ 


wie es mit den VBerficherungen dieſer Art fland, wis: die Partei 
nur Befchlüffe erfter Leſung als problematifhe zu gewinnen trade 
tete, die ja wieder abgeändert werben Fönnten, und fobald fi2: biefe- 
ben hatte, mit der Behauptung hervortrat, fie wären Grınabfäulen, 
von denen in Feiner Weife wieder abgegangen werben bürfe.. De 
mit ed übrigens Defterreich nicht etwa’ einfalle dem Sporn zu folgen 
und zu fommen, wurde von ber täglich mehr hervortretenden Entſchie⸗ 
denheit, womit dad ganze Deutfche Volk den Preußifchen Exblaifer 
fordere, fo gefprochen, ald ob an eine andere Form gar nicht zu den 


fen fei, fo daß die Defterreicher, wenn fie fich wiberfegten won. 


übrigen Deutfchland nur ald Feinde und Störer Deutfcher Beöhe 
und Einheit angefehen werden würden und daß bie Öffentliche Re 
nung nur um fo erbitterter dem Defterreichifchen Intereſſe ich ab 
gegenkehren werde, wenn Andre fortführen, baffelbe züdfihtäeel 
im Auge zu behalten. In der minifteriellen: Zeitung warde geſegt 


Die Berhendlungen über bie Einheitlichkeit bes Oberhauptt. 397 


4 19) bie Rational: Berfammlung habe durch ihren Beichluß 
om 13. daß mit Deflerreih unterhandelt werben folle, gegen 
afjelbe genug gethan. Wir erinnern und, daß fie. Daneben zum 
afcheften Wollenden der Verfaſſung durch Befchließen ded Preußi- 
den Kaiſerthums trieb. In ihrer Nummer 20 wurde zugeflanden, 
aß, weil er auf fittlicher Grundlage beruhe, der Einwand Gewicht 
abe, e& würde illoyal fein, die Verfaſſung jest abzufchließen, da 
eflerreich noch nicht Zeit gehabt, in Die angebotene Unterhandlung 
nzutreten.. (Sie war noch nicht einmal eingeleitet). Allein dad 
ugeſtändniß war nur gemacht um einer Lodrede Eingang zu ver: 
yaffen, der ganz ähnlich, welche wir fo eben aus dem Munde der 
mtrenforreöponden; vernahmen. Es hieß weiter in ber Zeitung, 
eiche fort und fort das Preußifche Kaifertbum als das allein Heil: 
me und Nothwendige predigte und worin erft vor zwei Tagen 
ı Mitwirkender gefagt hatte, man möge ed ihm wegen der Noth- 
mbigfeit der Sache nicht mißdeuten, daß er troß feiner zärtlichen 
pmpathien für das freilich fündige Oeſterreich daſſelbe ausge 
Hoffen willen wolle — ed hieß weiter: die erſte Leſung fchließt ja 
ch nicht definitiv ab, und je nach dem Verhalten Defterreichs 
an ja die Beſtimmung, wonac ein erbliche Oberhaupt an die 
pie fommen fol, aud zu Gunften des Hauſes Haböburg ent: 
jeden werden! Ueber folche Pfiffigkeit hatte Welder gefpottet. 
an kam darauf, hütete fi) aber vor dem Verſuch, dad Begrün- 
te in feiner Gegenrede zu widerlegen, warf ihm ftatt deffen ein 
ar hämifche Bemerkungen an den Kopf, und reichte gelegentlich 
r Linken die Bruderhand, indem man in dem Sinne, wie ed auch 
: Deutfche Zeitung ſchon gethan, von der »ungefühnten Nichtach⸗ 
ng« der Befchlüffe der National-VBerfammlung fprach, welche »in 
r Brigittenau auf den Gipfel getrieben« worden *). 


*) Noch eine Wiederholung jener an uns geübten Pfiffigkeit erfolgte unter 
Streiheln und Kragen nachdem über die Erblichleit abgeftimmt war. 
Am 26. befamen wir in der O.⸗P.⸗A.⸗Zeitung die nachſtehende feltfam 
beducirende Auslaffung zu lefen: manche reblihe Freunde der Deutfchen 
Einheit find gerade aus Beforgnig für deren Erhaltung an ber Trage 
»gefcheitert«, ob ein erbliches Oberhaupt gegenwärtig burchzufegen ſei, 
ohne Deutfhland zu zerreißen, und ob ed barum nicht beffer gethan fei, 
mit einer weniger ſtarken und innigen Verbindung der Deutfhen Staa: 
ten, welche doc immer mehr Vortheile darbiete ald die Bundesafte, 
vorlieb zu nehmen. Allein was fie eben beöhalb vorgefihlagen Hatten, 
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Die Mittel der Agitation filr den Pre Erblaiſer ob 
indbefondere der Einwirkung auf die Abfiimmung über die Die: 
bauptöfrage waren in der minifteriellen Zeitung biefelben wi i 
ben anderen Organen ber Preußifchen Partei. So theilte fie m 
17. eine »Anfprachee mit, worin fie die der Reihe nach eintrefes 
den Zuflimmungen ber Pleineren Staaten rühmte. Wie es dem 
mehr und mehr durch die Nummern ging: jest haben - zehn, jet 
fechözehn, jett fo und fo viel Staaten fich erflärt. Freilich warm 
es nur die Beinen; allein dafür waren beren Erklärungen auf .. 
»freiwillig.« Freilih waren die Mittelftaaten entgegen, doch — 
fie werden dad »Opfer« ihres Widerſtandes fein — es iſt fin 
andere Wahl: entweber die »Einheit,« der Bunbesflaat ohne Defim 
reich oder Rückkehr zum alten Bundestage, und an der »Einhet 
hält die »Nation« und wird fie feflhalten, smögen bie Zürften mb 
len oder nicht (M 19). 

Wir hörten nicht auf, zu warnen vor übereiltem einfeifigen 
den Kabinetten die ganze Verfaſſungsangelegenheit zufpielenden 
Bollenden und daran zu erinnern, daß nach fichern, fort und fet 
fih wieberholenden Nachrichten der König ohne Einverftändniß mt 
Defterreich die Kaiferkrone nicht anzunehmen gewillt fei. Was dei 
Einmifchen der Kabinette und das »Vollenden« durch fie be 
fo hatte Baffermann, ein Kaiferliher, Schamade gefchlagen, m 
Welder, einer der Unfern, fi) gegen den Gedanken entrüftet, dei 
die Verfaſſungsſache der National: Berfammlung aus ben Händen 
genommen werden möchte. Die Centrenkorreöpondenz legte unfer 
Warnungen (M 37) aus, als fei ed unfer »Xrofte bei der Bes 
werfung ded Direftoriums, daß die Kabinette entfcheiden würden 
und fügte hinzu, fo eifrig jene Nachricht verbreitet werde, ſchein 
fie doch Niemanden »irre gemacht« zu haben. 


war doch nun ein für alle Mal nichts als die alte Bundesakte. Bie 
nun? Der befte Weg, um über jene Frage ind Klare zu Tommen, wire 
ein Beſchluß für die Erblichkeit bei ber erſten Lefung geweſen; bis zut 
zweiten Leſung hätten fid dann die Dinge fo geftaltet, dag — bie Gr 
lichkeit abermals durchgegangen wäre. Wir hätten alfo nur ja für Wie 
feiben flimmen follen! — wir, die »neue« Koalition (jept war es wire 
eine neue) des Donnersbergs, Parifer Hofs u. f. w. eine Zuſammenſte⸗ 
lung von weldher man genau wußte, baß fie eine umbebingt ig 
bafte Befhuldigung enthielt, und bie nur den Zweck haben Tonnte, und 

in ein mißliebiges Licht zu ftellen, wenn fie nit ledislich ein ſtaaloſer 
Ausbruch des Aergers und Ingrimms war. 
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Die felbft von Berlin her zu erwartenden Hinderniffe machten 
adeß der O.⸗P.⸗A.⸗-Zeitung fortwährend viel Kreuz, ihr wohl am 
niften. Ihre Korrespondenten fuchten den König aus feinen Be: 
enlen heraudzufchmeicheln und wendeten die Mittel der Sophiſtik 
uch beften Kräften an: was ihm ald Ufurpation erfcheine, ſei pa⸗ 
riotifche Pflicht u. f. fe So lange ald möglich ftellten fie auch 
eut fih an, als glaubten fie den Nachrichten über feine Weigerung 
uht und beftritten die Nichtigkeit derfelben. Indeß drang bie 
Bahrheit in den Dingen fich ihnen troß dem, daß fie nicht daran 
Hauben wollten, immer wieder auf. Sie geflanden dann wohl, 
nf.man in Berlin einen Weg gehe, der dem der Frankfurter Ber: 
ammlung entgegenlaufe. Nun hieß ed aber wieder und wieber, 
Hefe fei jebt Durch die Oberhauptöfrage an dem Punkte angelangt, 
vo man eine beflimmte Flare und offene Entſcheidung der Preußi: 
hen Regierung fordern müffe, »wenn man nicht an Kräfte appel: 
iren fol, die Alles wieder in Srage ftellen würden.« Und immer: 
ort wechfelten die fügen Worte mit offenen oder verſteckten Revo⸗ 
utionsdrohungen. 

Am 20. Januar bekam man das Nachſtehende zu leſen: »Der 
zeſchluß der Reichsverſammlung vom 19. d. M. ſcheint uns von 
roßer, wir möchten ſagen von entſcheidender Wichtigkeit. Dadurch 
ſt wird die Einheit Deutſchlands hergeſtellt, die bis dahin zwei⸗ 
lhaft erſcheinen mußte. Die Annahme irgend eines andern der 
rmittelnden Anträge wäre gleichbedeutend geweſen mit der Zu: 
icknahme aller feither von der Reichsverſammlung gefaßter We: 
lüſſe. Ohne ein einheitliches Oberhaupt war Fein Staatenhaus, 
ne diefed Fein Volkshaus denkbar. . Die Reichöverfammlung hätte 
8dann mit. der Nevifion ihres eigenen Verfaſſungswerkes begin: 
n und Stüd für Stüd das fo mühſam Aufgebaute wieder zer- 
zren müflen. Unbegreiflich fcheint ed, wie man ber Reichsver⸗ 
mmilung einen folchen Selbftmordb anfinnen Tonnte.« Ed war 
in Wunder, daB wir nicht Durchdrangen, wo ed ber. herrfchenden 
teinung dem Selbſtmorde gleich galt, den Verfaſſungsentwurf, 
8 er fich offenbar unpraftifch zeigte, gründlich zu. revidiren, und 
8 man auf fo große Anftände fließ, fih einmal zu befinnen und 
n Weg, ben man wandelte, zu prüfen, ob er praltikabel genug 
, um auf ihm zum Ziele zu gelangen. 


Die Berhandlungen über die Oberhauptserblichteit um 
den Saifertitel. 





Es handelte ſich nach der Abſtimmung vom 19. Januar Hormdns 
ih noch darum, ob das befchloffene einheitliche fürſtliche Oberharht 

ein erbliched oder gewähltes fein folle, gewählt auf Lebendzeit, af 
zwölf, oder fech& oder drei Jahre. Die Verhandlungen boten m 
fo weniger Intereffe, da die Frage vielfach fehon in den biäherige 
Debatten hereingezogen worden war, und ba ed immer beutlihe 
wurde, auch erkannt wurde, daß — wie Raumer am 19; fr 
— ohne große Majoritäten alles Befchließen erfolglos fe. Erf 
vor ein paar Tagen, am 13. hatte Gagern namentlich eme fat 
Mehrheit ald Vorausſetzung ded Gelingens ded ganzen Kaiferpland 
bezeichnet. Selbft die Deutfche Zeitung fchrieb noch am 10. $e 
bruar, mit diefen fchwanfenden Majoritäten; an denen zubem Klaß 
feln und Verwahrungen in Menge hingen, werbe man doch ber 
wichtigften Alt des Deutfchen Verfaſſungswerkes nicht vollenden 
wollen. ine einigermaßen beträchtliche Mehrheit wre aber mut 
Davon zu erwarten gewefen, daß die gefprengte konſervative Partei 
wieder zufammentrat, fie war undenkbar, fo lange bie Kaiferlicen 
ihr Projekt verfolgten, und fie konnten fogar mit Wahrfcdheintichkeit 
auch nicht einmal auf die allergeringfte Majorttät rechnen. Aber 
gerade ald ob Alled und Alled von Frankfurter, ob auch noch fü 
Heinen Mehrheiten abhinge, boten fie jede Kraft und jebes Mittel 
auf, einen Beſchluß nach ihrem Sinne zu erlangen, und wäre & 
nur durch ein paar Stimmen geweſen. Haym fagt (246), anch 
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efe Beftimmung (über die Erblichkeit des Oberhaupts) wo mög- 
h gleich bei der erften Lefung durchzufeben, dahin richteten ſich nun: 
ehr alle unfere Wünfche, unfere Unftrengungen. Wir benutzten 
e Zwifchenzeit bid zu der neuen Abflimmung, um in wiederholten 
Jefammtberathungen im Weidenbufch und in der eigenen Weberzeu: 
ung zu befeftigen, durch kompaktes Zufammenhalten auf die Schwan: 
nden Anziehungskraft auszuüben, auch Durch taktifche Mittel unfere 
Yofition zu verbeffern. Wir machten und nichtödefloweniger über 
te UnwahrfcheinlichFeit des Erfolgs Feine Täuſchung.« 

Zu den »taftifchen Mitteln« gehörte die Abrede, dahin wirken 
u wollen, daß die Debatten bald abgefchnitten würden, was auch 
eſchah. Bevor fie am 22. ihren Anfang nahmen, brachte M. Mohl 
ine »Ordnungdfrage« zur Sprache. »Wie ich höre, hat eine be: 
wutende Fraktion der Verſammlung zum Voraus befchloffen, über 
un Gegenftand nach kurzer Disfuffion dad Wort abzufchneiden; 
nan will die Frage mit einem Bajonettangriff wegnehmen; ich ap: 
elire an Shre Loyalität; ich glaube, wenn es fih um die Ge: 
hide Deutfchlands handelt, daß ed wol der Mühe werth, den 
Begenftand zu erfchöpfen und ich erfuche Ste, diefem vorläufigen 
defhluffe Fein Folge zu geben.«e Raumer fihrieb: »während man 
ber unbedeutende Dinge Tage lang geſchwatzt hat, will man über 
ichtige fich nicht unterrichten.« Die Sache hatte indeß auch den 
yer vornämlich den fpeciellen Grund, daß Camphaufen in Frank—⸗ 
st wieder eingetroffen, und den allgemeineren, daß dad Klubun⸗ 
fen in feine Blüte getreten war, wonach über die wichtigften 
sagen in den Klubs oder größern Verſammlungen vor den df- 
rtlihen Situngen und Berathungen entkhieden wurde, aus ber 
irteianficht und dem mit jedem Tage fich verfehlimmernden Par: 
treiben heraus. 

- Das erite Wort hatte Ahrend. Er ſprach für Wahl auf 
hs Sahre. Nah ihm Beda Weber: Das Verfaffungswert 
gt jebt in feiner Klarheit vor und. Der erblihe Preußifche 
ziſer liegt darin befchloffen und faft hat es mir feheinen wollen, 
r feien hier nur zufammengefommen um ihn zu machen. Aus 
n dafür angeführten Gründen habe ich nicht viel mehr gelernt, 
3 daß man Defterreich deshalb nicht in Deutfchland leiden wi, 
il man eben einen Preußifchen Erbkaifer will. Baſſermann legt 
H Gewicht auf die Zeichen der Volksſtimme, Adreffen uw. f. w. 
e denfelben — erft no vor Kurzem, bei den’ Berliner Vor⸗ 
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gängen, wollte er ben Adreſſen fehr wenig Werth beigelegt wifn, 
Er und Befeler fagen uns, wir müßten jest etwas Großeb machen — 
wir find jebt daran etwas fehr Kleined zu machen. Cr hat da 
Linken vorgeworfen, fie fuche bad Zuftandefommen der Deutſchu 
Einheit zu verhindern, allein fie fucht nur zu verhindern, daß dm " 
Preußifhe Einheit herauskomme. Er fpricht bier wie ed in da 
minifterielen Zeitung gefchieht, davon, baß der Preußifche Keile 
eine politifche Nothwendigkeit fei, weil die Defterreichifche Monarche 
ohnehin zerfallen müſſe. Iſt dergleichen geeignet, in Deſterreich 
einen guten Eindrud zu machen und die Unterhandlungen zu fürdern, 
die man zu beginnen die Genehmigung fich hat ertheilen laffen! 
Er (der Redner) wolle ein ganzed Deutfchland, und da en 
Defterreichifcher Kaifer unmöglich fei, auch keinen Preußiſchen, 
fondern einen Prafidenten. Freilich trat er Damit auf bie link 
Seite, und doch mußte man den originellen unbefangenen Tyroler 
Naturmann mißverftehen wollen, um ihn mit den Republikanen 
oder Anardhiften zufammenzuwerfen. 

Rümelin geftand, daß der Preußifche Kaifer in Würtembey 
große Hinderniffe finden werde, meinte aber, fie feien nicht unübe: 
windlich und derfelbe auch für Würtemberg Bedürfniß. Er we 
den Preußiſchen Erblaifer, eben um nicht Preußifch zu werben. 
Alles Andre fei nur Proviforium. Es war faft ein ne plus ulre | 
der Richtung auf Verfaffungmacherei, wenn er binzufügte: abe 
nicht die Zufunft fol die Verſaſſung Deutfchlands, fondern die 
Berfaffung die Deutfche Zukunft machen. 

Uhland gegen die Erblichkeit. Er fei fhon Widerfacher id 
doftrinären Erbfaiferd gewefen, als berfelbe noch in der Wieg 
bei ven Siebzehnern gelegen — ein Süngling mit grauen Haare 
— Uhland’8 Rede war fehr poetifh und wenig flaatsmänniid 
gewefen. Die Deutfche Zeitung fagte in biefen Tagen, faft nu 
Dii minorum gentium träten auf, die Andern hielten fich weik 
lich (2) zurüd, Sie traten nun hervor, die großen Männer der Deaub 
fhen Zeitung. Dahlmann ſprach doc nicht eben gefchidt: 
Er begann fogleich im fchulmeifterlichen, d. h. verlegenden Tone. & 
wolle dad, die Erblichkeit beantragende Minderheitäerachten beven 
worten, allein fein Gefchäft komme ihm vor, ald hätte er übe 
nommen, eine Lobrede auf das Cinmaleins zu halten. Es folgte 
eine Lobrede auf dad Erbrecht in der Familie und im Staat, bie 
an ſich gelungen, allein kaum pertinent war; zum wenigflen wurde 
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md Alled auf unfrer Seite gar nicht geläugnet. Sobann verbarb 
üb der Redner den etwa hervorgebrachten Eindruck felbft durch 
ie binzugefügte Erläuterung, die zum Geſpräch werdende Ge: 
Wihte vom alten Efel. Das Weitere war eine Variation bed 
Shemad vom Neujahr, wobei man indeß noch bemerkenswerthes 
te. Er — Dahlmann — fei Unitarier nicht aus Schultheorien 
worden, fondern durch bittre Erfahrungen in einem langen Leben, 
in einem Winkel Norbdeutfchlands begonnen, in dem damals 
Shmwediichen Wismar. Aber dürfen fo individuelle Erfahrungen 
m folhem Maß entfcheiden, und gerieth er dabei nicht burch 
kinen eignen Audfpruch vom ungefchidten Fechter ind Gedränge? 
& verftärkte nur die Bedenken, welche von und gegen dad Preußifche 
Erbkaiſerthum gehegt wurden, daß er darauf Fam, wie nicht wenige 
und einflußreihe Männer in Preußen der Meinung feien, daß 
Ieteres nicht wohl thue, feine fichere Größe, feinen feften Beſtand 
an eine unfichere Deutfche Zukunft zu geben. Dagegen waren wir 
geneigt, großes Gewicht darauf zu legen, wenn er außeinanderfegte, 
daß die Anarchie Fein Ende nehmen werde, wenn man nicht eine 
kraftvolle Einheit einfeße und durch fie die Bahn der Macht für 
die Deutfche Volkskraft eröffne, die zur Macht führe Allein 
wenn nun wieder die Meinung dahin ging, daß und daß allein das 
Preußische Erbkaiſerthum eine ſolche Einheit bilden könne und 
werde, fo mangelte ed gänzlich an Widerlegung unfrer Zweifels- 
gründe, 

Binde fagte in feiner, wie Haym fie nennt, eminenten Rebe 
biel Gutes, jedoch nichts Neues mehr für die Erblichkeit. Allge: 
Meinheiten, z. B. gegen ein Wahlreich, konnten nit zum Ziele 
Teffen, Ausfälle nach Rechts und Links nichts entfcheiden. Anderer: ' 
eits ſchoß er gar zu weit über das Ziel hinaus, 3. B. wenn er 
- fo ominös ed fein mochte — der Linken einreden wollte, Daß 
e im demofratifchen Intereffe für den Erbfaifer ſtimmen müffe, 
der allen Gegnern ded Preußifchen Kaiferd, wenn die Erblichkeit 
efchloffen werde, fo ſei noch gar nichts über die Frage entfchieden, 
b Defterreich oder Preußen an die Spite komme. Es war doch 
ichts als eine Zirade, und die obenein unedel lautetewenn er — ber 
ei den Debatten über das minifteriele Programm verlegender und 
iftiger ald irgend ein Andrer den Deflerreichern gegenüber ſich aus⸗ 
efprochen und dem der Preußifche Ehrgeiz fo fehr deutlich unter 
em Deutfchen Mantel heroorfchaute — wenn er bei dieſer Gelegen: 


304 Die Verhandlungen über die Dberhauptserblichkelt 
heit fagte, er fei nicht wie andere Leute, er würbe es weit lea 


ſehen, daß dad Haus Oeſterreich, ſofern Oeſterreich die Bedingungu 


erfülle in Deutſchland eintreten zu können, erblich an bie Sp 
komme und Preußen ſich ihm unterorbne, »als wenn Ihre Trab 
oder Ihr Direktorium und aller andere Kohl eintreten follte.e & 
war aber der Ton, dad waren bie Argumente der Kaiferlichen gem 
unfere Ideen. An einer nur halbwegs eingehenden Prüfung unfet 
Vorſchlags und der Motive deſſelben ließen fie ed gänzlich fehl 
fei e8, daß er auf Gruͤnden ruhete, ‚welche fie nicht woibertegek 
tonnten oder daß er eingehender Gegenrede fo großer Geiſter nich 
werth war. Die Folge war nothwendiger Weiſe, daß wir vu 
ihnen nicht überzeugt wurden, und es war dann wieber merkwirbig 
und fo fehr zu verübeln, dag wir nicht mit ihnen ſtimmten. © 
gaben fich die unglaublichfte Mühe, -für den Erblaifer Stimmen 
wahrhaft zu prefien, fo daß man fah, es war ihnen eben nur ca 
einem Siege durch irgend eine Mehrheit gelegen, wenn and ih 
willige Zuftimmung fehle. Indeß gewinnt man audy Stimmen 
durch Gründe, durch eine anftändige Behandlung der Meinung 
gegner. Daran dachten fie nicht und es ift doch möglich, daß ſe 
mehr Stimmen gewonnen hätten, wenn fie daran gedacht hätten 
Sie nahmen aber einmal feine Rüdfichten, weil tief in ihnen: fieft, 
daß fie allein Recht hätten und haben müßten, allen kein ande 
Intereſſe ald das Beſte, die Zukunft Deutfchlands Hätten, ale 
die Einheit Deutſchlands erftrebten. Dahlmann hatte fo gefchloffen 
daß es nicht undeutlich klang ald wären die ald Werräther bezeichnt 
die nicht flimmen würden wie er; Binde ſchloß mit einen fere 
beleidigendften Webermüthigfeiten: »die Gefchichte wird unfst 
Ramen auf die Seite Derer ftellen, die ein einiged Deutſchlem 
wollten, unfre Gegner wird man in allen Winkeln Deurtfchlaudt 
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ſuchen müſſen, da, wo man die Republik will und nur jetzt ned | 
nicht ausführen kann, wo man gegen uns flimmt, weil unfer Kö 


Proteftant ift, wo man nur gegen den Erbkaiſer ift, weil ed nik 


der Defterreichifche ift — zu einer folhen Anſicht werben ww. 


Preußen uns niemals herablafien!« — Wieder, doch wieder, mm! 
wieder war fie da, die unehrlihe Kampfart, und fie hat nicht wen 
verböfet. 

Am 23. Januar kam zuerfi Edel an die Reihe, und. ſehe we 
türlich ſprach Entrüftung über fo manchen verächtlichen Fechterſtetih 
aus ihm. Im Eingange fagte er: »Sie haben jet zu. enticheiben, 
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Dh wir bad Haupt fo machen follen, wie ed für ben Körper paßt, 
we er nun einmal nach unferer Nationalität und nad der Ge: 
Gichte vorhanden ift, oder ob wir den Körper zuſtutzen follen, um 
emſelben ein ideales Haupt anzupaflen. Unfere Gelehrten und 
Btaatöfünftler haben die Entdedung gemacht, daß in der Deuts 
hen Einheit zwei Großmächte neben einander nicht Raum hätten 
md fie haben fich die Frage leicht beantwortet, welche von unfern 
eiden Großmächten auszufcheiden habe; zuerft hat man gefagt, 
deſterreich will ja nicht, dann fagte man, DOefterreih kann nicht, 
mb ed ift nur noch ein Schritt zu dem: Defterreih darf nicht, 
wil wir es nicht brauchen können; indeß ich hoffe, Defterreich 
wird wollen, ed wird können und ed wird fagen, dad Dürfen barf 
wir Niemand verwehren ; ich hoffe, Defterreich wird die Opfer brins 
pen, die ed der Deutichen Einheit fchuldig ift, Deutfchland wird 
ditſe Opfer anerkennen und, fo weit «8 nöthig ift, entgegentom- 
men.« Die Akten in der Sache feien indeß noch .fo wenig gefchlof: 
fin, daß man das lebte Wort noch gar nicht fprechen könne. So 
lange Oeſterreichs Zutritt noch zweifelhaft, dürfe nichtd gefchehen, 
was denſelben erſchweren oder gar unmöglich machen müſſe. Ge⸗ 
Mde in dem Falle, daß Oeſterreich nicht beitrete, ſei ein Preußi⸗ 
ſcheß Kaiſerthum das Gefährlichfte, weil gerade dann bie Einzel- 
Raten und Stammeseigenthümlichkeiten ſchutzlos werden wuͤrden. 
Die Hauptgründe ber Anhänger deſſelben find immer und immer 
He Einheit, die Größe, die Macht und die Unabhängigkeit Deutfch- 
ands. Sie find der Anficht, diefe Einheit könne nicht begründet 
berden, wenn wir nicht einen Großſtaat an die Einheitdintereffen 
nlnüpfen, wenn wir ihn nicht in Deutfchland aufgehen laffen und 
ine’ Hausmacht gewiffermaßen ald das Anlagefapital der Deut: 
ben Einheit betrachten. Wir, auf der andern Seite ded Haufes, 
e wir in diefer Beziehung eine verfchiedene Richtung einfchlagen, 
ie wünſchen die Macht, wir wünfchen bie Unabhängigkeit, bie 
zröße Deutfchlands ebenfo, wie Sie, troß des veränderten Sprach⸗ 
ꝛbrauches, der fich in neuefter Zeit eingeftellt hat. Wir wünfchen, 
*ß Deutſchland ſtark, daß Deutſchland einig ſei und eben deswe⸗ 
en müffen wir ein Mittel von und ftoßen, dad nad unferer Ueber: 
»ugung die Einheit, die Stärke Deutfchlands vernichtet, ftatt fie 
ı Träftigen. So weit die Gefchichte reicht, find Staatötheilungen 
ie Völkern und Staaten zuträglich geweien. So wenig dad Mb: 
serreich eine Spaltung in ein Weſt⸗ und ein Oſtreich vertragen 
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tonnte, fo wenig kann bad Germanenreih y Reihen Et 
geben, einem wefigermanifchen und einem .oftgerı nifchen. Reid 
u. f. fe Man male den Teufel der Anarchie recht ſchwarz m 
vielmehr, recht roth an die Wand, um bie Kleinftaaten unter ie 
Flügel des Preußifchen Adler zu fchreden. Man möge fi abe 
wohl vorfehen, was man thue. Möchten die wiberflandds. und. 
bensunkräftigen Staaten zu größeren Ganzen nach ihrer Stamm: 
natur ſich zufammenfchließen,, fie würben fich beffer dabei ſtchen, 
als wenn fie unter Preußifche Oberhoheit kämen. »Jede Hegems 
nie ift nach dem Zeugniffe der Gefchichte verderblich, bie SHegeme 
nie erzeugt Uebermuth des bevorzugten Stammes, Unmuth hei den 
Unterdrüdten und entweder Abfchüttelung bed Joches ober völlige 
Unterdrüdung. Dad. ift die Gefchichte der Hegemonie- von. Sparta 
und Athen, das ift die Gefchichte der Hegemonie von Rem übe 
den Völkerbund der Latiner. Man hat geflern gefagt: ed handle 
fich eigentlich nicht um die Hegemonte Preußend, fondern es handle 
fih nur darum, dad regierende Stammhaus von Preußen an bie 
Spige von Deutfchland zu ftellen. Allein ich frage Sie:- erflären 
Sie nicht Alle, die für dad Preugifche Erbkaiſerthum ſtimmen, die 
Frage ald Machtfrage?! Wollen Sie den König von Preußen an 
die Spige von Deutfchland ftellen deswegen, weil er Friedrich Wil 
beim heißt und feine Vorfahren eine Burg Hohenzollern in Schwe: 
ben befefien? — deswegen Doch wol nicht, ſondern weil Die gathe 
Macht Preußens hinter ihm flieht, weil er. zugleich ber Megent 
Preußens iſt. Was ift dad anderes, ald Hegemonie? Sie geben 
die Reichdgewalt nicht der Familie, fondern der Krone, dem Lande 
Preußen! Wollen Sie wirklich den Gentralftast, o! fo. made 
Sie ihn lieber bald und eriparen Sie dem Deutſchen Batertande 
Zudungen, die vielleicht blutige Zudungen fein können. Nach bem 
Ausfcheiden Defterreich® aus Deutfchland wäre Süddeutſchland aus 
allen Zweigen der Gewalt verdrängt, überall in eine abfolute Ri 
norität geſtellt. Es würde ſich dann .beffer befinden als Prewin 
eined größeren Staated, ald in dem Komplere von einzelnen Gtew 
ten, die fich auf dem.Wege der Oppofition ihre Rechte erringen 
müffen. Die Intereffen entlegener Provinzen werben in größeres 
Staaten aud eigenem Intereſſe gefchont, mit Einzelſtaaten, bewen 
man gegenüberfteht und welche ihre Interefien im Oppoſitiondwege 
verfechten, hat man Fein Erbarmen. Ich gebe zu, daß bab:aicht 
mit Ihrem Willen gefchehen wird, aber ed wirb gegen Ihren ib 
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m gefchehen, durch die Macht der Werhältniffe wird es fo wer: 
en. Sn Herrfchaftd: und Machtfragen wird man fich mit ben 
leineren Einzelftaaten Norddeutfchlands vieleicht einigen können, 
n Snterefienfragen wird died aber nie der Kal fein; denn in In: 
ereffenfragen haben die Völkerſchaften wie die Staaten feine Barm: 
erzigkeit und Feine Großmuth gegen einander. Meine Ueberzeu: 
ung geht daher dahin: dieſe Frage ift für Süddeutfchland eine 
triftenzfrage. Ich habe die Ueberzeugung, daß wir ohne Defter: 
sich unter dem Preußifchen Erbkaifertbum verloren find. Es hat 
nd zwar die Großmuth des Ausfchufles ein Auskunftsmittel dar: 
eboten, ed foll nämlich eine Vermehrung der Stimmenzahl im 
Staatenhaufe zum Beſten Süddeutfchlands künftig vorgefchlagen 
erden. Diefed Ausfunftömittel erfcheint mir wahrhaftig als ein 
omöopathifches Mittel! denn ed wird dann der norddeutfchen Ma- 
wität, die dann noch immer auf drei Viertheile der Stimmen rec): 
en kann, immer nur eine Minorität entgegenftehen, die dann höch: 
end zehn oder zwölf Stimmen mehr zählt. Wir find hierher ge: 
ymmen, um mit gleicher Liebe für den Norden und Süden ohne 
tücficht auf Bevorzugung des einen oder ded anderen Theiled un 
r Werk zu gründen. Schließen Sie Ihre Augen nicht vor ben 
jegenfäßen, die wirklich beftehen, legen Sie nicht die Centralges 
alt für immer und für ewig auf bie eine Seite der Gegen: 
ige, fo daß die andere Seite fich ewig beeinträchtigt glaubt, felbft 
enn dies nur ein irriger Glaube fein folte Kommen Sie bis 
ı künftigen Lefung der Sache auf ein Mittlere zufammen, mit 
em fich alle Intereſſen verfländigen Fönnen! Nach meiner innigen 
eberzeugung würde dad erbliche Kaiſerthum jest nicht die Eint: 
ung bringen, fondern den Unfrieven und den Zwift zwifchen den 
nzelnen Stämmen und zwifchen ben Regenten und ber gegenwätr: 
gen Verfammlung. Wir hätten einen neuen Zankapfel in Deutfch- 
md hineingeworfen, und wir könnten nicht wiflen, welche Früchte 
ed in Zukunft tragen wird. Wäre ed möglich, daß die Macht 
ieſes Kaiferd fich aufrecht hielte? — Nur durch Belagerungszu: 
and dürfte fie in einem großen Theile von Deutfhland aufrecht 
ehalten werden fünnen. Und was hätten Sie dann für die Kräf: 
gung der Einheit Deutfchlands dadurch gewonnen!« Für Preu⸗ 
en ſelbſt dürfte die Kaiſerkrone ein ſehr zweideutiger Gewinn und 
er Schaden allgemein ſein, wenn es wirklich zur Aufhebung der 
reußifchen Selbſtſtändigkeit kommen follte u. ſ. f. 
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Stahls Rede war von ben Katferlichen.. Buell: ig We 
beshalb fo fehr gepriefen worden, weil fie ff tt ßten, wii 
ber 2Partikularismus« gerade ın Baiern un. : mühe 
Hinderniß des Kaiferpland deshalb eben Wasern war, . Es 
recht eine Zeit der Täuſchungen und Selbfibelügungen.  Ei:h 
ten fich der Rede Stahl's als eines Motivs gefreut, ſich fekber.de 
reden und aller Welt fagen zu können, auch Baiern fei »Dere 
und ganz und gar Fein Stein ded Anftoßed.. Dies unb base 
halten Stahl’8 hatten Edel's Zorn erregt. Stahl hatte fi any 
U auf den Bairifchen Partikularſtandpunkt gefiellt und bie iu 
fagen anderer Abgeordneten aus Baiern aus bem Srunde vera 
fen, weil fie nicht in Baiern geboren. Es hat feinen. natucis 
Grund, aber die Juden find nun einmal ſehr häufig weniger Be 
trioten als Kodmopoliten und überwiegend negirende -merbittie - 
Polititer. Sie haben in unverhältnigmäßiger Zahl in ber Di 
fhen Revolution neben den Polen eine größere und verberbiiier - 
Rolle gefpielt ald die Philofophie unzähliger guten Deutſchen 16 
träumen läßt. Das jüdiſche Geblüt mag. Alles Finnen, aber wi 
fig Deutſch, oder gar Bairiſch, Sächſiſch u. ſ. w. fühlen. bam e 
fo leicht nicht; Zeugniß über Stammesempfindungen abzulegen, 
ſollte es ſich enthalten. Zum wenigſten der ordinaire tapfer ‚Ihe 
ende und doch nicht ſelten feige, aus »Furcht vor ben Judene weit 
mehr Liberalismus ald er hat erheuchelnde Liberaliomus war wicht 
fonderlich berechtigt zum Naferümpfen, ald Ebel fagte: - ex weh 
Stahl’8 befondere Qualififation zu Vertretung bed . Bairtices 
Stammes wegen des in feinen Adern fließenden Blutd nicht ww 
terfuhen. Gewiß war fein Zeugniß dad Richtige, wenn: er fer 
fuhr: »Ich Tann dem Abgeordneten Stahl nur dab ſagen, Mb 
feine Beobachtungen über die Anfichten des Bairiſchen Wolfe u 
richtig find, und dag er die Gefühle, welche in der großen: Mei 
zität des Bairifchen Volkes jest herrfchen, nicht. mitempfunden Bat 
In Bezug auf zwei Fragen, nämlich das entſchiedene Verhlcihen 
Deſterreichs bei Deutfchlands, fowie auf bie entichiebene Abneigung 
gegen dad Preußifche Erblaifertyum, befteht in Baiern som Pal 
bis zur Hütte unter ber großen Najorität ber Bewohner beinahe 
nur eine Meinung. Die Kreife, in welden die vom Herrn Abge 
orbneten Stahl vertretene Meinung herrfchen Eönnte, ‚find ſehr duͤnn 
geſäete u. f. f. Er wies died und die natürlichen Gründe Bauen 
genauer nach, fo wie den fich daran fchließenden Gab, pre aus 
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nen Schnitt an einem lebendigen Körper vornehme, fo fühle der 
wige Theil den Schmerz und die Blutung am flärkften, an wel: 
em er unmittelbar gemacht werde, in welcher Lage Baiern eben 
i. Da von erbfaiferlicher Seite in der That nach Baiern bin 
ud fo offenbar gegen die Bairiſche Natur fo künſtlich und beflifs 
a agitirt wurde, da »der größte Theil der Preffe fo belebt war, 
m ben Preußifhen Erbfaifer nach allen Seiten mundgerecht zu 
aachen, um ihm den Thron zu bereiten,« fo war ed Edel eben 
halb Doch gar zu viel, daß man fagen Fönne, die Abneigung 
tgen Dad Preußifche Kaiſerthum in Baiern fei ein Erzeugnig Fünft: 
her Aufregung. Er fam am Schluß auf die Gründe, welde 
ir dad Preußifche Erbkaifertbum vom Standpunkte der Handels: 
olitik aus geltend gemacht worden, fodann auf Baierns Ge; 
hichte, über welche Stahl auf eine, »die Sympathien faft eines 
ben Baiern verlegende Weifex abgefprochen habe. Baiern babe 
8 Schickſal Deutfchlands ald echter Deutfcher Stamm in gutem 
id fchlechtem Sinne getheilt und nehme feinen unrühmlichen Platz 
Deutfchlands Gefchichte ein. Der Baier fühle fich troß aller 
rmaligen Kämpfe und Gehäfligkeiten bei dem Defterreicher hei- 
fch und ftammverwandt. »Baiern hat fi Sahrhunderte lang 
gen die Umarmung Oeſterreichs gewahrt, ed wird fich gegen jede 
dere Umarmung verwahren, wenn fie ihm eine partifulariftifche er: 
eint. In Deutfchland will e& aufgehen, aber fo lange ed noch 
s Meinung ift, daß man einen Partikularismus gegen 
zen anbern vertaufchen folle, wird es ſich das nicht ge: 
len laffen wollen. Umfaffen Sie alle Deutfchen Volksſtämme 
t gleicher Liebe, richten Sie fein Götzenbild auf, das eine Schei: 
vond in Deutfchland aufftellt, dad Deutfchland zerfplittert, ge⸗ 
ı Sie auf feine Begründung des Reichöregimentö ein, welche 
e übrigen Deutfchen Stämme bleibend und für immer von ber 
yeilnahme an der Reichsregierung ausfchließt, erhalten Sie jest 
n Bolfe fein uraltes Recht der Wahl, und flimmen Sie für 
e Wahlperiode, bie biefes Wahlrecht nicht zu felten wieder ein- 
ten läßt.« 

Es war nicht bloß zuläflig, ed war nützlich, ja unumgänglich 
d nothwendig, daß die Trage aus den befonderen Standpunkten 
: Staaten und Stämme beleuchtet, daß bei einem Entfcheibe, 
Alle treffen follte, die befondern Verhältniffe Aller zur Sprache 
wacht wurden. Aus dem richtigen Erkennen und Abwägen bes 


400 Die Verhandlungen über bie Oberhauptserblichkeit 


verfchiebenen in Betracht kommenden Werbältn :, Zuftänbe u 
Anliegen konnte erſt die Erkenntniß des Gefan terefied herven 
gehen, weil fonft leßtered, ober eben ber »Deutſche Stanbpunkt« 
eine unbenannte Größe, von Jedem beliebig fo ober anders gebat 3 
oder eine bloße Phrafe war. Edel hatte fehr deutlich und richig 
feinen Standpunkt bezeichnet, er hatte vollkommen »Deutſche ge’ 
fprochen, indem er bad befondere Intereffe geltend. gemacht, abe { 
bem des Ganzen untergeordnet. Nach feiner Behauptung verfahren 
eben die Anhänger des Preußifhen Kaifertyums yartikularifiig 
und gerade dawider erflärte er fih. Er hatte allerdings bie Bar: 
rifchen Verhältniffe und Stimmungen zur Sprache gebracht mh 
ihr Gewicht in die Wagfchanle gegen dad Preußifche Kaiferthum 
gelegt. Aehnliched hatten jedoch aud Andre gethan, z. B. Rüke | 
lin, der aus dem würtembergifchen Standpunkte für daffelbe ge : 
fprohen. Deshalb ließ der erblaiferlihe Grumbrecht nun ad | 
dieſe Andern frei paffiren und ſtach Edel an, und rettete nach Evel 
fhamlofen Bavarismen,« wie Haym (244) ſagt, ‚bie Ehre de 
Paulskirche, indem er deren Tribüne ausfchließlih dem’ allgemea 
Deutfhen Standpunkte vindicirte. Er begann mit feierlicher E 
Märung, daß er nicht, wie Edel im Namen Baiernd, im Namm 
Hannoverd, fondern im Namen Deutfhlands fpreche. »Dad fi 
der einzige Standpunkt, den Jeder einzunehmen hat, ber We 
zu fprechen berufen iſt!« Es erfolgte mächtiger Beifall ber ww 
feligen Gefeßgeber der Paulskirche die beim Geſetzgeben von 
der Abftraktion ftatt von den. gegebenen Werhältniffen audgie 
gen, und als fich diefe endlich in den Weg flellten, fie nah der 
Abftraktion zufchneiden und allenfalld mit Gewalt überrennen 
wollten. Grumbrecht alfo fprach im Namen Deutfchlande, Deutiäe 
lands natürlich in feinem Sinne, und dies Deutſchland erifiite 
nicht, war ein Abftraftum, eine Nebensart, und er machte im 
Namen derfelben noch viele andere Phrafen. Und dann, währe 
er ſich einbildete nur im Namen Deutfchlands als reiner abfirafter 
Deutfcher, »nicht .ald Hannoveraner« zu fprechen, fprach er bed 
wieder ald Hannoveraner, ganz und faft mit Dahlmann’d Morten 
aus der Empfindung und Erfahrung und Stimmung eined al 
Kleinftaatler fich Fühlenden, der »nicht fo fortzueriftiren wünfchte,e 
und appellirtte an den Partitulariömus, indem er den Sübbeutichen 
einzureden fuchte, dag ihre befondern materiellen Intereffen fie zum 
Erbfaifer führen müßten u. f. f.e Daneben fam bann noch man 
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cherlei Vunderliches vor, deſſen ich nur erwähne, um an einem 
Beiſpiele zu zeigen, mit was für Dingen bei dieſen Debatten die 
Zeit großentheils hingebracht wurde. So radotirte ber Redner: es 
habe ihn fehr gefchmerzt, von einer »Profefforenz« oder »Preußi- 
fHen« Intrigue reden zu hören. »Ich erkläre auf das Beſtimm⸗ 
tete, Daß ich weber von dem Einen noch von dem Andern etwas 
bemerkt habe und daß ich durchaus nicht daran glaube.« Die 
Brofefforen hätten ihre Meinung immer (?) offen audgefprochen; 
viele fpecififch gefinnte Preußen hätten ihm, wenn er für das Preu- 
ſiſche Kaiſerthum ſich erklärt widerſprochen; einige freilich ſchienen 
letzteres im Herzen gewünſcht zu haben, allein dad wären ſolche 
geweſen, die er als »Deutſche« kennen gelernt, und jetzt ſtimmten 
für daſſelbe allerdings auch die dem fpecififchen Preußenthume er: 
gebenen Preußen, fo daß alfo von einer Intrigue feine Spur zu 
finden fei u. f. f£ Er warf einen Blid nad) Nordamerika, wo man 
ed eben ganz anders gemacht, indbefondere die widerſtrebenden Ein: 
jeftanten nicht behandelt hatte, wie man fie von Frankfurt aus 
ju behandeln liebte und noch mehr behandeln zu wollen drohete. 
Benn man den König von Preußen an die Spige ftelle, fo fei 
derfelbe auch ein gewählter Herrfcher und die Verhältniffe wären 
dann ganz diefelben wie in — Belgien. Die Republitaner hätten 
weit mehr Ausficht, wenn fie ihre Beftrebungen gegen die einheit, 
liche Spitze Deutſchlands, ald wenn fie diefelben gegen die einzel- 
ten Staaten richteten, in welchem Falle es nur zu vereinzelten 
epublifanifchen Schilderhebungen fommen würde. Suchte er auf 
Hiefe ungeſchickte Weife, die nach Vinde nicht einmal mehr neu war, 
Ye Linke für den Erbfaifer zu ködern, fo ging ed und mit feinen 
kinwendungen gegen unfere Vorfchläge genau fo wie ihm mit den 
Sinmwendungen gegen die Oberhauptserblichkeit — wir fanden fie 
ehr ſchwach. Wir wurden um fo weniger bewogen uns für »Furz- 
ichtig« zu halten und diefen Politikern zu glauben, wenn fie wie 
Srumbrecht that, der Thorheit fich rühmten, für alle Anträge geftimmt 
u haben, welde dahin gezielt hätten, Preußen als Staatölörper 
a vernichten. Das Erbfaiferthum, fo fchloß er, fei nun ein anderes 
Mittel zum Ziele, und die Linke möchte ed doch nicht verwerfen, 
loß um nicht zum Ziele zu gelangen mit Hülfe derer die ganz 
indere Zwede verfolgten, durchaus nicht dad wollten was fie wolle. 
50 wohlfeil die »Deutfhen« Bravaden des ehrlihen Hannovera- 
verd fein mochten, fie wurden von der Preußifchen Partei beſtens 
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acceptirt und fliege im Werthe, je näher bie Stunde des 

ßiſchen Partikularismus kam, je deutlicher er hervortrat u 
mehr daran gelegen war, daß er »Deutfche erfcheine. Die ! 
lihen lohnten Grumbrecht mit ftürmifchem anbaltendem 2 
Es kam ein Antrag auf Schluß der Debatte und er wurde 
nommen. Die Deutfche Zeitung fagte (M 24), wie Grumt 
Deutfher Standpunft über dem partitulariftifh Baierifche 
Sächſiſchen ſtehe, fo ftehe feine fchlichte Geradheit über jenen 
der Sntrigue, der die Verbindung der widerftrebendften P 
nicht foheue, um fein Ziel zu erreichen. »Wer ed ehrlich ur 
richtig meint, der müßte doch irre werden, wenn er fieht 
mit denen zufammengeht, Die ganz andere Zwede verfolgen 
durchaus anderen Richtungen ſtreben« Wir werden bald 
Sie fprah fo am Schluß einer glänzenden Lobrede auf 

brecht, nachdem fie darin Edel als »Bairiſchen Minifterfandi 
verbächtigt. Bald wurde auch viel von befien Reife nach M 
und von dortigen Unterhandlungen mit ihm wegen Webeı 
eined Portefeuilled gemeldet, während folche Unterhandlung 
und nirgend flattgefunden und Edel, Frankfurt gar nicht veı 
Edel hatte gewarnt, man möge nicht ein Deutfchland ohne 

reich, vielleicht auch ohne Baiern machen. Das verfchlug de 
tei der Deutfchen Zeitung nichts. »Trete nur immerhin jeder. 
zurüd der fi) durch ein Preußifched Kaiſerthum gefährdet | 
die Zufunft wird zeigen, ob es mehr diefer Staaten oder Pr 
Bortheil war, was wir vertraten.«e Das war damalß die I 
Rede, entweder: die Widerftrebenden werden gezwungen, 
mögen fie draußen bleiben, Oeſterreich, Baiern, immerbit 
Süddeutſchland — das Preußifche Erbkaiferthbum fol es fein 
daneben waren fie die alleinigen Vertreter der Deutfchen € 
Ein ähnlicher Selbſtwiderſpruch war ed, wenn Die Deutfche 3 
die fich täglicy auf die Volksſtimme, die Zuftimmungen und A 
ber Stände, Volksverſammlungen und Vereine für ihre ' 
berief, in der Lobrede auf den Eaiferlihen Grumbrecht, der 
Augen ihrer gelehrten Gönner und Korreöpondenten fonft 

endlich tief ftand, fagte: Edel's und Stahl's Angaben üt 
Stimmung in Baiern ftehen einander entgegen; der Einzeln 
über dergleichen Dinge nie entfcheiden, und wäre es fo, wi 
fagt, »ſo dürfte auch dad den Staatsmann nicht bewegen 
ber fol weiter bliden als die Menge.« 
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Keine der verfchiebenen Anfichten hatte für fich eine Mehrheit 
md es kam daher abermals auf die Neihefolge der Anträge bei 
we (am 23. erfolgenden) Abſtimmung an. Wenn die Erblichkeit 
heut fach Verwerfung aller anderen Anträge zur Abftimmung 
ſebracht wurde, fo Eonnten die Erbkaiferlichen hoffen, daß fich eine 
Behrheit dafür vereinige. Die unparteiifche Gerechtigkeit Simſon's, 
xs Borfigenden, welchen feine Partei zu einem Könige Salomo 
nachen möchte, hing wenigftend fehr innig mit feiner Schlauheit 
mommen. Wo es einen grand coup zu machen ‚galt, brüdte er 
jan; ungenirt ein Auge zu. Es geſchah fehr auffallend bei der 
feagftellung im vorliegenden Falle, wo bdiefelbe von entfcheibender 
Bichtigkeit war, fo fchlimm es um ein Kaiſerthum ftehen mochte, 
fen Werden oder Nichtwerden von dem Einwirken folcher Forma: 
m und Zufälligkeiten abhing. Simfon’3 Aufftelung war hand— 
reiflich verkehrt und in fich felbft widerfprechend. Sie war fo 
rihidt berechnet als die Umftände zulaffen mochten; fie war fammt 
em Operationsplane zu ihrer Durchfeßung mit der Partei verabrebet: 
Mein der Plan gelang dennoch nicht. Welcker that zuerft Einfprache, 
lachweiſend Daß die Kaiferlichen nur eine künſtliche Mehrheit zu 
langen fuchten, und auf ein Verfahren dringend, durch welches 
ine wahrhafte fich herausftelle *). Rödinger unterftügte Welder’s 


*) »Ich muß mid, gegen den gemachten Vorfchlag erklären, in Beziehung auf 
die Dauer anzufangen mit einem Jahr und zu ſchließen mit der Erblid- 
keit. Sch mache gerade ben umgekehrten Vorſchlag; ich fchlage vor, mit 
der Erblichkeit anzufangen, mit der Lebenslänglichkeit fortzufahren und fo 
bis zu einem Sahr herunter zu gehen. Dafür fpricht nicht bloß der be- 
kannte Grundfag, daß man die am weitefigehenden Vorſchlaͤge zuerft 
nimmt: bier ift von der Dauer die Rede; die längfte Dauer ift die Erb: 

lichkeit — aber es ift ein ganz anderer Grund, ber hier burchfchlägt. 
Es handelt fi, bei diefer Frage keineswegs bloß um die Dauer, fondern 
es ift ein völliger Gegenfas zwifchen zwei Hauptgrundfägen, ein gene: 
rifher Gegenſatz. Wir haben befchloffen: die fämmtlichen regierenden 
Deutſchen Fürften find berechtigt oder die Kandidaten für die Oberhaupts⸗ 
würde. Die Erblichkeit fchließt für alle Zeiten alle Anderen aus, jede Art von 
anderer Wahl läßt den anderen Fürftenhäuptern noch die Ausficht, Zheil zu 
nehmen an ber Regierung früher ober fpäter. Die Erblichkeit iſt ein totaler 
Gegenfaß gegen die andern Beflimmungen und, meine Herren, ber letzte und 
fhlagendfte Grund für diefe Art der Abſtimmung ift der, ein vedliches 
ehrliches Refultat zu erzielen. Wenn Sie die fämmtlichen andern Vor: 
fhläge über eine fürzere Dauer vorangehen laffen wollen, fo müflen Sie 
fie erfi zufammenfaffen unter einen gemeinfhaftlicden Charakter, der der 


26* 


402 Die Verhandlungen Über die Oberhauptserblickeit 


acceptirt und fliege im Werthe, je näher die Stınde Bed Pım: 
ßiſchen Partikularismus kam, je deutlicher er hervorfrat und k 
mehr daran gelegen war, daß er »Deutfche erfcheine. Die Kalle 
lihen lohnten Grumbrecht mit flürmifchem anbaltendem Beifall 
Es kam ein Antrag auf Schluß der Debatte und er wurde ange 
nommen. Die Deutfche Zeitung fagte (M 24), wie Grumbreqti 
Deutfcher Standpunft über dem partilulariftifch Baierifchen un 
Sächſiſchen ftehe, fo ftehe feine ſchlichte Geradheit über jenem Gel 
der Intrigue, der die Verbindung der woiderftrebenbften Parttien 
nicht fheue, um fein Ziel zu erreihen. »Wer ed ehrlich und anf 
richtig meint, der müßte doch irre werben, wenn er fieht daher 
mit denen zufammengeht, die ganz andere Zwede verfolgen, nah 
durchaus anderen Richtungen ftreben.« Wir werden balb fehen. 
Sie fprah fo am Schluß einer glänzenden Lobrede auf Grum 
brecht, nachdem fie darin Edel als »Bairifchen Minifterkanpidaten 
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verbächtigt.. Bald wurde auch viel von defien Reife. nach Münden 


und von dortigen Unterhandlungen mit ihm wegen Webernahm 


eines Portefeuilled gemeldet, während ſolche Unterhandlungen ik 


und nirgend flattgefunden und Edel, Frankfurt gar nicht. verlaffe. 
Edel hatte gewarnt, man möge nicht ein Deutfchland ohne Dee 
reich, vielleicht auch ohne Baiern machen. Das verfchlug ber Pars 
tei der Deutfchen Zeitung nichts. »Trete nur immerhin jeder. Stadt 
zurüd der fich durch ein Preußifches Kaifertbum gefährdet glaubt, 
die Zufunft wird zeigen, ob ed mehr diefer Staaten ober Preußen! 
Bortheil war, was wir vertraten.« Dad war damald bie tägl 
. Rede, entweder: die Widerflrebenden werben gezwungen, ober: 
mögen fie draußen bleiben, Defterreih, Baiern, immerhin gan 
Süpddeutfchland — das Preußifche Erbkaifertyum ſoll ed fein! Und 
daneben waren fie die alleinigen Vertreter der Deutfchen Einbe. 
Ein ähnlicher Selbftwiderfpruc war ed, wenn die Deutfghe Zeitung 
bie fich täglich auf die Volksſtimme, die Zuftimmungen und Adrefier 
der Stände, Volköverfammlungen und Vereine für ihre Aufiht 
berief, in der Lobrede auf den Faiferlichden Grumbrecht, der in den 
Augen ihrer gelehrten Gönner und Korreöpondenten fonft fo ut: 
endlich tief fland, fagte: Edel's und Stahl's Angaben über bie 
Stimmung in Baiern flehen einander entgegen; ber Einzelne fan 
über dergleichen Dinge nie entfcheiden, und wäre es fo, wie Ekel 
fagt, »fo dürfte auch das den Staatsmann nicht bewegen , Der 

ber ſoll weiter bliden als die Menge.« 
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Der Vorſchlag, bei der Abflimmung mit einem Sahre zu be- 
innen und bis zur Erblichkeit aufzufleigen, wurde mit 270 gegen 
16 Stimmen verworfen; man mußte baher den umgekehrten Weg 
eben und mit der Erblichkeit anfangen. Dad Ergebniß beftand 
nein, daß fie mit 263 gegen 211 Stimmen abgelehnt wurde *). Ab: 
elehnt wurden gleichfalld die Anträge auf eine lebendlängliche Kaifer: 
vürde (413 gegen 39), auf eine zwölfjährige Wahl (442!gegen 14) 
uf eine fechdjährige (264 gegen 196), auf eine dreijährige (305 gegen 
AN). Man hatte alfo gar Fein Nefultaterlangt. Schoder beantragte des⸗ 
alb, den Gegenftand an den Verfaſſungsausſchuß zurüdzugeben, um 
ber eineneue Vorlage zu berathen. Beſeler widerſprach: der Verfaſ⸗ 
ingdausfhuß habe den ganzen Abfchnitt bis zu Ende berathen, ſelbſt 


fage wieder, daß der am meiteften gehende, baß ber ftärffte Antrag im: 
mer zuerft zur Abflimmung kommen fol. Nun aber, glaube ih, daß 
alle Dialektik, die wir fo fehr am genannten Deputirten zu bewundern ge: 
wohnt find, doch nicht hinreicht, um Sie zu überzeugen, daß hier eine Wahl: 

zeit von zwei, drei, ſechs ober zwölf Jahren weiter geht, als eine Wahl 
in perpetuum für alle Nachkommen. Mic duͤnkt, es ift das fo einfach, 
daß, wenn man viel darüber redet, man Gefahr läuft, bie Sache nur. 
verwidelter zu machen; aus einer folhen Verwirrung aber wird bie 
Wahrheit am wenigften hervorgehen. Ich glaube aber auch, daß ber 
geehrte Abgeordnete von Hagen, dem gegenüber in die Schranken zu 
treten in der Regel eine fehr fchwierige Aufgabe ift, den Widerfprud . 
diesmal fehr leicht gemacht hat, indem er ſich felbft gefhhlagen hat. Er 
fagte nämlich, daß wir bei einer früheren Abflimmung das abfolute Beto 
vorangeftellt hätten und daß dieſes der Erblichkeit am nächften kaͤme. 
Ich bin mit dem Vorderſatze ganz einverflanden, es ergibt fich aber, 
glaube ich, für unfere Frage ein anderer Nachſatz daraus, als der, wel- 
chen der Abgeordnete für Hagen daran geknuͤpft hat, nämlich der gerade 
entgegengefeste. Endlich halte ich noch dafür, daß der Herr Vorredner 
fo wie einige andere fehr unrecht daran gethan haben, diefe rein formelle 
Stage in das materielle herüber zu ziehen; namentlich hat der Herr Ab: 
geordnete für Hagen fehr mit Unrecht uns entgegen geworfen, eine Wahl 
auf zwölf Sabre oder auf noch EFürzere Zeit werde in Deutfchland die 
Anardjie hervorrufen, ober hege das Princip der Anarchie in fih. Wenn 
das wahr wäre, fo braudhten_wir uns nicht laͤnger herumzuftreiten; denn 
wir bedürften weder der Fragftellung noch der Abflimmung infofern, als 
wir wol Alle darin einig find, daß wir Feine Anarchie wollen und nur 
über die Mittel, derfelben vorzubeugen, verſchieden denken; ein folcher 
Vorwurf und folhe Argumente hätten auf bdiefe Stelle wahrlich nicht 
hingehört.« 

*) MWais und Zachariaͤ aus Göttingen enthielten fi) bei diefem erflen Ent: 
fheide über die Erblichkeit der Abflimmung. 
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ohne ben $. 1 fo präci® vor fich zu haben, wieii Hans ihn ich 
habe. Stände nicht eine zweite Lefung bevor, fo hürde man ſih 
allerdings nach Mitteln umfehen müffen, um einen beflimmten je 
halt für diefen Punkt zu erhalten; die weitere Berathung iu . 
fih an $. 1 anlehnen. Es war den Erbkaiferlihen tim Ausihuf 
vortheilhaft gewefen, jedoch nicht ohne daß die erwähnten große 
Aergerniffe dabei vorgefommen waren —. e8 follte alfo in ber Bes 
fammlung eben fo gehen. Wigard bemerkte: »Ich muß den A 
trag des Abgeordneten Schoder unterflügen, und zwar auf da 
Grund derjenigen Vorgänge, die wir im Verfafſungs-Ausſchuß em 
lebt haben. Es ift eigentlich gegenwärtig eine Beſtimmung darübert 
nicht getroffen, ob ein Direktorium, ober eine einheitliche Spit 
dad Reichsoberhaupt bilden fol. Denn ift auch vorläufig $.1 nad 
dem Entwurfe der Majorität des Verfaſſungs⸗Ausfchuſſet ange⸗ 
nommen, und wäre danach anzunehmen, daß man auf ein Dir 
torium, nicht zurückkommen könne, fo ift doch die Beſtimmung deß 
$. 1 durch die Verwerfung aller Vorfchläge unter $.1a. fie 
forifch gemacht und gleichfam ohne Bedeutung, daß es ſich wohl 
fragen kann, ob man nicht doch bei der zweiten Lefung auf ben 
Vorſchlag bezüglich des Direktoriumd zurückkommen müfle A 
folgenden Paragraphen feßen aber die einheitliche Spike voranl, 
und die eine Klaffe von Vorfchlägen bafirt auf der Idee ber Wahl, 
die andere auf der der Erblichkeit, fo daß ed mir weber in be 
einen, noch in der anderen Beziehung thunlich erfcheint, über Gäkt 
abzuftimmen, welche eine Prämiffe vorausſetzen, bie boch gar nicht 
vorhanden if. Die Folge alfo wird fein, daß bie eine ober ander 
Seite des Haufed Faptivirt werben wird. Ich glaube, daß wit 
nicht weiter fortberathen follten, fondern beffer thun würben, went 
wir die Sache noch einmal an den Verfaffungs: Ausfchuß verwie⸗ 
ſen.« Künßberg erinnerte an feinen präjudiciellen Antrag ohne 
Antwort zu erhalten. Es wurde noch vorgeſchlagen, einen neuen 
Ausſchuß niederzuſetzen, um einen neuen Entwurf über bie Dim 
hauptöfrage vorzulegen. Der Vorſitzende erklärte, es bebürfe eine 
Abſtimmung nicht, die Gründe für den Fortgang der Berathung 
über ben vorliegenden Entwurf feien far. Man beſchloß, daß bie 
nächftfolgende Sikung am 25. Januar flattfinden ſolle. 
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Es handeite ſich jeht noch um den $.-2, den Kaiſertitel. Bor 
* Beginn der Verhandlungen brachten wir aus dem Pariſer 
Wite den nachſtehenden präjudiciellen Antrag ein: »In Erwägung, 
WB über $. La des vorliegenden Entwurfes in der Sikung vom 
Ed. M. kein Beſchluß zu Stande gekommen, mithin and) noch 
Win Reichſsoberhaupt in einer beflimmten Befchaffenheit, nämlich, 
aA irblich, lebenslänglich oder von periodifcher Dauer geſchaffen iſt, 
un der Titel Kaiſer nicht Für jedes Reichsoberhaupt nach den 
wviſchiedenen Worfehlägen paſſend zu fein ſcheint, wolle bie hehe 
Nitimal-Berfammtlung befchließen : daß ber $. 2 des Reichsober⸗ 
Suaptes, als mit dem $. 1a im wefentliden Zufamnienhange ſtehend, 
„DE zweiten Berathung vorzubehalten ſei, und daß mit der heutigen 
Betathung ſogleich auf den 5. 3 übergegangen, demzufolge aber 
wu vor der Hand bei allen fpäteren Paragraphen‘ flatt bes Titels 
Zeer — Reichsoberh aupt geſetzt werdee 

Arndts hatte ſich für den Antrag zum Wort gemeldet, dab 
man ihm von kaiſerlicher Seite abzuſchneiden ſich bemühete; doch 
A der Vorfitzende dem Rechte und der Ordnung bie Ehre. Die 
Stände, weshalb man Arndts lieber nicht häkte zum Wort kommen 
Kiffen, ergeben ſich aus dem, was er vortrug, von ſelbſt. »Durch 
den Beſchluß der hohen Verſammlung über $. 1. ifl zwar vorläufig 
in Allgemeinen ausgefprochen worden, daß die Würde des Reis 
Dberhauptes einem ber regierenden Fürfien Deutſchlanbs übertragen 
Werden fell; Durch die Erfölglofigkeit der Abſtimmung über $. ta 
|} aber’ der Inhalt dieſes angenommenen $. 1 in der That wieder 
janz in Frage geſtellt. Als ich neulich von dieſer Tribüne herab 
xmerkte, diejenigen, welche ein erbiiches Kaiſerthum wollten, mrüßten- 
ver könnten doch wenigftend konſequent, wenn fie dieſes nicht 
rreichten, für ein lebenslängliches ober für ein zwoͤlfidhriges Ober⸗ 
jaupt und fo weiter flimnien, — de wurde mid aus dem Eentrum 
ntgegengerufen: »Nein! dann wollen wit. Keber einen Staaten⸗ 
und oder einen Bundedtag !«- Nach der jetzt von gewiffer Seite 
n Schwung gebrachten, meines Erachtend aber freilich die Begriffe 
erwirrenden Terminologie denke ich mir, daß mar damit habe ein 
Retchödireftorium bezeichnen wollen, und es witbe alſo, wach viefen. 
leußerungen wenigſtens, noch bie Mögtlichkelt gegeben ſein, daß 
elbſt die anfehnliche Minorität, welche neulich für die Erblichteit 
eftimmt hat, eventuell in Zukunft, wenn dlefe durchaus nicht zu 
weichen waͤre, noch zu und‘ heriertreteit Wnnte, dieJwir von 


% 
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Anfang an principaliter ein Reichödireftorium wollten. € % 
alfo jeßt vorläufig der $. 1 völlig wieder in Frage geftellt. Run 
wird aber wohl Iedermann zugeben, daß man bei biefer Lage de 
Sache, bei diefer völligen Unbeftimmtheit jet darüber, welhe 
Benennung. man dem ReichSoberhaupte beilegen fol, keinen Be 
fchluß faffen kann. Ich fürchte, — von dem Standpunkte auf, 
welchen ich vertrete, kommt nichtd darauf an — ich fürchte feh, 
die hohe Verfammlung möchte fich lächerlich machen, wenn fie unte 
folhen Umftänden dem DOberhaupte den Titel >Kaifere beilst. 
Meine Herren, eine Zeitung, welche allgemein für das Organ de 
Reichsminiſteriums erklärt wird, hat neulich den $. 1, falls man 
nicht zu $. La einen Befchluß erziele, einem Meſſer ohne Klinge 
verglichen, an welchem der Stiel fehlt. Meine. Herren, wenn mm 
etwa eine ehrbare Zunft der Meſſerſchmiede fich zu einer ernfthaften 
Berathung verfammeln wollte darüber, ob man ein Mefier ohne 
Klinge, an welchem dad Heft fehlt, ein Federmeſſer, Raſiermeſſet 
oder wie fonft nennen folle, würden Sie das nicht lächerlich finden? 
Ich empfehle Ihnen daher den $. 2 von der Tagesordnung einf 
weilen völlig zu ftreichen, fowie in den folgenden Paragraphen fett 
des Wortes »Kaifer« den früher fchon öfter gebrauchten Ausdrud: 
»Reichdoberhaupt« zu fegen und fo die Diskuffion über den $. 2 
gänzlich abzufchneiden. Mit einem Worte, ich empfehle Ihnen ben 
Antrag, welchen Herr Grundner geftellt hat.« 

Ihm widerfprach jedoch Watt. Jedes Ding müſſe einen Namen 
haben. Der $. 1 fcheine für viele Mitglieder zu viel Inhalt zu 
haben, und den werde man fich nicht wieder entwenden laffen u. f.f. 

Der Antrag des Parifer Hofed (Grundner) wurbe verworfen, 
die Discuffion über den $. 2 nicht beliebt und der Kaifertitel mit 
214 gegen 205 Stimmen angenommen. Es fehlte eine große An 
zahl von Mitgliedern. Unter den 214 befanden fih mehr ald R 
von benen, welche gegen die Erblichkeit geflimmt hatten. 


AS die Erblichkeit fiel, zeigten nicht Wenige von den Kaifer 
lichen in der That die Inabenhafte Ungebärbigkeit, wie Bauer (146) 
fie befchreibt, ald wenn ber fchönfte und weifefte Plan, die richtige 
Berechnung vereitelt, Deutfchland verloren und kein Vorwurf gegen 
dad Geſchick und die Parteiwiderfacher zu bart wäre. In. be 
Sigung am 23. offenbarte fich das Parteitreiben zuerft in ber 


und ben Kaiſertiti. 1 
ganzen Häßlichkeit und Bösartigkeit, weiche ihm ſeitdem verblich. 
Gelbſterkenntniß, Unbefangenheit-und Billigkeit fchienen fortan fo gut 
wie verfchwunden, die Verblendung und Unredlichkeit, welche in ben 
cignen Fehler Tugenden fieht und‘ nur den Gegner befchuldigt und - 
auch falfch befchuldigt, die Parteiwuth ber die Wahrheit nur: bas 
Untergeordnete, Hemmende, Zweckwidrige, welche gleichgültig gegen . 
die Befchaffenheit der »taktifchen Mittel« iſt, nahm zu über. aled 
entſchuldbare Maß. Der „gegen die Signatura temporis aufge 
tetene Anonymusd *) erörtert, um den. Borwurf abzuwenden, Daß 
die Ausbrüche der Wuth und Raferei am:17. und 18.. März’ zu 
Berlin fämmtlih gemacht gewefen, wie vielmehr die »hellſten 
Köpfe in Wahnfinn verfallen« feien (S. 1%0 fj.). In dem Wal: 
dickſchen Proceß fagte ein über die f. g. Majordnacht vernommener 
Zeuge, auf Widerfprüche aufmerffam ‚gemacht: »mir kann leicht 
etwas entgangen fein: wir waren Alle damals geiftig und phyſiſch 
kanl.ce Beobachter und beſonders bentende Aerzte ‚haben mehr 
ſach von geifliger und phyſiſcher »Krankheit« als wirkfam:in ben 
Bewegungen ded Jahres 1848. gefprochen. Ein foldher gab in bie 
Btugblätter (nz 49. »Der politifche Fanatismus — ein .epibemifcher 
Wahnſinn unferer Tage«) einen ſchaͤtzbaren Beitrag über die nicht 
genug gewürdigte Erfcheinung: Ohne Zweifel liegt eine arge Ueber: 
zeibung ober ein bloßes Paraboron der Behauptung bes Berliner 
Doktoranden Groddeck zum Grunde, daß die Demokratie, wie fie 
ängft zur Erfcheinung gelommen, eine phufifche und pſychiſche 
Rrankpeit, eine neue Art des Wahnfinns fei. "Richtig iſt aber, daß 
m. Jahre 1848 die politifche, Leidenfchaft bei nicht Wenigen zur 
Krankhaftigkeit fich fleigerte und kontagiös wirkte. Bis um biefe 
Zeit hatte man-in Frankfurt dad Leiden nur bei einzelnen ultras 
rabifalen Mitgliedern wahrnehmen : können. Jetzt - wurbe bie 
Kaiferpartei von ihm ergriffen, fo daß wirklich ein Theil ihrer 
Mitglieder pſychiſch und phuftich erkrankte. Wit werden ben zuneh⸗ 
menden Symptomen mehrfach begegnen. Der Bekehrungseifer der 
Kaiſerlichen trat in feine Bluͤthe, ihre Unduldſamkeit flieg höher 
unb höher, der Terrorismus ben fie. zw üben fuchten zeigte ſich 
immer ärger und wibriger. Hatten fie vergeblich fehmeichelnd eine. 
Stimme zu gewinnen ſich bemüht, ſo wurden fie ungezogen. Mer 
nicht mit ihnen geben wollte, wurde, mit Verachtung oder r Haß 


*) Gegen bie. Signatura temporis. Werts, Reimer, IB: wi, > 
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verfchiedenen in Betracht kommenden Verhältniffe, Zuftände- ub 
Anliegen konnte erft die Erkenntniß des Gefammtinterefied herum: 
gehen, weil fonft leßtereö, ober ‚eben der »Deutſche Stanbpuntt« 
eine unbenannte Größe, von Jedem beliebig fo ober anders gedacht 


oder eine bloße Phrafe war. Edel hatte fehr deutlich. und richin 


feinen Standpunkt bezeichnet, er hatte volllommen »Deutſche ge 
fprochen, indem er dad befondere Intereffe geltend. gemacht, aber 
dem ded Ganzen untergeordnet. Nach. feiner Behauptung verfuhren 
eben die Anhänger des Preußifchen Kaiſerthums partikularifüſch 
und gerade dawider erklärte er fih. Er hatte allerdings bie Bei. 
rifchen Verhältniffe und Stimmungen zur Sprache: gebracht und 
ihr Gewicht in die Wagfchaale gegen dad Preußiſche Kaiferthum 
gelegt. Aehnliches hatten jedoch auch Andre gethan, z. B. Rüs 
lin, der aus dem würtembergifchen Standpunkte für daffelbe ge 
fprohen. Deshalb Tieß der erbkaiferlihe Grumbrecht nun aud 
dieſe Andern frei pafliren und ſtach Edel an, und rettete nach Edeli 
»ihamlofen Bavaridmen,« wie Haym (244) -fagt, ‚bie Ehre der 
Paulsfirche, indem er deren Tribüne audfchließlich dem allgemein 
Deutfchen Standpunkte vindicirte. Er begann mit feierlicher Er⸗ 
Märung, daß er nicht, wie Edel im Namen Baierns, im Nanien 
Hannovers, fondern im Namen Deutfhlands Tpreche. Das if 
der einzige Standpunkt, den Jeder einzunehmen bat, ber Her 
zu fprechen berufen iſt!« Es erfolgte mächtiger Beifall der um 
feligen Sefeßgeber der Paulskirche die beim Geſetzgeben von 
der Abftraktion flatt von den. gegebenen Verhältniffen audgiw 
gen, und ald fich diefe endlich in den Weg ftellten, fie nach der 
Abſtraktion zufchneiden und allenfalls mit Gewalt überrenne 
wollten. Grumbrecht alſo ſprach im Namen Deutſchlands, Deulſqh⸗ 
lands natürlich in feinem Sinne, und dies Deutſchland - ertlist 
nicht, war ein Abſtraktum, eine Redensart, und er machte im 


Namen derfelben noch viele andere Phrafen. Und dann, währah | 
er fih einbildete nur im Namen Deutfchlands als reiner abfirdin 


Deutfcher, »nicht als Hannoveraner« zu fprechen, fpräch er de 
wieber ald Hannoveraner, ganz und faft mit Dahlmann's Morted 
aus der Empfindung und Erfahrung und Stimmung eines al 
Kleinftaatler ſich Fühlenden, der »nicht fo fortzueriflicen wolinfchte« 
und appellirte an den Partikularismus, indem er den Süddeutſchen 
einzureden fuchte, daß ihre befondern materiellen Intereffen fie- am 
Erbkaifer führen müßten u. ſ. f. Daneben fam dann noch ww 
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trenforreöpondenz fchloß ihre Herzendergießungen vom 21. Januar: 
Wenn aber noch irgend ein Impuls nöthig: wäre, um die Bes 
venflichen auf unfere Seite zu treiben, fo läge ein folder im 
ven Nachrichten, welche Herr Camphauſen von Berlin zurüdge 
kocht hat. Man verbreitet gefliffentlich, daß dieſe Nachrichten ums 
ginfig lauteten; aber wir können das Gegentheil mit Beſtimmt⸗ 
beit verfihern. Dad Deutſche Volk hat auf einen yus 
kfimmenden Entihluß des Preußifhen Königs zu 
schnen, wenn fein Parlament nad dem Vorgange 
ber meiften feiner Fürſten demfelben bie Kaiferkrone 
entragen wird. Wir hören fogar von der Abficht einer darauf 
bezüglichen Erklärung ded Berliner Kabinets an dad Reichsmini⸗ 
Berium und wenn unter dieſen Umftänden bad Ausſprechen der 
Frblichkeit der Oberhauptswürde ein neues Motiv erhält, fo wud 
eb: zugleich zur unerläßlichen Pflicht. Denn es liegt auf ber Hank, 
daß die Erblichkeit allein diejenigen Garantien bietet, unter: denen 
Preußen dad Opfer feiner Selbſtſtändigkeit bringen, ımter deren 
Deutichland dies Opfer fordern darf und die Früchte befielber ge 
wiegen kann.« Am 23. fagte fie, >aus zuverläffiger Quelle erfah⸗ 
ren wir fo eben, daß das Ultimatum, welche Camphaufen bezůs⸗ 
lich der Publikation der Grundrechte und der Oberhauptsfrage in 
Berlin geſtellt hatte, vom Könige auf Vermittelung Bunſen's pure 
angenommen ifl.e Die Nachricht. war falfh. Man verbreitete fie 
befliffen in der Pauldfirche noch vor unb -währenn ber Abſtim⸗ 
mung. Bon unferer Seite. wurde gejagt: ihr behauptet oder 
fgmeichelt euch vergeblich damit, daß ber König bie: Kalferkcone 
mit Zuftimmung bloß der meiften, db: h. ber kleineren Fuͤrſten an⸗ 
nehmen werde; auf Defterreich und bie übrigemKönigreiche kommt 
ungleich mehr an, ihre Zuftimmung  wirb: nicht ‚erfolgen und. we 
dann? Die Kaiferlichen wußten indeß alten und neuen: Rath das 
für. Der König von Preußen wurde gezwungen, mußte alleufalls 
abdanken. Einer meiner erbfaiferlichen: Freunde entgegnete auf bie 
Frage, ob man denn 3.3. auch wohl an deu Widerſpruch Barieas 
denke? leichten Muthes: »Baiern machen wir einen. Bierframall.e 
Die Stimmung der Bevölkerungen in den ‚Königreihen fei 
wenigftend zum Theil ſchon erbkaiferlich, ſagte die Centrenkorres⸗ 
pondenz, und führte in dem Kaudetwãlſch jener Tage Beiſptele 
an, wie jüngſt zwei »entfchieben Deutſch gefinnte« Landtagskandi⸗ 
daten über den Pripifter Stüne:.ben Sieg davon getragen; wie 
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denn im Lager der Kaiferpartei ftetd großer Subel war, wenn ſe 
an irgend einem Zeichen wahrzunehmen glaubte, daß die Zum 
brände zündeten, welche in dad Hannoverfche Land hineingewerfen 
worden, oder wenn in irgend einem Kalle die »Gefinnungstüdts 
gen« über den Werktüchtigen, die fchwabenden Politiker und Pa 
trioten von geftern über den Bewährten den Sieg davontruge. 
Im Uebrigen verfühnte die Nummer der Gentrenkorreöponden, für 
die Zutäppigkeit, womit in ihr ein Schüler auch fonft noch übe 
Stüve und deſſen in diefen Tagen bekannt gewordenes Sendfhres 
ben an die Osnabrüdifchen Wähler abfprach, durch dankenswerthe 
Seftändniffe, wie man felbft längft befchloffen, deſſen man Andere 
bezüchtigte, »Alles vernichten zu wollen,« und wie e8 Andere gab, 
welche nicht fo erflufiv waren, und es gab deren noch mehre 
unter den Nichtkaiferlihen. »Aus der vorgeflrigen Verſammlung 
der »Kaiferlihen« im Weidenbufch ift noch nadyzutragen, baß be 
förmlicher Abftimmung über die Frage: ob man eventuell, wem 
der Antrag auf Erblichkeit nicht durchginge, für einen der andern 
Vorſchläge flimmen wolle? die fämmtlichen Anweſenden (ed med; 
ten gegen 200 fein) einmüthig mit Nein! antworteten. Ben 
allen Seiten ſprach fich Die Ueberzeugung aus, »lieber gar Nihtb, 
als etwas Halbes!« Bei der zweiten Lefung wirb dann doch dab 
Rechte und allein Praktifche durchdringen; die öffentliche Meinung 
wird ihm bi8 dahin Bahn brechen! Schwerlich wirb übrigens je 


ner angenommene eventuelle Fall eintreten, da bie Abflimmung ' 


naturgemäß und logifch von der Wahl auf Zeit beginnen und durch 
die Lebenslänglichkeit zur Erblichkeit fortgehen muß. — Ferner er 
Härte ein Abgeordneter aus Baiern für fi) und mehrere Gefit 
nungögenoffen: daß fie, obſchon urfprünglich der Wahl bes Ober 
hauptes auf Lebendzeit geneigt, dennoch eventuell für die Erblich⸗ 
keit flimmen, ja daß fie Died auch dann fofort thun würben, went 
die Erblichkeit wider Erwarten zuerft zur ‚Frage geftellt werben 
foltte, eine Erklärung, welche: natürlich mit großer Befriebigung 
aufgenommen ward, da fie die Mehrheit, welche man für bie Erb 
lichkeit zu erlangen hofft, noch unzweifelhafter machte 
Aehnlich Tautete ed am 23. Januar, man habe am vorberge 
benden Abend im Weidenbufch verabredet, den Schluß der Debatte 
bald zu beantragen, damit die Abftimmung noch vor fich gehen 
könne; follte für die Erblichkeit keine Mehrheit gewonnen werben, 
fo »wird doch hoffentlich auch Feine andere Anficht bie Mehrheit 


gewinnene; bi8 zur zweiten Lefung dürfte die richtige Einficht Iberall 
WW verbreitet. haben. Daneben wurde noch ein anderes Bekennt⸗ 
a abgelegt, dad durch Worftellungen über das Verhalten ber Gen: 
Nenforreöponden; und insbefondere deſſen Unklugheit veranlaßt fein 
Mchte, ein Belenntniß, deſſen Werth fich freilich durch Burüdfal: 
ir in die alte Unart und durch feine Art und Weife gar fehr ver: 
inderte. Man konnte vom hochmüthigen ſchulmeiſternden Tone 
unicht laſſen, und hörte nicht auf, und im Pariſer Hofe, weil man 
Diefen als den Mittelpunkt des Widerſpruchs gegen ben Bundes⸗ 
Pant mit dem Erbkaifer anzufehen zu müffen“ glaubte, anzurechnen, 
wi Abgeordnete wirklich oder angeblich verfehlt, mit: weichen: wir 
ie keinerlei Verbindung ſtanden. »Wir Bönnen auch bie Hffmang u 
Ko nicht aufgeben, daß ‚die Leidenfchaft der Parteien, bie traurige 
Undömannfchaftliche Abfonderung noch fhwinden wird vor bem 
Kochluß unferd Verfaffungswerkes, daß noch einmal: ein patriotie 
ſcher Auffchwung bie Herzen der Vertreter des Deutfchen Volkes 
burchdringen werde, wie er fie bei der Erwählung bed Reichsver⸗ 
weſers durchdrang. Im jebigen Augenblick ift freilich die leiden: 
haftliche Erbitterung der Partien noch ziemlih ſtark und‘ nach 
er alten Satz: peccatur extra et intra muros bat au chin um: 
ere Parlamentöforrespondenz dieſe Leidenfchaftlidsteit in ber testen 
felt hie und da Eingang gefunden; man hat manchen Ehrenmän: 
teen, vwoelche, vielleicht aus übertriebener Gewiſſenhaͤftigkeit ober bes 
angen von boktrinären Anfichten bezüglich der hiftorifchen Entwid: - 
img Deutfchlands, für dad Direktorium ſtimmten, offenbar Unrecht 
ethban, wenn man fie eines Bündniſſes mit der Linken anklagte; 
8 werben derartige verlegende Angriffe fich nicht wiederholen: Ar 
en, wenn ed auch etwas widerlih klingt, wenn Herr Philipps 
en Herrn Simon von Trier und dieſer wiederum Herrn Laffaiile 
obt, wenn Herr Beba Weber die Linke als >unabhängige Män: 
ter« und Herrn Vogt ald ein begeiftertes Herz preift und den Bei⸗ 
all von Leuten ſucht, welche er in feiner tegten Rede über bie 
Biener Ereigniffe faft mit Verbrechern im eine Klaffe zu ſtellen 
uchte. Derartige merkwürdige Erſcheinungen ſind nur zu geeignet, 
im das unbefangene Urtheil über unſere Gegner‘ zu trüben, um zu 
mgerechten Aeußerungen und Verurtheilungen in Bauſch und Mo: 
en zu verleiten.« Was aber Philipps und Weber gethan, ding 
‚nd nichtd an, und wad bad Kareffiren der Linken betrifft, 8 
atte es Gagern und nicht Schmerling angefangen, kaiſerliche Reb⸗ 


b 
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ner hatten ed weit mehr gethan als antikaiſerliche und von um 
keiner. Und wie bald waren bie guten Worfäge vergefin! Schu 
am 24., ald die Gentrenkorreöponden; über die Abflimnrung vom 
23. berichtete, fagte fie mit dürren Worten, die Partei bed Perla 
Hofes trage die Schuld des Unglücks. Der Beifall der »allürte 
Linken« habe aber einen peinlichen Eindrud bei den MBellatfhten 
gemadht. Daneben wiederholte fie dad Geſtändniß: »die Gentrm 
waren übereingefommen, gegen alle anderen Vorfchläge zu fl 
men, wenn die Erblichfeit in der Minderheit bliebe. Man will eb 
was Ganzes, und hält es für beffer, dag für jest gar kein Beihluf 
gefaßt, als daß die wichtigfie Frage durch ein Auskunftsmittel ver 
borben werde.« Für und hatten im ähnlichen Falle ähnliche Re 
tive nicht gegolten. Es folte ein abfonderliches Verbrechen fein, 
daß man fi) von unferer Seite bemüht hatte, zu bewirken, def 
über die Erblichkeit zuerft abgeflimmt werde. In ben Flugblättern 
die um diefe Zeit in andere Hände übergingen, hatte-man Beſchul 
digungen gegen dad Verhalten des »fchwarzweißen« Präfibiums und 
Büreaud bei den Abflimmungen geäußert und in Simfon’s Frage 
Aufftelung etwas von einem »Spiele hinter den Kouliffen« finder 
wollen. In der D.:P.:A.-Zeitung hieß ed bei biefer Weranlaffung 
man könne ed Feiner Partei verargen, wenn fie diejenige Reale 
folge der Abflimmungen durchzubringen fuche, welche ihr bie fir 
fie vortheilhafte zu fein feheine. Dieſes Zugeftändniffes hätten wir 
und getröften mögen; unfere etwaige Freude wurde jeboch wieberum 
verdorben, indem man und fo defpeftirlich als beſtimmt fagte, um 
fer Direktorialvorfchlag fei einzig gefallen durch feinen Unwerth, die 
Erblichfeit aber bloß durch die Reihefolge der Abflimmungen ; dem ! 
dadurch, fügte durch ihr Organ die Kaiferpartei hinzu, fei-ihr »eim 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Stimmen berer entgangen, welche 
eventuell für fie geftimmt hätten, wenn Lebenslänglichkeit und Zwälh 
jährigfeit verworfen gewefen wären,« alfo die Stimmen ber Nad: 
giebigeren, welche nicht nach dem Kanon der Kaiferlichen: entweder 
unfer Vorſchlag oder Feiner! verfahren mochten. Und wie wir ihnen 
denn ganz, und gar nichts recht machen konnten, fo wurde und hun 
auch mißdeutet, was wir gut im Sinne gehabt und worüber wir 
fonft gefcholten wurben ald hätten wir ed nicht und daß wir eb 
nicht gethan — nämlich) daß wir und von dem Wunſche hatten 
leiten lafien, es möge doch irgend etwas befchloffen und Unglimpf 
von der National: Berfammlung abgewendet werben. „Mit nu 
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Dalſte di Bier eventuellen Stimmen hätte bie Erblichkeit gefkeru 
an:bie Mehrheit erhalten. Denn..trog aller. Allianzen zwifchen 
RB -eiiander frembartigften Meinungen bed Haufed blieb Die Me 
gität für die Erblichkeit die flärkfte und war alſo, da. Alles wer 
wfen wurbe, die relative Majorität. Um dies zu verhindern, 
rinigte fich von den Gegnern Alled auf die SechBiährigfeit, Re 
blifaner und partifulariftifche Monarchiftene u. f. f. - Die Suche 
die, dag Viele von und, indem fie freilich für die Erblichkeit 
bt ſtimmen konnten, weil es Verläugnung ihrer fefteflen. Ueber 
gungen gewefen wäre, doch für die Lebenslänglichkeit, Die Zwölf; 
brigfeit, und befonderd — weil diefe am: Erften. Ausficht. zu ha⸗ 
a schien — die Schöjährigkeit flimmten, was ihnen. dann aber: 
als fchief ausgelegt wurde *). Die. Gentrenkorresponheny fügte 
mu, für die zweite Leſung ſtehe unter ſolcher »Feſtigkeite dei 
anteums Die Annahme der Erblichkeit nicht zu bezweifefn.- Jene 
Jeſtigkeite konnte aber doch immer nur Erfolg haben, ‘wenn: «in 
Hrächtlicher Theil der andern Seite minder »fefl« war, db, h. nach⸗ 
4. Sie beftand darin, daß die Kaiferlihen mit. der Linken ge 
4 Diveftorium, Turnus u. f. f. geſtimmt hatten. Demungeach⸗ 
t und ungeachtet aller guten Vorſätze fagten fie am 27. in. ihren 
mtrenkorreöpondenz: »Trotz allen Koalitionen und Negationen, 
otz des fichtbaren Strebend, alle Beichlüffe zu hintertreiben, in 
gen bie Gentren dennoch nichtd erreicht worden ald jener gler 
sche Fall der Erblichleit des. Kaifertbums wit den 
4 Stimmen. Wir haben ed nachträglich der Gegenpartel zu 
men, daß fie die Erblichkeit zuerft zur Abflimmung brachten und 
durch Deutfchland zeigten, daß 211 Männer entfchlefien: fern, 
ter allen Umftänden und von vorm herein bafür zu ſtimmen und 


*) Wuttke (Der Stand der Deutſchen Berfaffungäfcage) ſagt 6. wenn 
"das Raͤnkeſpiel der Preußiſchen Partei auch beim Ablauf des Jahra 1846 
ſchon hätte durchſchaut werden koͤnnen, fo wären bie Reichstagsmittgtfe⸗ 
der (bei dieſen Abftimmungen) vom Getoͤſe des ganzen Banges do Fu 
betäubt, und von den Greignifien, welche jeder Tag gebracht, fa vollauf 
beichäftigt gewefen, daß fig lange gar nicht gewahrt hätten, was im 
Stillen vorgegangen. »Meinen angeftxengten Bemühungen gelang. nie 

"mehr als die Zufammenkunft im Braunfels herkeizuführen, in Bolge bes 
ren die völlige Berfplitterung der Gegner bes Er aiferthums bevpäte 
und eine bebeutende Stimmenzahl auf hen fechsjährigen aa * 
einigt wurde.« Ic habe von jenew. Bufanmenkuuft ar vw —* 
‚weiß auch heute noch nicht mehr daren zu ſagen. 
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babei zu bleiben. 211 von einem und dem allein richtigen Gehe 
en geleitete Stimmen haben eine Zukunft, waB vollen dagege 
196 für das Gjährige Kaiſerthum fagen, die von allen Enden w 
fammen gewürfelt waren, Republitaner, Defterreicher‘ Vartilelu⸗ 
ſten u. ſ. w.« 

Schoder hatte nicht Unrecht, als die Secheiahrigkeit verworſen 
war, das Verhalten der Erbkaiſerlichen ein wenig zu parodiren: 
»Nachdem der Antrag auf ein auf ſechs Jahre zu waͤhlendes Die 
haupt in Folge einer heute wunderbarer Weiſe erfichtlich gewordenen 
Koalition zroifchen der erbkaiferlichen Partei, einem heile ber dw 
ßerſten Linken, einem Theile der fpecififch linken und ultramentane 
Partei durchgefallen ift, flele ich den Antrag, daß nunmehr dieſe 
Gegenftand an den Berfaffungd: Ausfchuß zurückgegeben wert, 
um über eine neue Vorlage zu berathen.e Es war fchlimm genug 
daß fih 211 in den »allein richtigen« obwohl unausführbaren Erk 
kaiſergedanken verrannt hatten, und nod immer Mehre wurde 
in die wunderbare Koalition für denfelben mit Aufbietung jede 
Mitteld hineingezogen. Abermals trieb jetzt die Centrenkorrebpon 
benz zum Forteilen unter Wiederhölung falfcher Nachrichten au 
Berlin: man fei dort entfchloffen, auch ohne Deſterreichs Beiſtin 
mung zuzugreifen. Ober fie wollte »charakteriftifche Winke« geben 
über das »Verdienſt,« dad »Reſultat« vereitelt zu haben und be 
richtete: »auf der Diplomatentribüne befand fih am 23. d. aud 
ber Dänifche, der Franzöfifhe und der Englifche Geſandte. Baron 
Dirkinf: Holmfeld vergaß den Diplomaten bis zu dem Grabe, daß 
er fich in rein Dänifcher Freude über dad Nefultat der Abftimmung 
ausließ. Hinter glüdlicheren Formen mußte der Gefandte ber jun 
gen Republik feine Freude zu verbergen; aber mit ernftem Bert 
beklagte Lord Cowley den traurigen Ausgang ded Tages.« Alm 
ber Dänifche Gefandte war gar nicht anweſend gewefen, er reile 
mirte und fie mußte wiederrufen. Herrn Tallenay habe ich wenig 
ftend nie feindfelig gegen Deutfchlands Einigung gefunden. Allein 
den Erbkaiferplan hielt er allerdings für verfehlt und veruneini⸗ 
gend, und ed ift daher ſehr möglich, daß er Über die Erfolge der 
Kaiferlichen gelächelt, und daß ed mit biefem biftorifchen Lächeln 
des franzöfifchen Gefandten feine Richtigkeit hat. Was den Eng 
lifchen Gefandten betrifft, fo bemerkt die Deutfche Beitung, ohne 
die Identität der Englifchen und Deutfchen Intereffen nachzuweiſen, 
England habe freilich in Berlin und Frankfurt für das Preußiſche 
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aferthum gewirtt und — mache fie feine Intereffen zur Richt: 
bauz feiner Politi, Am 23. brachte fie ein Gebicht, überfchrieben 
Batfhliege dich! Germania an Boruffla,« und unterzeichnet A. 
le Centrenkorrespondenʒ teompetete: Prinz Albert ſei der. Vers 
fer; auch aus einem Konigsſchloſſe dringe der Ruf. heruͤber 
*ſ. f. und Prinz Albert hatte, wie von Koburg her geſchrieben 
* »arı die Märztage bie fchönften Hoffnungen gefnüpft,« hatte 
B.agroßartige Bewegung ber Deutfchen Union freudig begrüßt« 
nb. war fammt bem ganzen Englifchen Höfe und Kabinet für das 
zengifche Kaiferthum und .ein Krönlein. auf das Haupt des Prin⸗ 
w Alfred ganz Xheilnahme und Sympathie. - Alfo wurde auch 
B:Poefie aufgeboten für das Preußifche Kaiſerthum und — das 
wburgifche Fürftenhaus. Die Kaiferpartei, fonft ſtark im Bit: 
m von Partikularismus und dynaſtiſchen Interefien ſah in dem 
Ben lediglich Begeiſterung für die Deutſche Einheit *). 

=». Am %. Januar - feierte die Gentrenlorrespondenz ‚die Abflims 
ung über den Kaifertitel ald einen höchft bedeutenden Sieg, denn 
e. Kaiſerthum bedeute fo viel als ein Oberkönigthum. über Unters 
nige, man habe alſo den Anfang einer xinheitlichen Nonarchiee 





* Xehnliches wie mit dem Daniſchen Geſandten widerfuhr ber‘ kannegießern⸗ 
den Korrespondenz nicht ſelten, nur daß fie freilich ihre kleinen Unge⸗ 
nauigleiten nicht immer berichtigte. Am 3. Februar hatte fie gemeldet 
— und man that überhaupt unfäglicd groß mit bem Greigniß, zum Zeichen 
wie fehr wenig Troſt aus Baiern Fam, wie fehr Edel in feinen Aeuße⸗ 

“ zungen über die Stimmung in Baiern Recht, wie fehr, Stahl Unrecht 
gehabt Hatte — gus Baiern mehrten fi) die Adreffen, weldhe bie eins 
heitliche Regierung auf Preußen zu übertragen verlangten; bie lette 
derfelben fei dem Dekan Bauer von feinen Wählern in Bamberg zuges 
gangen. Man fand das doch gar zu breift von Seite Derer, welche ges 
nauer Befcheib wußten, und fie wurbe genöthigt, am B..zu erilären: 

»In ber legten Parlaments-Korresponbenz iſt unrihtig: 1) daß Fr 
die Adreffen aus Baiern für ein Preußifches Kaiſerthum mehren; vH 
- die legte der Abgeorbnete Bauer von feinen Wählern in Bamberg es 
halten habe. j 
Richtig ift dagegen: 1) baß eine eigentliche Xbreffe bis jegt aut Beiern 
gar nicht eingelaufen ift; 2) daß aber der Nürnberger Vuͤrgerverein fuͤr 
Kreiheit und Orbnung in einer Verſammlung fi für das Erbkaiſerthum 
ausgefprohen hat; 3) daß der Abgeorbnete Bauer, von einem .feiner 
Wähler ald Ausdrud der Gefinnung feines Wahlbezirks ein Schteiben 
in biefem Sinne erhalten hat; 4) daß aber endlich die zeähler Bauerv 
nicht in Bamberg, ſondern in Windeheim ſind.« J 
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und das Deutſche Volk rufe immer lauter: € sar aut nihii! 
Auch das Deutſche Volk follte lieber. die aly ine Berwurumg 
und Auflöfung hereinbrechen lafien ald von ber Kaiferibte ab 
gehen, fofern ed davon ergriffen war und follte ja nicht zur Bei 
nung fommen. Deshalb wurden auch die feit ben Abflimmunge 
am 23. (fehr natürlich) »hier und da auftauchenden Zweifel, ob ſih 
die Idee einer erblichen Kaiferherrfchaft wirklich praktifchen Exiels 
erfämpfen werde, und jener Theil der Prefie, der fich >die größte 
Mühe gebe die Kaiferidee ald todtgeborned Kindlein zu verfhria I 
und Diejenigen mit allen Kräften beftritten, bie fort und fort bad 
ganze Deutfchland zu ihrem »trügerifchen Schiboleth« machten ml 
im Grunde nichtd ald den »alten Staatenbunde. wollten. Abe 
deren Borfchläge feien doch gleichfalld ald Embryone geftorben um 
um ein Ausfcheiden Oeſterreichs handle ed fich gar nicht, fonbern | 
um bie Gründung eined Bundesſtaates (nun war ed wieber ch | 
Bundesftaat, nachdem es foeben erft eine einheitliche Monarchie 
gewefen) in Deutfchland, durch weldhen »das Fortbeftehen des fr 
heren Deutfhen Bundes in feiner Weife beeinträchtigt werde 
Diefe Halbheiten und Winkelzüge, diefe Selbftbelügungen- und Ber 
brehungen! Daher vornämlid fo grenzenlofe Konfuflon. Bas 
hätte auf: unferer Seite nicht zuftimmen können, aber Doch die Folge 
richtigkeit, Klarheit und Ehrlichkeit anerfannt und Jeder hätte ge 
wußt woran er war, wenn bie Kaiferpartei geradezu allezeit: gefagt 
hätte: Deutfchland fol und muß ein unitarifcher Staat werben, 
und zwar fofort, vermöge der jebt zu gründenben Inftitutionen, 
dabei bleiben wir; Defterreih kann und darf alfo nicht Theil neh 
men, ed muß aud Deutfchland auöfcheiden; es will und wirb fid 
unfere Aufftellung nicht gefallen laflen, wir werden um bie Eriq⸗ 
tung unfered Staatd Krieg mit ihm führen müffen — wir wollen 
ihn führen! Das war die Sache, darum handelte es fih md 
handelt es fi) noch beim »Bundesſtaat.« Welcker hatte nur zu 
fehr darin Recht, daß Alles aufgeboten werde, bad Deutſche Voll 
in Täuſchungen aller Art einzuwiegen. 

Die Deutſche Zeitung wetteiferte mit der Centrenkorresponden 
Sie bemühete ſich gleichfalls unaufhörlich und nad Kräften bie 
wahre Lage der Dinge zu verhüllen, falfche Borftelungen über bad 
von Berlin zu erwartende zu verbreiten. Sie hatte den herbſten 
Tadel für die »traurige Konfequenz« der Rotenhan, Detmold, 
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Samerling, Welcker, auch dann noch gegen die Einheitlichkeit des 
SDSberhaupts zu ſtimmen, als dad Direktorium vorangebracht und 
verworfen ſei. Als die Erblichkeit vorangebracht und verworfen 
war, pries ſie mit vollen Backen die löbliche Konſequenz der 
Kaiſerlichen. Wenn Mitglieder der Linken fo wie wir geſtimmt, 
fo Hatte dad und einen peinlichen Eindrud machen müffen. Bei 
den Kaiferlichen war aber fo etwas nicht der Fall. Mit den grö- 
Seften Worten verfündete die Deutfche Zeitung, welch ein Subelruf 
der Berfammlung und der Gallerie, taufendfältiges Echo durch 
ganz Deutfchland tragend, ertönt fei, wenn ein Mitglied der Linken 
fein »Ja« für die Erblichkeit abgegeben, und dieß war dann edle 
patriotifche Selbftverläugnung, und die Schaar der Kaiferlichen 
war wegen der ihr zufallenden Stimmen von ber Linken feine 
»zufammengewürfelte.«e Welch ein Wink, fagte auch die O.P.⸗A.-Zei⸗ 
tung, follte für diefe Männer (Welder, Laffaulr) die Zuftimmung 
der Linken fein! Ihre Unktarheit fei doch nun völlig Flar, da Leute 
wie Eifenftud mit ihnen geflimmt. Am 22. Sanuar lad man in 
der Deutfchen Zeitung einen Frankfurter Korrespondenzartitel vom 
21. Sanuar. »In der geftrigen Berfammlung im Weidenbufch erflärte 
ein Baier für fi) und mehre Gleichgefinnte, fie hätten zwar erheb- 
lihe Gründe gegen die Erblichkeit, würden. jedoch eventuell dafür 
flimmen. Mit eben fo großem Beifall wurde die Erklärung Anderer 
aufgenommen, daß fie nur für die Erblichleit und gegen alles 
Andere ftimmen würden. Bei fürmlicher Abftimmung hierüber 
erklärte fich die ganze Verfammlung einmüthig im gleichen Sinne. 
Die VBerfammlung war von Mitgliedern aller Fraktionen von der 
äußerften Rechten an bis zur Weftendhall (mit alleiniger Ausnahme 
des Parifer Hofes) zahlreich befucht und von einem Mitgliede des 
MWürtemberger Hofed, Abgeordneten Grumbrecht, präfidirt.c — 
Die Kaiferlichen machten alfo fehr offen »Propaganda« und »Koa⸗ 
lition« mit der Linken. Sie hatten die linfen Fraktionen förmlich 
eingeladen zu einer »WVerftändigung,« welche nicht zu Stande kam, 
weil Sene »leider< zum Theil nicht erfchienen, zum Theil nicht zu 
bewegen waren ihre Bedenken auözufprehen. Sie Fareffirten bie 
Linke fo auffällig, daß fie ihre Verfammlung dur ein Mitglied 
berfelben präfidiren liegen. In derfelben Nummer, nur getrennt - 
durch einen nicht hieher gehörenden Korrespondenzartikel folgte ein 
zweiter Srantfurter vom 22., in welchem man ben Direktorialiften 
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abermals im tugendhafteften Zone vorwarf, daß fie gegen al 
Andere« geftimmt hätten *). Zwei Tage darauf las man auf be 
felben Seite zwei Korrespondenzartitel, welche ein bewwunberungk: 
würbiges und doch verächtliches Raffinement in dieſer Art von 
Zeitungdfchreiberei darthaten. Man brachte mich mit Vogt all 
Rieſen in Verbindung und prophezeite mir, was dabei heraußfom: 


men werde, nämlich Vogt werde lachend davon gehen und id den 


Schaden behalten. Was das nun betrifft, fo hielt ich Vogt freilich 
für keinen Riefen, wußte aber fehr genau, daß ed fo kommen würde, 
wenn ich mich mit ihm verbände und that Died darum nicht, web 


*) »Es ift eine eigene Sache um das politifche Gewiſſen ſelbſt bei fonft de 
rakterfeſten Männern. Den fchlagendften Beweis für die Wandelbarkeit 
beffelden gaben die Abflimmungen in der Defterreichifhen und ber Ober 
hauptöfrage. Es finden fih darin Inkonfequenzen, bie vor keiner Logil 
beftehen koͤnnen und die vor Allem am Präfftein unbefchräntter Vater 
landsliebe nicht beftehen würden. Bon den 97 Männern, die für bai 
Direktorium flimmten, gehört der bei weitem größte Theil ber Rechten 
an und ſteht auf dem Boden der Monarchie. Dennoch, unb obwol ft 
mit der Idee des Direktoriums in einer ungeheuren Minorität geblieben 
waren, flimmten fie gegen ein einheitliches Oberhaupt bei bem betreffen 
den Verfaffungsparagraphen. Es ift offenbar, daß ber rein partikulart 
ftifhe Standpunkt ihren politifhen verrüdt Hatte; da der Eine nicht ik 
König war, fo durfte es überhaupt Eeiner fein. Diefelben Männer ge 
ben aber weiter. Sie beabfichtigen gegen Alles zu flimmen, was weiter 
über die Oberhauptöfrage zur Abflimmung Zommt und aus allen Kräf 
ten dahin zu wirken, daß die Majoritäten für das Befchloffene nur ge 
ringe feien. Betrachtet man unbefangen bies Beftreben, fo muß man 
geftehen, daß es eine große Weite des Gewiſſens verrät wenn man, 
von der Nation zum Zuftandebringen der Berfaffung berufen, fein Raw 
dat zum Hintertreiben derfelben benußt und Dasjenige zur Wahrheit ya 


machen beftrebt ift, worüber Herr Voigt als enbliches Reſultat bereit 


frohlocte, »daß Nichts zu Stande fommt.« Es. war Princip ber Linken, 


gegen bie Beſchluͤſſe der Majorität an die Maffen zu appelliren, um ib 
nen bie Autorität zu rauben. Es fcheint Princip gewiffer Männer 
ber Rechten werben zu follen, grundſaͤtzlich durch entgegengefegtes Abflims 
men bie Majorität zu [hwäden, um ihrem Ausdrude bie Webeutung ya 
rauben. Ein Enthalten von ber Abſtimmung wäre zu rechtfertigen, 
denn das verriethe bloß die Abfiht, nicht mehr am gemeinfamen Werke 
Theil zu nehmen, welches dem Partilularismus zu große Opfer aufer 
lest, fondern diefen zu retten. Ein Entgegenftimmen iſt aber eine feind⸗ 
felige Operation gegen den Theil des Deutichen Bolkes, welcher biefen 
Partikularismus wirklich zum Opfer bringt.« 
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dermann wußte. Ich hatte mich eben auch deshalb vom Gen» 
am getrennt, weil deſſen Politit nothwendig zu einer Verbindung 
it den Radikalen führen mußte, Die Partei der Deutichen Zei: 
ng wußte nicht oder nicht mehr was bei Verbündungen diefer 
et herauskommen müffe, ald fie ſich nach einigen kurzen Wochen 
irklich und förmlich mit Vogt, H. Simon u. f. w. verband *). 


*) Die beiden Korrespondenzartikel folgen hier. 

*** Frankfurt, 23. Jan. Erlauben Sie mir, daß ich einige Mo⸗ 
mente der heutigen Abſtimmung ber National⸗-Verſammlung, welche ſchwer 
im Gedaͤchtniß aller wahren Vaterlandsfreunde haften wird, beſpreche. 
Mit der Ablehnung des erſten Minoritaͤtserachtens, das das erbliche 
Reichsoberhaupt beantragt, mußten alle Anträge auf eine Wahlperiobe 
fallen, da man den Erbkaiferlihden — um mid; biefes Ausdrucks zu bes 
dienen — und aud den Radikaldemokraten die Aufrehthaltung ihres 
Prinzips zutrauen durfte. Herr Schoder hatte deshalb Unrecht, wenn er 
von einer Koalition und gar einer monftröfen fpridt, welcher die ſechs⸗ 

- jährige Wahlperiode zum Opfer geworben ſei. Die Linke war für die 
fehsjährige Wahlperiode in die Schranken getreten, weil fie bie Konfes 
quenzen befürchtete, welche ſich von felbft geftalten werben, wenn, wie es 
nun geſchehen, gar Fein Befchluß zu Stande komme. Die Linde Eonnte 
aber nicht den entfchiedenften Theil des »Donnersberg« beflimmen, von 
feinem Prinzip abzugehen, und die Entfehuldigungserklärung ber Linken 
Eonnte diefen Theil des Donnersberg nicht verföhnen. — Darf aber auch 
zugeftanden werben, daß die Erblichkeit des Reichsoberhaupts im Deut: 
fhen Volke manchen Gegner gefunden, fo wird das peinliche Gefühl, das 
uns Alle überfommen muß, weil gar Eein Befhluß zu Stande gefommen, 
die Bedenken gegen die Erblichkeit weit überwiegen. 

$ Frankfurt, 24 San. Wenn man bie Richtung ber Partei, 
welche im Haufe gegen die Erblicheit des Oberhauptes geflimmt bat, in 
einen Ausdrud zufammenfaffen will, fo Tann man biefe nit anders nen: 
nen, als die Partei der Zwietracht. Ihr Biel ift nicht Erbauen, fondern 
Zerftören, in ſich aber ift fie fo uneinig, daß fie nad dem Siege, wenn 
fie ihn wirklich erränge, ſich felbft zerfleifchen würde. Man hat wohl 
auch anderwärts Koalitionen entgegengefester politifher Parteien gefehen, 
um ein allgemein verhaßtes Spftem zu ftürzen; aber hier iſt das vers 
haßte Syſtem bie Einheit des Vaterlandes! Man fagt, die Abftimmung 
fei gegen den König von Preußen gerichtet gewefen, aber von ber. Perfon 
handelt es fich ja noch gar nit, und wenn bie der Preußifchen Krone 
Abgeneigten annehmen, daß unter den obmwaltenden Umftänden Feine ans 
dere Wahl zu erwarten fei, fo weifen fie damit nur felbft auf die Noth⸗ 
wendigkeit diefer Wahl hin, geben aber zu erkennen, baß es ihnen an 
Baterlandsliebe fehlt, um dies Opfer zu bringen. Man wollte feit dem 
März in erfter Linie Deutfchland Eonflituiren und in zweiter bie einzelnen 
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ſchluß! »Die National-Verfammlung in ihrer jetzigen Geſtalt ſcheim ' 


unfähig, dem Vaterlande zu fchaffen, wonach es lechzt.« Wer war 
denn aber Schuld daran, daß gar Fein Beſchluß erzielt wart Se 
dann: 2Mit tiefem Schmerz fehen wir aud in biefer Frage Deutid- 
land nach der Mainlinie getheilt; was ſuͤdwärts liegt, Die 88 Deflen 
reicher abgerechnet, hat nur 17 gegen 90 Stimmen für die Erblich 
feit gehabt — und die Demarkationdlinie von 1795 hätte’ doc jm 
Südweſtecke erinnern follen, was es heißt, nicht durch eine flark 
einheitliche Macht Deutfchlands, fondern durch „Defterreich geichükt 
zu fein. Sm Norden der Mainlinie ergaben ſich 192 Stimme 
für die Erblichkeit, 82 gegen biefelbe. Freilich Sachfen Hatte nur 
2 Stimmen für diefelbe gegen 16, Preußen 131 gegen 37; dx 
übrigen Staaten Norddeutfchlands, wahrlih nicht aus KBorliek 
für Preußen, fondern in. würdiger Ertenntniß des Nothwendigen, 
59 Stimmen für die Erblichkeit, 29 gegen diefelbe. Es liegen in 
diefen Bahlen für den Beobachter wichtige Lehren.« Ganz richtig 
Es lag die Lehre darin, die der Verfaſſer des Artikels ſammt fd 
ner Partei aber nicht entdedte, daß bei weiterer Verfolgung de 
Erbkaiferpland eine Spaltung Deutfchlands bevorftehe. Und nod 
mehr, die Zeitung predigte ja felbft, mag Baiern draußen bleiben 
und wer fonft will. Der Berfaffer ließ Warnungen- folgen, dab 





Bold möge fich doch nicht länger von dieſer principuntreuen Linken - 


vertreten glauben. Aber diefe Linke wurde von feiner Partei in 
den Weidenbufch zur Koalition feierlichft eingeladen *),. Sodam 


Staaten und bie Fürftenhäufer erhalten; haben wohl bie 263, welde 
gegen die Erblichkeit geflimmt haben, dies feftgehatten? Zwar Herr 
Wydenbrugk ſoll einen kuͤhnen Schritt beabfihtigen; er will — zi fabula 
vera! — mit ben $$. 2 und 3 in der Hand, für Deutſchland bie Deutid: 
Defterreihifhen. Lande fordern und im Falle bes Widerſpruchs Deſter⸗ 
reich den Krieg erklären. Ob wohl bie Defterreicher, bie mit ihm ge 
flimmt haben, auch diefen Heldenmuth theilen? Und wie werben fh 
nad) dem Siege Herr Vogt und Herr Jürgens verftändigen? (ine 
folhe Verbindung erinnert an den Riefen und den Iwerg, bie mit ein 
ander auf Abenteuer zogen. Denn mag ihren gemeinfchaftlichen Bemi⸗ 
bungen die Deutſche Einheit erliegen ober mag fle fiegen, unb bas wir 
fie zulegt gewiß, fo wird Herr Vogt lachend bavongehen, und Herr Ihr 
gens wird den Schaden behalten. 

*) Am 16. meldete die Deutfche Zeitung wahrhaft Empoͤrendes über Nie 
Srundfäge ber Republifaner in der Pfalz und die Art und Weiſe, wie 
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ab er den Defterreichern alle Schuld, deren Mitflimmen freilich 
er-Dartei das Spiel verdarb, die von der Aufgabe der National: 
Zerfammlung abgefprungen war und dem Berufe derfelben, eine 
zerfaſſung für alle Deutfche Staaten zu Stande zu bringen, das 
Zetreiben eines Eleindeutfchen Sonderbundes unterzufchieben fuchte. 
Dhne die 88 Stimmen Deflerreiher wäre die Zufunft Deutfch: 
inds fchon heute gefichert, wäre Deutfchland heute eine Macht, Die 
infte Großmacht Europad.« 

Menn ich nicht irre, fo war ed zu diefer Zeit, Daß der Aus- 
ud »Kaifermachereis auffam. Es lag ein Unglimpf darin, der 
Boch nicht unverdient war, wo eine Partei auf folche Weife nur 
u Mehrheiten zu gelangen fuchte, um von deren Beichlüffen in 
ben jo beſchränkter als hochmüthiger Anfhauung Ergebniffe von 
d gewaltigen Dimenfionen zu erwarten, wo diefe Partei eine neue 
mpofante politifche Schöpfung dur fo Eleine Mittel, fo Eleine 
tünfte in’d Leben zu rufen trachtete, fo großen Mangel an jenem 
u einem folchen Unternehmen erforderlichen Weltverflande und fo 
roßen Ueberfluß an leidiger eitler Selbftüberhebung zeigte, 


Sch gab damals die Alugblätter auf. Was oben ©. 320 an- 
führt ifl, war mein letztes Wort darin. Sie hatten von Anfang 
8 zuleßt ruhig erörternde Auffäße gebracht. So etwas zeigte fich 
6t als völlig fruchtlos und verloren. Mit wenigen Ausnahmen 
griffen Alle, und zwar fo zornmüthig Partei, daß -fih mit ihnen 
yer die Sachen nicht mehr reden ließ, weder im perfünlichen Ver: 


fie biefelben verbreiteten, und jede Zeitung mußte bamald auf Dergleis 
hen Fommen. Am 25. brachte fie einen Aufſatz: »Die rothe Republik 
und ihre Kolgen«, der mit den mahnenden Worten ſchloß: »darum rufe 
id) zum vierten und fünften Male: Krieg mit den Rothen und. 
huͤte did, Deutfhland!« Man Eannte alfo die Gefahr, hütete fi 
aber fehr fchlecht und machte ben Rothen nicht Krieg, fondern eine Gaffe. 
Baiern war bis dahin von dem anardifchen Geiſte verhältnißmäßig we: 

nig berührt und vor Ordnungsftörungen glücklich bewahrt geblieben. Es 
war bekannt, daß die Märzvereine feit diefer Zeit ihre ganze Kraft auf 
Baiern warfen und bie Kaiferpartei half durch ihre Agitation fehr be- 
fliffen baffelbe zu unterwühlen und demnaͤchſt zu revolutioniren, um fagen 
zu können, es fei kein lebensfähiger Staat und ber allgemeine Bug ber 
Bollsmeinung fordere und gebiete die Reichsverfaſſung und ben Erb: 
kaiſer. 
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kehr noc durch die Preffe. Meine Anficht lief — auf ben alten 
Bundedtag hinaus. Sie war zumal feit Gagern’d "gehamifhte 
Erflärung verfehmt. Ein zweiter Beftandtheil ber Flugblätter war 
Polemik, eine fcharfe Polemik gewefen. Allein fie hatte vom Stand 
punkte der Gentren aus der anarchifhen Partei gegolten und ſ 
war ihre Zeit gleichfalls vorüber. Die Mehrzahl der früheren fs 
fervativen'war erbfaiferlich geworden, buhlte mit ber Linken u 
fprach felbft faum noch anders ald im Sinne der MRevolutienkt 
von Gewalt, zweiter Revolution u, dgl. falls ihre Pläne und Be 
ſchlüſſe Widerftand fänden. Freilich gibt man in einer folden & 
tuation ein eigened Blatt nicht gern aus den Händen und ber Pas 
teimann vom reinften Waffer thut ed beflimmt nicht. Allein we 
mich betrifft, fo hätte ich auf die. Weiſe, wie die Kaiferpartei ihre 
Kampf in der Preffe führte, mich nicht einlaſſen mögen und fine. 5 
Sie erregte mir den äußerſten Widerwillen gegen das ganze Zr 
ben, dad mir mehr und mehr ald nichtig und nur binführend zum 
völligen Scheitern der Aufgabe erfchlen. Das für mich am me 
ften Entfcheidende war indeß Folgended. Nahm ich den Handſchr 
auf — wir fahen, es fehlte auch nicht an Heraudforderung in be 
Slugblättern zu antworten — fo wäre dad fo viel geweien ald mih 
einlaffen in überaus widerwärtige Streitigkeiten, in einen Habe 
mit alten politifchen und perfönlichen Freunden. Ich hätte nicht 
umhin können, deren Blößen aufzudeden und wollte den Rabilw 
len die Freude nicht gönnen, zu fehauen, wie vor ihnen bie Kon 
fervativen einander rauften. Dazu gerieth ich in ein böfes Di 
lemma. Einige meiner dermaligen politifchen Freunde waren ein gute} 
Theil empfindlicher und erbofter ald ich über die Angriffe, welche 
täglich gegen und wiederholt wurden. Sie fagten: wir haben hier, 
fein einziged Organ in der Preſſe und die Gegner haben ein weh 
red Syſtem von Lüge und Zäufchung ded Publikums organtfkt; 
willſt du nicht, fo gib die Spalten deined Blattes wenigftens und 
zur Abwehr her. Man wird einräumen, daß ich biefem Anfinnen 
mich nicht wol hätte entziehen fönnen, allein es wäre bann, ih 
mochte ed anftellen wie ich wollte, ein Zank erfolgt, gs welchen 
ich entfchloffen war, das Feld nicht herzugeben. Ich ergriff daher 
die Gelegenheit, von dem Dinge loszufommen, welche fi mir 
darbot, indem ein mir Empfohlener (Herr Obermüller) Geneigt: 
beit zur Uebernahme der Zlugblätter erklärte. Ich glaubte ber 
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nglern der mit ihm getroffenen Abrede zufolge gelegentlich nah 
we vor zur Vertretung meiner Anfichten mich bedienen zu koͤnnen 
ud fagte der neuen Redaktion meine Mitwirkung’ zu (M 7, Ja— 
mar W.) Allein es hatte ein Mißverſtändniß ſtattgefunden. Schon. 
de A 8 ſchlug eben den heftigen Ton an, ber mir an ben kaiſer⸗ 
Ben Organen mißhagte und ich zog daher die Zuſage meiner fers 
veren Mitwirkung durch Öffentliche Erklärung in der nädhfifolgenden 
Rummer zurüd. Es mußte der neuen Redaktion fehr unwilllommen 
fein. Kaiferlihe Freunde fprachen Anerfermung aus und nahmen 
eich) dann doc) noch wiederholt wegen der Verbrechen in Anſpruch, 
weiche die Flugblatter begingen, gerade als wenn ihnen voͤllig un⸗ 
Bekannt wäre, daß ich mich von denſelben losgeſagt, in welchen 
Bun die Koalition ein Organ gewonnen haben follte. Jene waren 
88 auf mich, Daß ich dad Blatt »in ſolche Hände« gegeben, wa: 
von aber durch ihr unleibliches Verhalten, dad trotz aller Vorſtel⸗ 
Bmgen und Bitten fich nicht änderte, ſelbſt Schuld daran. Was 

wollten fie? Daß ich die Flugblaͤtter einem ihrer Parteigänger ge: 
Beben, oder irgend Jemandem, der ohne Schärfe gegen fie gefchrie- 
ben hätte? Aber wie konnten fie dad verlangen und wo waren 
folche Leute? Sie beklagten fich fofort bitterlich ‚- allein ihre Klage 
batte nur den Grund, daß ihnen "mit ähnlicher Münze gezahlt 
wurbe. Sie hatten ed fo haben wollen. Sie erkannten fofort, 
wie häßlich und wie verletzend ein Auftreten in ber Preſſe, wie 
das ihrige, war, ald ed gegen fie angewendet wurde — an Ans 
bern. Denn fie teachteten nicht zu beſſern durch Aenderung ihrer 
Art und Weife, die vielmehr diefelbe blieb, ja fich noch verſchlim⸗ 
merte. Sie nahmen fofort die erften Artikel der Obermüller’fchen 
Btugblätter als große greifbare Sünden durch. Abſonderlich nah⸗ 
men fie eine Aeußerung, welche traf und weil fie nur zu gut traf, 
fehr übel: »Fahrt fort, zu wühlen, zu reigen« u. f. f. Sie thaten, 
was nicht recht war und gebärbeten ſich auf s Ungebärdigfte, wenn - 
e8 ihnen vorgehalten wurde. Die neuen FZlugblätter (bald barauf 
Frankfurter Zeitung) waren bei weitem nicht fo fchlimm al& ihre 
Drgane, hielten ihnen aber einen Spiegel vor und mußten num. 
freilich Unrecht haben, denn fonft hätte der Spiegel Recht gehabt. 

Gerade am Schluß der Oberhauptöverhändlungen begann das 
Einſchlagen der Fäden der Diplomatie in das Berfaflungswert, 
bie ganz eigentliche Einmifchung der Kabinette. Durch das, was 
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darüber zu fagen ift, wird noch einiges Licht auf jene Debatten 
und deren Ergebniffe fallen. Doc, dürfte es zweckmäßig fein, be 
vor ich darauf fomme, von den Verhandlungen über die Berfk 
fung bis zum Ende der erften Lefung Bericht zu geben. Sie für 
den unter den Eindrüden der diplomatifhen Einwirkungen Etat, 
jedoch ohne daß diefe einen wefentlichen Einfluß Darauf geüht 
hätten. 





ie Verhandlungen tiber den Reichsrath, bie Gewihr 
rt Berfaffung und die zurückgeſtellten Waragrapfen 
der Grundrechte. 


Re National: ⸗Verſammlung beſchaͤftigte ſich noch in derſelben 
Nkung, in welcher fie den Kaiſertitel beſchloſſen, mit ben weiteren 
Iaragraphen des Abſchnitts vom Reichsoberhaupt, und nahm ind⸗ 
eſondere die beiden, in welchen beſtimmt war, daß der Kaiſer eine 
änillifte beziehen ſolle und daß er Krieg erkläre und Frieden ſchließe, 
en lebteren durch namentliche Abflimmung an. Die große Mehr: 
ahl der Mitglieder des Parifer Hofe flimmte nicht mit: der Linken 
egen, fondern mit den Kaiferlichen für biefe Paragraphen. Bei 
er namentlichen Abflimmung verneinten acht, und doch hätte man 
B uns Allen mit Recht nicht verübeln können, wenn wir bem . 
taifer, den wir nicht wollten und ber durch den Titel hereinge⸗ 
Ömuggelt werden follte, Feine Attribute votirt, fondern gegen bie 
immtlichen weiteren Paragraphen eines Abſchnitts geftimmt hätten, 
T und, wie er vorlag, unftatthaft und undiskutirbar erſcheinen 
ußte. Daß wir .ed nicht thaten hatte feinen Grund darin, daß 
ir nicht verderben, nicht mit der Linken gehen wollten; es war 
deß keine rechte Konſequenz. 

Am 26. Januar wurde über ben Reicheratt verhandelt. Da 
orſchlag, den ber Verfaſſungsausſchuß über dieſes Inſtitut einge⸗ 
acht, fand ſehr wenig Beifall und wurde von den Verſchiedenſten 
bhaft angefochten, auch von vielen, wenn nicht ben meiften Kai⸗ 
rlichen felbft, die auch großentheild dawider flimmten, traß eige⸗ 
en Klubbefchlüflen, troß dem daß fie die Biene annahmen, : als 
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ſes genehm war, welche das ganze Inflitut zu diskreditiren wuͤnſchl 
(Haym 250). Wir werben fogleich fehen, daß dies jebenfalld 
Abficht unferer unglüdlihen Antragftellee nicht war. Die & 
verhielt fich folgendermaßen. 

Nach dem ganzen Verfaffungsprojeft wurben die Fürften n 
blog von der ausübenden, fondern auch von ber gefebgeben 
Gewalt audgefchloffen und zu erblihen Verwaltungsbeamten 
macht, troß ihrer Theilnahme an der Befchidung des Staaten! 
feö, worauf die Kaiferlichen fich zu berufen pflegten. Aud d 
den Reichdrath des Entwurfs, der nur ein berathended Kolleg 
war, erhielten fie Feinen unmittelbaren Antheil an der Legibla 
welche man gern mit ihrer neu aufgefommenen Souveränität 
wechfelte, um fagen zu können, daß ihnen nur ein Raub ober 
vom fremden Eroberer entnommened Gefchen? wieder abgenom 
werde. An der gefebgebenden Gewalt hatten fie im alten A 
ihren Antheil ſtets befeflen, und er macht dad Weſen ihrer | 
lichen Stellung aud. Der Reichsrath ded Entwurfd genügte ! 
und nicht, Die wir in Wahrheit am Neiche Deutfcher Nation 
hielten, indem wir deſſen Erneuerung in zeitgemäßer Form ab 
feinem Wefen als »göttlihe Schirmberrfhaft, Ieden zu fd 
bei dem Seinen« erftrebten. . Indeß war ein Mehreres alt 
bloß berathender Neichörath bei der herrfchenden Stimmung 
Feine Weife zu erlangen. Schon die Verhandlungen im Verfaſſi 
auödfchuffe hatten Davon überzeugen müflen. Manche von und 
ten nun freilich, lieber Fein Reichsrath ald ein fo ungenüge 
beſſer gar Fein Befchluß für jest, Damit man auf Genügenber: 
der zweiten Lefung fomme, woran ed nicht wol fehlen Tann. ? 
den Meiften erfchien dies als eine zu unfichere Rechnung. - 
war bei dem Rotenhan'ſchen Direktorialoorfchlage, der den D 
ſtaaten vollen Antheil an der Legiölative zu erhalten fuchte, au 
Reichsrath Bezug genommen, als Durch welchen auch den. Fi 
der Kleinflaaten fo viel Antheil an der gefehgebenden Gewalt ı 
dem Direktorium gefichert werden follte, ald man bei der herr 
den Stimmung für fie gewinnen zu können glaubte. *) Da 


*) Melder und Andere forderten die Theilnahme auch ber Eleineren | 
am Direktorium durch eine Kollektivſtimme. Es war das Folgerid 
und Geredhtere. Die Gründe weshalb NRotenhan bei feinem Ber 
davon abftrahirt hatte finden fi in den Motiven zum Iehteren, 
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bite die Kaiſerpartei. Mehrere Mitglieder unſeres Vereins waren 
cht anweſend, nur ſechs hatten gleich andere Konſervativen, ja 
aiſerlichen (Deiters z. B.) dafür geſtimmt. ) Wir alfo hatten 
m 2Beeſt« des Verfaſſungsausſchuſſes und der Kaiſerpartei durch: 
holſen. Wir mußten indeß trotzdem abermals Alles verdorben 
ben. Haym (S. 249) geſteht freilich, daß Angriffe von den 
rſchiedenſten Seiten und aus den verſchiedenſten Rückfichten gegen 
n Reichsrath erhoben worden; die geringe Mehrheit welche den⸗ 
ben gerettet, fei wefentlich anders gebildet gewefen, ald die welche 
n Kaifer gefchaffen. Daß unfere Stimmen dabei gewefen fagt 
nicht, wenn ed nicht darin liegen foll, daß er weiter bemerft, 
cht alle Kaiferliche hätten »ftark genug die Verpflichtung gefühlt, 
m Partikularismus eine gerechte Entfchädigung zu bieten,« und 
ı hätten denn die Stimmen der »Partikulariften den Abgang 
ancher aud dem Kaiferlager erfegen« müflen, wobei im Uebrigen 
8 ein »auffälliged Symptom« gewefen, daß von ben anticentra- 
liſchen Defterreihern nicht Wenige auch gegen den Reichsrath 
re verneinende Haltung behauptet. Indeß waren es doch nur 
Jenige, fehr Wenige, und der weitaus größte Theil derer, welche 
sferer Verbindung angehörten, was fie betrifft, hatte theild gar 
cht theild für den Reichsrath geftimmt. »MWar aber der Reiche: 
th erhalten, fo wurde er durch eine Ungefchidlichfeit der Welcker⸗ 
yen Partei nachträglich entftelltz; die Symmetrie ded Bundesftaats 
aich bier feftzuhalten und durchzuführen, hatte der Verfaffungsaus- 
mE vorgefchlagen, daß jeder im Staatenhaud vertretene Staat 
er Staatenverband ein Mitglied ded Reichsraths zu ernennen 
ibe. Anders wollte ed der Parifer Hof. Um die Zahl 19 auf 12 
rabzufesen, fchlug ein Antrag diefer Fraktion andere und zwar 
e willfürlichften Staatencomplere vor. Die Folge war, daß der 
te wie der -andere Antrag verworfen wurde, und daß nunmehr 
F Neichörath aus 38 Mitgliedern beftand — ein Refultat, wel: 
3 an ſich unverftändig und höchitend derjenigen Seite des Hau⸗ 


) Eine beträchtliche Anzahl Kaiferlihe, Hans Raumer‘, Droyfen u. f. w. 
gaben die Erklärung ein, daß fie nur unter der Vorausſetzung dafür ge: 
flimmt hätten, daß bei der zweiten Lefung die Erblichkeit des Oberhaupts 
befchloffen werde. Sie wollten alfo, Balls ein Direktorium befchloffen 
würde, ben in diefem nicht vertretenen Fürften ganz und gar keinen An: 
theil an der Legislation gönnen, fie wollten »Alles verberben« wenn es 
nicht nad ihrem Willen ginge. 
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ſchußvorſchlag fei »burd bie befondere ! t Parifer Hof 
gefallen, deffen Antrag aber auch ven rien troß dem, daß die 
Mehrzahl der Gentren ſich entfchloffen, dafür zu flimmen, und ſ 
babe man vorläufig dem Parifer Hofe 338 Mitglieder des Reck 
raths zu verdanken. Die Abftimmungen und Stimmliften ergeben, 
dag mehr fonfervative Kaiferliche ald Defterreicher den Reichsrath 
im Stich gelaflen. Die doppelte Elle wurde .abermald geführt, ie 
dem bie Korrespondenz hinzufügte: »Einen überrafchenden Einbrud 
hätte es bei diefen Abflimmungen über den Reichsrath machen wif: 
fen, die bei weitem größte Zahl der konſervativen Defterreicher, un 
ter diefen Männern wie von Mühlfeldt, die fletd gegen die 
firaffe Sentralifation angefämpft haben, gegen dieſes Inſtitut flim 
men zu hören, wenn und die lebten Wochen nicht bereitd mit ber 
durchgehend verneinenden Tendenz von diefer Seite he 
vertraut gemacht hätte.« Die Behauptung von der »bei weiten 
größten« Zahl war geradezu unwahr, und da die, das Gegenteil 
befundenden Zhatfachen fo offen vorlagen, fo konnte biefelbe mu 
entweder auf der Abficht, die Unwahrheit über die Defterreicher p 
fagen, oder auf Idioſynkraſie, die man und Nichtkaiferlichen bik 
weilen vorwarf, auf einer bei den Kaiferlichen fir gewordenen Idet 
beruhen, daß die Defterreicher verneinenden Tendenzen folgten. 

Manche der bei diefen Abftimmungen, von der über ben. Kab 
jertitel an, leicht wahrzunehmenden Inkonſequenzen und Seltfam 
keiten erflärt fich nur daraus, daß nad dem Kal der Erblickeit 
ein flarker Rüdfchlag in der Stimmung der Kaiferpartei eingetre 
ten war und daß des größten Theils der zerfahrenen Verſamm 
lung eine Mattigkeit und Indifferenz ſich bemächtigt hatte, im web 
cher eine fchlimme Weiffagung für den Ausgang lag. 





Wie gänzlich grundlos die Befchuldigungen waren, welde ge 


gen und nad) wie vor täglich wiederholt wurden, ſollte fich bei den 
nächftfolgenden Verhandlungen recht deutlich zeigen. Man kam as 
ben Abfchnitt über die Gewähr der Werfaffung, weräke 
vom 30. Januar bid zum 3. Februar debattirt wurde. Haym fagt 
(S. 251), bei der fo fchwierigen Materie, deren glückliche Bewdl 
tigung andere Erfahrungen ald die einer langen foftematifchen Un: 
freiheit und die einer regellos und überfchwenglich bereingebrodes 
nen Freiheit voraudfegte, fei der National Verfammlung bas »Eeib: 
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Jiche« gelungen. Er rühmt, mit der unverfennbaren Zendenz das 
ob feiner Partei zuzumwenden, die Haltung berfelben, nach welcher 
fie auf die richtige Weife dem Umfturz und der Anarchie den Ein: 
gang in die Verfaſſung ernftlich verwehren, aber auch gezeigt babe, 
Daß fie die Mittel der vettenden Gewalt anfchaffen wollen. Er er: 
wähnt nicht, was zu erwähnen ift, daß die Sache durch die 
Grundrechte und deren Einführung ſchon verdorben war. Hier: 
durch war ein gutes Stüd anarchifcher Sreiheit fogar in den ges 
jeglichen Zuftand hereingebradht. Das Anarchifche in den Ideen 
und Zendenzen der Linken trat bei dieſem Anlaß auf's Neue fcharf 
und nadt hervor. Sie trachtete, bei diefem Kapitel nachzuholen, 
was ihr bei den Grundrechten noch entgangen war. Wie ftarf 
hatte überall der Sinn für ungefeßliche, wie ſchwach der Sinn für 
gefegliche Sreiheit fich gezeigt. Wie hatte man hoffen können, daß 
mit Verfündigung der Verfaſſung fofort ein ordnungsmäßiger Zu: 
fland eintreten werde, daß ftarfe Regungen ded anardifchen Gei- 
filed audbleiben würden! Auch in den höhern und Mittelfländen, 
auch bei den Konfervativen der National: VBerfammlung zeigte fich 
weder die Klugheit noch der Zufammenhalt, welche ihm gegenüber 
nothwendig. Man mußte aus diefen Gründen um fo bereitwilliger 
die »Mittel der rettenden Gewalt« anfchaffen, und durfte fich nicht 
fcheuen vor dem Scheine oder dem Vorwurfe, die »Sicherheitsvor⸗ 
sihtungen« zu »gröblich« zu machen. Alle andern Parteiintereffen 
mußten zurüdtreten hinter dem großen erflen Intereſſe der Ord⸗ 
nung und des Beſtandes. Das regellofe und überjchwengliche 
Herrfchgelüft war nicht völlig überwunden, feine »Reaktion« aller: 
dings zu befürchten. Aber dur Anarchie konnte ed nicht über: 
wunden, fondern nur geſtärkt werden und von den beiden Seins 
binnen der gefeslichen Freiheit ift — und war in jedem Falle das 
mald und bei und — die Empörungs- und Krawallfucht die mehr, 
die Herrfchbegier die minder gefährliche. Das Bedürfniß der bes 
fondern Lage, worin man fich befand und felbft die richtig verftan- 
dene Grundfäglichkeit forderte die fchleunigfte Regelung der prokla⸗ 
mitten, der eingetretenen Freiheiten, forderte zu allererft ſtarke, ges 
ſetzlich ſtarke Regierungen, Zügelung, gefeßliche Zügelung der Zucht: 
lofigfeit gegenüber den gefelichen Gewalten. Die Regierungen ber 
größeren Staaten waren ſchon wieder mächtig genug, um ber kecken 
und renommirenden, aber innerlich ihnen, wenn fie ſich zuſammen⸗ 
nahmen, doch nicht gewachfenen Revolution zu ftehen, die nicht auf 
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hörte, fich auf die Volkskraft zu berufen und mit dem Volle hie 
ter ihr zu drohen, und es nicht hinter fich hatte. Allein je leichte 
fie hervorkommen konnte und je mehr die gefehlichen Mittel gegen 
fie mangelten , defto unfehlbarer erhielt die nadte Gewalt Antik, 
Vorwände und guten Schein, fi) und allen Mißbrauch geltend zu 
machen. In Preußen und den meiften Einzelflaaten waren au 
Schwäche und gefeßgeberifcher Verkehrtheit übergroße Freiheiten 
gegeben, ohne daß gleichzeitig auf deren Regelung und die Züge 
lung ded Mißbrauchs Bedacht genommen worden wäre. Dieſen 
groben Fehler, um nicht zu fagen dieſe arge Werfündigung an 
Staat und Gefelfchaft hatte die National-Verfammlung durch ihte 
Grundrechte nach großem Maßſtabe fortgefebt, hatte dem Fehler 
und der Schuld durch die Separatverfündigung der Grundrechte 
dad Siegel aufgedbrüdt — jener Grundrechte, welche »durdiwmg 
die gegliederten WVerhältniffe, die fletigen Bande und Schranken 
aufhoben zu Gunften willfürlicher Verfügung und völliger Gleid; 
heit der Einzelnen,« welche »die Feſtigkeit der geſetzlichen Ordnung 
loderten zu Gunften der Willkür,« welche die »feierliche Losfagug 
der Nation und ded Staates vom chriftlichen Glauben enthielten« *) 
Was bei den Grundrechten fehwer gefehlt war, mußte bei ber Ge 
währ der Verfaffung nach Thunlichkeit eingebeffert, hier mußte ge 
forgt werden für Gemährleiftung der Autorität, für Bürgſchaſten 
der Ordnung und ded Beftandes, und Alles aufzubieten,- daß bie 
gefchehe, war eine heilige Pflicht der National-Verfammiung. Dieb 
war unfer Standpunkt, wogegen die Centren, wie immer, boftrs 
när (und obenein fogar theoretifch falfh) zu Werke gingen, eb 
nach Feiner Seite und beileibe auch nicht mit der Linken verberben 
wollten, und die Mittel der rettenden Gewalt daher, wie Heyn 
ſagt, »nur widerwillig anſchafften.« 

Der erſte Hauptpunkt, um welchen ed ſich handelte, ‚lag in 
dem Sage des $. 5: »Eine Aenderung ber Regierungdform in & 
nem Einzelftaate kann nur mit Zuflimmung der Reichögewalt er⸗ 
folgen.< Die Linfe wollte, daß es dem fouveränen Wolle in den 
Einzelftaaten unverwehrt fein folle, ed allenfalls auch mit der Re 
publif zu probiren. Es hatte in den Kleinftaaten die Grundrechte, 
bier und da auch die Bebingtheit ded Vetou.f.f. Die Republikaniß 
rung des ganzen Körperd und des Haupte war nicht burchgefekt, 


*) Stahl, Die beutfhe Reichsverfaſſung, Berlin, 1849, ©. 64 F. 
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fie fonnte auch durch Anfangen bei den Gliedern gewonnen wer: 
den. Beſonders Gombart, Baffermann, Binde wiefen die. wühle: 
rifhen Tendenzen und deren Gönner beredt und nachbrüdlich zu: 
rüd. Der Sag wurde mit 294 gegen 137 Stimmen angenom: 
men. Unter den Verwerfenden befanden fich vier Mitglieder des 
Parifer Hof *) und noch zwei von den konſervativen Defterreis 
chern, aber auch etwa die gleiche Zahl Erbkaiferliche, wie gewöhn: 
lich bet Punkten diefer Art und ähnlich wie beim Reichsrath Bie⸗ 
dermann, Wurm u. f. w. | 
Aehnlich ging ed bei dem Paragraphen, wonach die Zuſtim⸗ 
mung der Reichögewalt zu Aenderungen der Regierungdform in ei- 
nem Einzelftaate in den für Aenderungen der Reicheverfaffung vor- 
gefchriebenen Formen follte erfolgen müflen. Er wurde mit 237 
gegen 189 Stimmen angenommen, unter welchen letztern fich aber- 
mald vier (oder zwei) aus dem Parifer Hofe und eine viel größere 
Anzahl von den Kaiferlichen befanden, darunter Biedermann, Wurm, 
Zell u. f. fe Die Mehrheit kam von den konſervativen Defterrei- 
chern (wie Deym, Arneth, Coronini, Edlauer u. f. w.), Ultramon- 
tanen wie Döllinger, und Partikulariften wie Arndts. Sch habe 
ihrer bis zum Buchſtaben NR. ſchon funfzig gezählt. 
Beim $. 6 handelte es fich abermald um eine erfchwerende 
Bedingung , dad abfolute Veto. Abänderungen in der Reichsver⸗ 
faffung folten nur durd einen Befchluß beider Häufer und mit 
Zuftimmung des Reichsoberhaupts erfolgen können. Es wurde mit 
259 gegen 195 genehmigt. Aus dem Parifer Hofe hatte nur ein 
einziged Mitglied dawidergeſtimmt, wogegen fich eine lange Reihe 
von Kaiferlichen unter den Berneinenden befanden, Reh, Grum: 
brecht u. f. w. Unter den Bejahenden zeigt die Stimmlifte acht: 
zig oder nahe an achtzig Stimmen der FTonfervativen Defterreicher, 
Ultramontanen und Partikulariften, jo daß fie ed waren, die auch 
diefen Sab durchgebracht, während die Kaiferlichen ihn preiögege: 
ben hatten; Die Unfern erhoben fich gleihfald Mann für Mann, 
als durch Aufftehen befchloffen wurde, daß ed zu einem folchen Be: 
fehluffe in jedem der beiden Häufer ber Anmefenheit von wenigftens 
zwei Dritteln der Mitglieder und zweier Abſtimmungen bedürfen 
ſollte, zwifchen welchen ein Zeitraum von wenigfiend acht Tagen 


*) Oder eigentlich nur zwei, denn Künßberg war wenn id) nicht ganz irre | 
in diefen Tagen wieder aus: und Lindner noch nicht eingetreten. 


\ 
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liegen müſſe. Winde hatte vorher gefordert: »in zwei verſchiede 
nen Sigungsperioden.«e Auch dafür hatten wir geflimmt. De 
Verbeſſerungsantrag fiel, weil die Kaiferlichen ihn, fallen- ließen. 
Es galt nun fpeciel, den Schaden der Grundrechte zu heile. 
Der Berichterftatter (Waitz) ging in feinen betreffenden Aeußerun 
gen davon aus, daß Zeiten fommen und Umftänbe eintreten Tun - 
ten, wo vielleicht dad Ganze (ded dem Deutſchen Wolke durch die 
Grundrechte gegebenen reichen Freiheitömaßes) gefährbet fei, wen 
nicht ein Theil davon einer weifen Beſchränkung unterworfen werk, 
weshalb denn alle Völker. der Erde Ausnahmsmaßregeln für. nöthig 
erachtet. »Aber die Schwierigkeiten waren bier ungleich größe, 
als anderöwo. Die Freiheiten find dem Wolke fchnell nach lange 
Entbehrung gegeben; ed wird eine Zeit Dauern, bis es -fich in bie 
felben fo hineinlebt, daß die gewaltfamen Krifen und Erfchütterus 
gen von Oben und Unten aufhören, und einer ruhigen Bewegung 
in den neu eröffneten Bahnen Raum machen« u. f. w. »Welche 
Grundrechte follen nun zeitweife außer Kraft gefebt werben fir 
nen, welche Garantien dabei zum Schube: der Freiheit beftehen! 
Die Ausfchußmehrheit fchlägt vor, die Sudpenfion der Beſtimmu— 
gen über Berhaftungen, Hausfuchungen und Berfammlungsredt 
zuzulaffen. Die Suspenfion der Preßfreibeit iſt durch $. 13 dm 
Grundrechte verwehrt. Die Minderheit, will, daB eine zeitweik 
Beſchränkung jener Rechte nur durch ein Geſetz folle gefchehen 
fönnen. Aber ed gibt Eil- und Nothfäle, in ‚welchen der Zwei 
vereitelt werden würde, wenn jeder Sudpenfion eine Zufammenbe 
rufung des gefebgebenden Körpers vorbergehen müßte. Indeß darf 
der Willkür auch nicht zu wiel überlaffen werben. . Die. Mehrheit 
fchlägt deshalb (die in ihrem Erachten benannten) Garantien ver. 
Für die Verkündigung des Belagerungszuftandes in Feſtungen 
müffen die beftehenden gefeglichen Vorfchriften in Kraft bleiben (fer 
gar died war fehr lebhaft angefochten). Ein Theil des Ausfchuff 
ift der Ueberzeugung, daß Fälle eintreten können, wo felbfi em 
Suspenfion der vorher aufgeführten Nechte nicht ‚genügt. Wem 
dad Vaterland fich wahrhaft in Gefahr befindet, wenn es bie Reb 
tung des Staates aus drohendem Verderben gilt, dann find au 
außerordentliche Maßregeln an ihrem Plate. Und es fcheint zu 
wünfchen, daß fich dieſe dann nicht bloß durch Die Gewalt der 
Thatfachen Raum verfchaffen, fondern daß auch für ſolche Falle 
die Verfaſſung felbft Worforge "getroffen hat. Mehrere Deuiſche 
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ıd außerbeutfche Staaten Tennen die Verkündigung de Kriegs⸗ 
chts als ein Mittel, dad Recht dadurch zu ſchützen, daß man zeit⸗ 
fe der gewöhnlichen Anwendung deſſelben entſagt. Wenn im 
asſchuß vorgefchlagen wurde, die Zuläffigkeit dieſes Kriegsrechtes 
beftimmten Fällen unter befonderen Garantien - auözufprechen, 
war am wenigften die Abficht, den Mißbrauch zu fanktioniren, 
r in neuefler Zeit mit der Ausdehnung‘ des Belagerungszuſtan⸗ 
b und der Anwendung des Standrecht8 getrieben worden iſt; es 
ien vielmehr nur im Intereffe der Sreiheit und Humänität zu 
n, wenn gerade hierfür befondere Bedingungen erfordert würden: 
e Neichötag oder die gefeßgebenden Körper des Einzelſtaates, 
mn fie verfammelt find, follen ihre .Zuflimmung im Voraus ge: 
n, und wenn fie gerade Beine Sieungen halten, fo fol ihre fos 
rtige Einberufung erfolgen. Dem entgegen wurbe aber behaup: 
, daß die vorher getroffenen Beftimmungen vollkommen genüg- 
1, um Recht und Gefeg unter allen Umfländen aufrecht zu er: 
Iten, daß man weitere Befchräntungen der Grundrechte nicht 
geben könne, namentlich Feine Webertragung der Gerichtöbarkeit 
er andere, ald Militärperfonen, an die Militärgerichte, daß au: 
rdem der Begriff und der Umfang ded Kriegörechted ein zu »un⸗ 
flimmter , in verfchiedenen Staaten zu verfchiedener fei, ald daß 
an hier darauf eingehen könne. Die entgegengefegten. Anfichten 
ieben mit gleichen Stimmen fich gegenüber, und ein Vorſchlag, 
r Die Verkündigung des Kriegsrechted betrifft, ift nur als Minos 
tät3-Gutachten beigefügt worden. Andere Vorfchläge noch weite⸗ 
r Garantie blieben in der Minderheit.« 

Sch laſſe die Vorſchläge des Ausſchuſſes unter den Text ſtel⸗ 
n, ben der Mehrheit und die von zwei Minderheiten, deren, eis 
m auch ich mich angefchlofien, ohne daß er mir "genügt hätte. 
er heftigen Fürforge für die Freiheit, ſowol die geſetzliche als bie 
tarchifche, ließ fih im Ausſchuß für die Ordnung nicht gar gu 
el abgewinnen ). In die National-VBerfammlung wurden dann 


9— Im Fall des Krieges oder Aufruhrs koͤnnen die Veſtimmungen der Grund⸗ 
rechte uͤber Verhaftung, Hausſuchung und Verſammlungsrecht von der 
Reichsregierung oder der Regierung eines Einzelſtaates für einzelne Be: 
zirke zeitweife außer Kraft gefegt werbeny jebod nur. unter: folgenben. 
Bedingungen: 1) die Verfügung muß in jebem einzelnen Jall von bem 
Sefammtminifterium des Reichs ober Ginzelfiaates ausgehen; 2) bas 
Minifterium des Reiches hat die Zuftimmung bes Reichſtages, das. Mini: 
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aber noch mehre Verbefferungsanträge gebracht. Seitens der &in 
fen forderte man, daß fein Ort oder Bezirk in Veranlaſſung ein 
Aufruhrs in Belagerungdzuftand verſetzt, daß nur im Kriegäfel 


fterium des Einzelftaates bie bed Landtages, wenn biefelben zur Zeit ven 
fammelt find, fofort einzuholen: Wenn biefelben nicht verfammelt fh, 
fo darf die Verfügung nicht länger als vierzehn Tage bauern, ohne If 
diefelben zufammenberufen, und bie getroffenen Maßregeln ze ihrer Be - 
nehmigung vorgelegt werden. 

Weitere Beftimmungen bleiben einem Reichögefeg vorbehalten. Fir 
bie Verkündigung des Belagerungszuftanbes in Feftungen bleiben bie De 
ſtehenden gefeglihen Vorfchriften in Kraft. 

Minoritäts:Erahten I: Diefem Paragraph möge folgenke 
Faſſung gegeben werden: Im Falle des Krieges oder Aufruhrs koͤnnn 
die Beftimmungen der Grundrechte über Verhaftung, Hausfuhung um 
Verfammlungsreht nur von dem Geſammt-Miniſterium bes Reiches ode 
bes Einzelftaates für einzelne Bezirke zeitweife außer Kraft gefeht wer - 
ben. In einem folhen Fall ift die Zuftimmung des Neichstages oder ge 
feßgebenden Körpers des Einzelftaates ohne Verzug einzuholen. Grfelgt 
diefe Zuſtimmung nicht, fo ift die verhängte Maßregel aufzuheben. Be 
tere Beftimmungen bleiben einem Reichsgeſetze vorbehalten. Zür We 
Verkündigung des Belagerungszuftandes in Feſtungen bleiben bie mw | 
Erlaffung dieſes Gefeges die beftehenden gefeglichen Vorſchriften in Kraft. 
(8. Simon; Zell; Wigard; Schüler; Gülih; Römer; Telkampf; 
Rieſſer; Ahrens; Mittermaier; Schreiner.) 

Minoritäts: Eradten I. 3ufag $. 7a: Bei bringenbe 
Gefahr im Falle eines Krieges oder Aufruhre, wenn bie regelmäßig 
Wirkfamkeit der obrigkeitlihen Gewalten ober ber Gerichte thatſaoͤchlich 
gehemmt ift, darf das Kriegsrecht für beftimmte Bezirke verkündigt wer 
den. Die Verkündigung des Kriegsrechts geht von dem Gefammtmiat 
flerium des Reichs oder des Einzelſtaates aus. Ste bebarf ber Genehmi⸗ 
gung des Reichstags, beziehungsmweife Landtags. ft der Reichstag, be 
ziehungsweife Landtag nicht verfammelt, fo muß die Berufung beffelben 
zu fofortigem Zufammentreten zugleich. mit der Verkündigung bes Kriegb 
rechts erfolgen. Die Verkündigung bes Kriegörechts gewährt ber in em 
betreffenden Bezirke fungirenden hoͤchſten Militair- Behörde innerhalb 
biefes Bezirkes: 1) die gefammte Erecutivgewalt; 2) das Recht, ver 
gefeglichen Serichtsftand zu beflimmen; 3) das Recht, den Gerichten bi 
Befugniß, Zodeöurtheile zu fällen, einzuräumen; 4) das Recht, bie Be 
flimmungen der Grundrechte "über Verhaftung, Hausfuhung und Ben 
fammlungsreht außer Kraft zu fegen. Die Dauer des Triegsrechtliden 

Zuftandes hängt von den durch den Reichstag, beziehungsweife Landtag, 
genehmigten Beftimmungen der Reiche: ober Landes Regierung ab- 
Beflimmungen über die Formen ber Verkündigung bed Kriegsrehts unb 
über das gerichtliche Verfahren bleiben ber Reichegeſetoe bung vorbepaltn. 
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oder höchftend bei bewaffnetem Aufruhr, ja nicht bei bloßen Kra⸗ 
wallen und auc nicht in den ganz Pleinen Staaten und nur nad) 
Maßgabe eines Neichögefepes die Beftimmungen über Hausſuchung 
und Berfammlungsrecht follten fuspendirt werben können, d. h. 
gefeglich, damit wir ja die volle und ganze Revolution hätten, dad 
will fagen, die mit dem Rückſchlage der Gewaltherrfchaft. 

Alfo im Falle des Kriegs, des gefährlichiten Aufruhrs, wenn 
feindliche Horden in dad Land einfielen, entfernt von dem Sitze 
der Regierung u. ſ. f., mit einem Worte, auch in Fällen der höch⸗ 
ſten Staatögefahr follte der fommandirende General, die provins 
zielle höchfte Eivilbehörde auch jene ausdrüdlich benannten Beftim: 
mungen der Grundrechte, und felbft das Gefammtminifterium follte 
nur fie, nicht alfo die über Briefgeheimniß, Preßfreiheit, Klubs 
oder Vereine fuspendiren, d. h. die disfretionären Mittel nicht an: 
wenden dürfen, an deren Unentbehrlichfeit für jene Ausnahmöfälle 
bis dahin noch Fein in Staatöfachen Erfahrner gezweifelt hatte. 
In den Örundrechten waren den Rothen die Mittel gegeben, den 
Staat zu untermwühlen, und fie follten ihnen bleiben ald Mittel zum 
Kehrausmachen auch in den gefährlichften Krifen. So follte ed 
fein auch nach den Ausfchußvorfchlägen, fo follte es bleiben troß 
der vorhandenen beffern Ueberzeugung der Ausfchußmehrheit. Eher 
folte der Staat gefchädigt, zerrüttet werden, zu Grunde gehen in 
Krieg oder Aufruhr, ehe man einige Paragraphen der Verfaffung 
gefährdete oder preiögäbe, ehe man ſich die Blöße gäbe, nach vor: 
eilig verkündeten Grundrechten einen Schritt rückwärts zu thun, 
ehe man e3 mit der Demokratie, mit der Linken verdürbe. Wir 
gedachten mehr der Sache und waren freier von Paragraphenver: 
götterung; unfere Lage und unfer Gewiffen war freier — wir 
batten feinen Theil an den ertremen Befchlüffen über Grund: 
rechte und deren Separatverfündigung; wir hatten, wir fuch: 
ten, wir wollten feine Verbündung mit den Rabilalen, feinen 
Nutzen von ihrer Freundfchaft, machten mit Rüdfichten auf fie 
fein Federlefens. Der Parifer Hof brachte einen von noch Meh⸗ 
reren, namentlich Tonfervativen Defterreichern unterflüßten Ans 
trag Schmerling’d, die Rechte einen andern von Winde und Ge: 


Bis zum Erlaß diefer Geſetze bleiben bie geltenden Vorfchriften in Kraft. 
(Befeler; v. Soiron; Briegleb; Droyfen; Waig; Dahlmann; Deitersz 
Sürgens.) 
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nofien, das Kafino einen dritten von Xhielau und Genoſſen) 
Binde und Schmerling bevorworteten , jeder in feiner Weiſe, ihr 
Anträge äußerſt nachdrücklich. Schmerling fagte u. a., ſehr unbe 
kümmert darum, ob ed die Koalition feſter kitten und die Link 


. 


) Schmerling’s Antrag: nt 

»Der $. 7 foll lauten: Bei bringender Gefahr. im Pal ent Kr 
ges ober Aufruhrs, wenn die regelmäßige Wirkſamkeit der obwigkeitliäen 
Gewalten oder der Gerichte thatfächlich gehemmt ifl, darf das Kriegs 
recht für beflimmte Bezirke verkündet werben. Die Verkuͤndigung be 
Kriegsrechtes gewaͤhrt der in dem betreffenden Bezirke fungtrenben hiqh⸗ 
ſten Militair-Behoͤrde innerhalb dieſes Bezirkes: 1) »die geſammte 
Executivgewalt; 2) das Recht, ben geſetzlichen Gerichtsſtand zu beim 
men; 3) das Recht, den Gerichten bie Befugniß, Tobesurtheile zu fällen, 
einzuräumen; 4) das Recht, die Beftimmungen ber Grundrechte Abe 
Verhaftung, Hausfuchung, freie Preffe, Vereins: und Berfammlungsreit 
außer Kraft zu fegen. Beſtimmungen über die Formen ber Verkuͤndi⸗ 
gung des Kriegsrechtes und über das gerichtlihe Verfahren bleiben ber 
Reihhögefedgebung vorbehalten. Bis zum Erlaß diefer Geſetze bleiben 
die geltenden Borfhriften in Kraft.« 

Vinde’s Antrag: 

»Statt ber vom Ausfchuffe vorgefchlagenen Faffung : »Im Fakt 
bes Krieges oder Aufruhrs koͤnnen die Beflimmungen ber Grunbredt 
über Verhaftung, Hausſuchung, Preßfreiheit, Vereinss und Werfamm ' 
Iungsredht von der Reichöregierung ober ber Regierung eines @inzelflas 
tes für einzelne Bezirke zeitweife, unter Verantwortlichkeit bes betreffen : 
ben Gefammt:Minifteriums gegen ben Reichstag, beziehungsweife Lanbiag 
außer Kraft gefest werben. Weitere Beftimmungen bleiben einem Reddk 
gefege vorbehalten. Kür die Verkündigung bes Belagerungs⸗Zuſtandes 
in Zeftungen bleiben bie beftehenden gefeglichen Vorſchriften in Kraft.« 

Thielau's Antrag. 

»Bei dringender Gefahr im Falle eines Krieges ober Aufrupre, wen 
die regelmäßige Wirkſamkeit der obrigkeitlichen Gewalten ober ber Ge 
richte thatfählih gehemmt ift, darf von dem Gefammtminifterio be 
Reichs oder des Einzelftaates außer den im $. 7 geftatteten Maßregein, 
das Kriegsreht für beflimmte Bezirke mit der Wirkung angekuͤnbigt 
werben, daß bie in den Beftimmungen ber Grundrechte $. 9 und |. & 
über die Zuläffigkeit der Zodesftrafe und der Militärgerichtsbarkeit ven 
gefehenen Ausnahmen eintreten. Sowohl die Verkuͤndigung, als be 
Dauer des Kriegörechts bedarf der Genehmigung bes Reichstags, beje 
hungsweife Landtags. Iſt der Reichstag oder Landtag nicht verfammell, 
fo muß die Berufung beffelben zum fofortigen Bufammentreten zugleid 
mit der Verkündigung des Kriegsrechts erfolgen. Die näheren. Beſtin⸗ 
mungen über das Kriegsrecht werben der Reichsgeſetggebung verbeheiten. 
Bis zum Erlaß diefer Gefege bleiben die geltenden Borfchriften in Kraft. 
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zeneigt erhalten werde oder nicht, ihm bei feinem Höllenplane Al: 
es zu verderben weitere Hülfe zu leiften u. a. »Wir haben, man 
mag von manchen Seiten ded Volkes immerhin das Geſchenk als 
ein verfiimmertes erklären, denn doch in unfern Grundrechten dem 
Deutfchen Wolfe ein fehr bedeutendes Geſchenk der Sreiheit gege- 
ben, fo bedeutend, daß wir nur fehr wünfchen mögen, ed möge 
nicht zu beträchtlich ausgefallen fein. Wenn wir auf der einen 
Seite, wenigftend nach meiner innern Ueberzeugung, ein fehr be- 
beutendes Gefchen? der Freiheit gegeben, wenn wir die Freiheit, 
bie bisher verfümmert und gefnechtet war, dem Wolfe gegeben, fo 
müflen wir, fol nicht dad Gleichgewicht in jedem Staate verrin- 
gert werden, diefer Freiheit auch eine angemefjene Macht entgegen: 
fegen. Bisher waren die Verhältniffe in -Deutfchland die, daß die” 
Macht bedeutend, die Freiheit beinahe null war; laflen wir und 
nicht verleiten, dem entgegengefesten Extrem zu fehr zu huldigen 
und nur die Freiheit zu fehaffen, aber jede Macht herabzudrüden; 
ir werden, wenn wir diefe beiden Potenzen eined gefunden Staats: 
organismus: Freiheit des Volkes und Macht der Regierung, nicht _ 
n ein Gleichgewicht feßen, einen Kampf hervorrufen, der zum 
Nachtheil der Freiheit auöfchlagen wird, deſſen bin ich gewiß. 
Wenn ich daher einer Fräftigen Macht der Regierung das Wort 
fpreche, fo gefchteht ed im wohlverftandenen Snterefle der wahren 
Breiheit. — — Ich wage es, mich zu denjenigen zu bekennen, bie 
or einer erceptionellen Maßregel und vor einer flrengen Mare: 
gel, mag fie momentan auch als fehr verlegend erfcheinen, nicht 
surückbeben, weil ich glaube, daß damit einem größern Uebel wirt: 
fam gefeuert werden kann, und ich bin fogar der Meinung, und 
fpreche ed unverholen aus, daß einige wenige Opfer, die zur rec): 
ten Zeit ald Sühne den Gefeben fallen, ein bedeutendes Blutver⸗ 
gießen in den allermeiften Fällen verhindert haben. (Unruhe auf 
der Linken, Stimmen dafelbft: Metternich’fche Politit!) Das if 
gar Feine Metternich’fche Politik; denn ich wüßte nicht, daß unter 
Metternich je der Belagerungdzuftand verhängt worden wäre. (Hei 
terkeit auf der Rechten. — Unruhe auf der Linken; Stimmen da: 
felbft: Noch ſchlimmer als Metternich’fche Politit!) Ich glaube 
Daher, daß gerade, um mit einer erceptionellen raſchen Maßregel 
größerem Unheile vorzubeugen, es auch der einzelnen Exekutiobe⸗ 
hörde überlaffen fein muß, fie in’8 Leben treten zu-laflen, und daß 
gerade dann ein Aufruhr wirkfam und raſch unterbrüdt werben 
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kann, wenn man fofort, wo die gewöhnlichen gefeßlichen Gewal 
ten gelähmt find,. zu diefen. außerordentlihen Verfügungen fein. £ 
Zuflucht nehmen darf. Eine ſolche Maßregel würbe aber burdans 
nicht eintreten können, wenn — befonderd in größeren Gtasten 
tritt das fehr grell hervor — erft die Genehmigung bed Geſamm 
minifteriumd eingeholt werden müßte, noch weniger aber koͤnnte ich 
es billigen, daß eine legiälative Gewalt von vornherein berufa 
werde, fih an einer Erefutiomaßregel zu betheiligene u. ſ. f. 
Spricht man fo, fo ganz entgegen den An» und Abſichten 
den Wünfchen und Affekten Semande, mit welchem man verbündt 
ift oder fich verbünden oder deſſen gelegentlichen Beiſtands mm 
fih auch nur verfichern möchte und den man deshalb in ſowei 
fhont und fehonen muß, daß man ihn allerwenigftens nicht om 
große Noth aufbringt? Schmerling Tonnte und wir konnten 
mit ihm fagen: ein Antrag wie der unfere hat bei der fchwantes 
den Haltung der Gentren, diefer Gentren die in Sachen ber Grund 
rechte fich fo weit avancirt, Teinerlei Ausſicht: weshalb: nuklos die 
linke Seite ded Haufes herausfordein? Wir fagten: es iſt bed 
möglich wenn auch fehr unmwahrfcheinlih, daß die Eentren ſich be 
finnen; die Desorganifation und die höchfte Gefahr ift da, ift eben 
mit den Srundrechten gegeben; laffen wir ed an Feiner Bemühung 
fehlen, den Regierungen zu fchaffen was fie bebürfen und beffin ' 
auch die Freiheit bedarf: Kraft. Um die Linke Fümmerten wir und 
nicht,. wir fuchten Einigung mit den Konfervativen, fie mochten 
wollen oder nicht, mochten fich noch fo fehr gegen und verfehlt 
haben und noch verfehlen. Schmerling ftand hoch über der ihm Schul 
gegebenen Perfönlichen-Gereiztheit-Politil, Er war von der Linken 
unabläffig und ingrimmig unterbrochen. Sie warf neuen Haß auf 
ihn und feine Parteigenoffen. In der fülgenden Sigung verlangte 
Venedey, daß feine Rede zu Protofoll gegeben werde, denn er habe 
darin dad Syſtem vertheidigt, wonach der Reichstagsabgeordnete 
Blum erfchoflen worden ſei; wenn ein Mann wie Schmerling fo 
etwas vorfchlage und vertheidige, fo habe das eine ganz ander 
Bedeutung, ald wenn fo etwas von Profefjoren gefchebe u. f. f 
Freilich wurde der Reklamation Feine Folge gegeben, allein fie kom 
fatirte die tiefe Exrbitterung, die Schmerling’s Vortrag und Bor 
fchlag bei den Radikalen hervorgebracht und als einen Steqhel zu⸗ 
rückgelaſſen *). 
*) Schmerling’s Verhalten und deſſen Motive lagen vollkommen offen 


die Gewähr der Verfaffung 2c. 7 


Binde zeigte fih, wie Haym mit Recht rühmt, im »Waffen⸗ 
hmuck der ritterlichften Beredtfamkeit« für feine und unfere unpo⸗ 
aläre Sache. Es war in der legten Zeit die er in Frankfurt zu- 
achte, kurz vor feinem Abgange nad) Berlin, wo er abermals 
nd vergebens feine Beredtſamkeit aufbot, den Ideen der Frankfur⸗ 
r NReichöpartei dermaßen die Oberhand zu verfchaffen, daß Preu: 
m mit feinem ganzen Gewicht dafür eingetreten wäre, fei es daß 
: in erregtem Gefühl für Deutfchlande Wiedergeburt oder für 
reußend Verherrlichung handelte. In Frankfurt goß er »noch 
ne volle Zornesfchaale über die Häupter der Gegner, während er 
sgleich feinen neugewonnenen Freunden (den Gentren) ein aner: 
mnended Wort des Abfchieds zurückließ.« Allein während er von 


nd unterftüßt wurde, ließen ihn feine neugewonnenen Freunde tm . 


stih. Sein Antrag, über welchen zuerft abgeflimmt wurde, fiel. 
benfo ein Verbefferungsantrag Widenmann’d *), mit 261 gegen 
38 Stimmen. Wir hatten dafür, viel Kaiferliche dawider geftimmt. 
terauf Fam der Ausfchußantrag an die Reihe, doch fo daß die 
bftimmung über einen Zufab von M. Simon vorbehalten blieb. 
er Antrag wurde mit 242 gegen 206 genehmigt, unter welchen 
stern fich eine ziemliche Anzahl von Kaiferlihen (Rieffer, Binde 
f. w.) befanden, während wir mit Ausnahme eined Einzigen und 


vor Augen. Die Kaiferpartei bemerkte, wie fehr er feine Stellung in 
der National : VBerfammlung erfchwert, wie er fi) erneuten Anfechtungen 
bloßgeftellt habe, und zwar ohne alle Noth ihrer Meinung nad). Das 
gute Bernehmen zwifchen ber öfterreichifchen Partei und der Linken konnte 
doch unmöglich durch dieſes Verhalten gefördert werden, alfo — mußte 
diefem eine feine unerrathbare Politit zum Grunde liegen. Auf folde 
Thorheiten gerieth die Partei, weil fie fih die Koalition der Defterreicher 
und der Linken in den Kopf gefest hatte. Die Kabel dieſer Koalition 
und das Reden davon war ihr fo nüslidh, fie rebete fich daher auch felbft 
immer wieder mit hinein, und hierin lag der Grund, daß fie Manchen 
und Mancherlei fo ganz verkehrt beurtheilte. Das find bie Kolgen"der 
Wahngebilde und Lügenkünfte erhister Parteien, daß diefe felber dadurch 
verwickelt und beftraft werden, wofür fie zunaͤchſt bei ihren Rhetoren und 
Zungendrefchern fi zu bedanken haben. 

*) »Im Fall des Kriegs oder Aufruhrs Finnen die Beflimmungen der Grunb: 
rechte über Verhaftung, Hausſuchung, Vereins: und Verfammlungsrecht 
von der Neichsregierung ober der Regierung eines Einzelftaates für eins 
zeine Bezirke zeitweife, unter Verantwortlichteit bed betreffenden Geſammt⸗ 
minifteriums gegen ben Reichstag, beziehungsweife tanbtag, außer 
Kraft gefegt werben.« 
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mit und fort und fort die große Mehrzahl der konſervativen Dim 
reicher bejaht hatten. Hierauf wurde abgeflimmt über ben Zuſch: 
»Die Einberufung muß in diefem Falle fofort gefchehen,. fo dij 
ber Bufammentritt fpäteftend am 21. Tage, von Verkündigung be 
Ausnahmemaßregeln an gerechnet, ftattfindet, widrigenfalld berfeke 
ohne Berufung erfolgt.« Mehrere Kaiferliche (Grumbrecht, Rüde, 
Wurm u. f. mw.) flimmten dafür, von und Keiner. Er wurde mi 
265 gegen 163 abgelehnt. Für Schmerling’d Antrag erklärten ſi 
336 gegen 66 Stimmen. Nur konfervative Defterreicher und. Ri 
glieder der Rechten flimmten mit und, Blömer, Boddien, Cath 
Straf Deym, Egger, Zlottwell, Gombart, Merk, Radowig, Rotes 
ban, Binde u. f. w. Dad zweite Minoritätderachten bed Ack 
ſchuſſes wurde zurüdgezogen. Die Antragſteller vereinigten fd 
mit dem Thielau'ſchen Antrage, der mit 222 gegen 206 Stimum 
gleichfalls abgelehnt wurde. Unfere Stimmen hatten bejaht, mü 
Ausnahme von dreien (Sordan, Vienbacher, Ofterrath) ober vier, 
wenn Polatzeck und damals fehon angehörte. Funfzehn bid zwanzig 
Kaiferliche (unter ihnen Rieffer, Wurm, Raumer von Dinkelsbühh 
hatten verneint. Der Antrag — der lebte über welchen abgeflimmt': 
wurde — war alfo durch ihre Schuld gefallen. Haym legt war 
ſtens ein theilweifes Gefländniß ab *). 

Die Linke tobte und hatte entfeblich getobt bei ben Berka 
lungen und Abflimmungen, während fie doch einen halben Ei 
errang. Wie fie diefe Dinge auffaßte und wie ſchwach ihr Urthel 
und trotz allem Lärm ihr Verhalten war, gab fie am Schluß auf 
noch durch protofollarifche Erklärungen zu erkennen. In der einen | 
hieß es, die Deutfche Nation ſei durch die gefaßten Beſchlüſſe auk 


*) »Die Verfammlung folgte nur halb dem Rath, ben erfahrene, Klugheit 
und den das Beifpiel folher Völker ertheilte, welche Freiheit nicht uw 
zu genießen, fondern aud zu bewahren verſtehen. Rachdem burd De j 
Grundrechte die Suspenfion der Preßfreiheit ausgefchloffen war, ward 
freilich fo gut wie unmöglich, in die »Gewähr ber Werfaffung« eine ken 
artige Beflimmung wieder einzuführen, aber es hieß offenbar bie Gier 
beit der Freiheit felbft wieder unfiher madhen, es hieß ben eigenen vew 
faffungsmäßigen Gewalten mißtrauen, wenn man ablehnte, daß in be 
Nothfaͤllen des Krieges und Aufruhrs die Ausnahmemaßregeln aufalleinige 
Verantwortlichkeit des Gefammtminifteriums follten verhängt werben 
dürfen, wenn man mit dem Berfaffungsausfhuß das oft Unmoͤgliche, We 
jedesmalige Bufammenberufung der Wollövertretung bei mehe als wer 
zehntägiger Dauer des Ausnahmezuftands verlangfe.« 


die Sewähr ber Berfaffung x. 47 


Khloffen aus der Reihe derjenigen civilifirten Völker, welche eines 
ter allen Umftänden gefiherten Rechtszuſtandes fich erfreuten, 
tan dürfe Gewalt für Recht ergehen u. f. f. Eine zweite Er: 
irung lautete: »Die Unterzeichneten find ed fich, ihrer Nation 
d der europäifchen Givilifation fchuldig, ihrem verneinend ab: 


pebenen Votum noch die Erklärung beizufügen, daß fie recht 


ohl ed vermocht haben, diefen Befchluß in feiner ganzen Bedeu: 
ng, wie in feinen möglichen und nothwendigen Folgen zu ermefjen. 
- Sie legen hiermit feierlichft Verwahrung gegen denfelben ein.« 
ı diefem Ertreme befanden fich die Gentren freilich nicht, doch 
fen von der Herrfchaft der falfchen Freiheitäbegriffe und Tenden⸗ 
3 die Radien mitten in fie hinein. Sie hatten radikale Elemente 
fi aufgenommen. Ihre ohnehin nicht gar zu flarfe Grundfäg- 
hkeit begann mehr und mehr zu wanken. 


‚Die Deutfche Zeitung (M 34) fprach von Schmerling's Sophis⸗ | 


m, welche Vogt »mit leichter Mühe widerlegt habe.« Die Gen: 
nlorrespondenz bemerkte am 1. Februar, die Freiheit werde durch 
uöpenfion nicht gefchädigt fondern gefchüßt, und ed habe Schmer: 
g, deſſen Verdienft hierin man nie vergeflen werde, wohl zuge: 
nden, died Argument für ſich in Anfpruch zu nehmen, fo fehr 
ch die Linke bemüht gewefen fei, Durch Unterbrechungen ihre ab: 
sichende Meinung zu erkennen zu geben. Am 2. Zebruar folgte 
deß eine Verdächtigung, die auf Schmerling bezogen werben 
te. Es war die Rede von »verboppelten Anftrengungen das 
on Werdende von Neuem in Dunft aufzuldfen,« oder das Parla- 
mt zu fprengen, wie eine »hervorragende Perfönlichkeit« geäußert 
ben folle, der man Schuld gebe, »feit dem 28. December bie 
imtreminen gelegt zu haben.« In derfelben Nummer wurde ge: 
imnißvoll von dem eingelaufenen Schreiben eined bedeutenden 
taatömanned gefprochen, worin bie »erflaunenswerthe< Haltung 
re National: Berfammlung in den lebten Wochen gepriefen werde, 
: auch dem Widerwilligften Anerkennung ihrer politifchen Xüch- 
jeit abnöthige. Indeß war nicht die National: Berfammlung 
ndern blos die Erbfaiferpartei und deren Haltung gemeint, bie 
artei welche in denfelben Tagen, wo fie den gefeslichen Gewalten 
> nöthige Kraft weigerte und die Verfaflung dadurch unannehm: 
x machte, Undere der Störung ded Werdenden befchuldigte. Der 
deutende Staatsmann hatte weiter gefchrieben, der Widerwilligen 
en viel und fie triumphirten feit dem Votum über bie Erblichkeit; 
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der Erbkaiſerlichen Schuld fei ed aber nicht, wenn daß große Val 
unvoliendet feinem "Untergange entgegengehe, und biefe Anficht »if 
bier und an anderen Orten vorherrfchend und maßgebend.« Dr 
Centrenkorrespondenz feste hinzu: »Mie richtig letzterer Ausbrud 
die Sachlage bezeichnet, ift und namentlich in ben lebten Tage 
mannigfach Gelegenheit gegeben zu beobachten, denn ed handelt fi 
für und darum folche Formen zu fchaffen, welche dem Berk be 
wir gründen Stärke und Dauer verleihen und den Wuünſchen dem 
den Weg zu verlegen, welche den Werth einer Verfaſſung nur nad 
ihrer Veränderlichkeit und nach den Perfpeftiven, welche fie eine 
waghalfigen Minorität eröffnen, beurtheilen. Mit einem gewiſſen 
Necht immerhin, wenn anders ed nöthig ift, für das abgefchaffte 
Lotto= und Hazardfpiel eine Art Erſatz in die Politik zu ſchaffen; 
die Majorität der Verfammlung zeigt fi) Derartigem wenig ge 
neigt; ihre jüngften Befchlüffe zeigen, daß fie die Confolidirung de 
Baterlandes, die Begründung eines in fich felber getragenen Redtk 
zuftandes will. Den großen Erſcheinungen reiht fich die geflrige, ! 
nach der zur Veränderung in der Verfaffung die Beiftimmung de 
Oberhauptes gefordert, d. h. dad abfolute Veto feflgehaltn 
ift, würdig an.« Davon war nicht Die Rede, daß wir, daß ik 
Oeſterreicher, Partikulariften u. f. w. denn doch auch ein weis 
mitgewirkt zu den auf Konfolidirung: zielenden Befchlüffen. Deflt 
wurde die Linke mehr und mehr Fajolirt, während wir derſelben 
fogar jchroff entgegentraten. In der Gentrentorreöponden; vom 
2. Februar wurden Vogt und H. Simon freili ein wenig gehe 
meiftert, daneben aber auch fanft geftreichelt, und Löwe, beit 
Schulz und Fröbel Männer genannt, »an deren Patriotiömus nd 
Niemand zu zweifeln gewagt.« Am 5. Februar meldete die Gm 
trenkorrespondenz von einer im Verfaſſungsausſchuß, der ſich mi 
der Nevifion der Befchlüffe erfter Lefung über den Abfchnitt vom 
Reich, insbefondere über die 88. 2. und 3. befchäftigte, erfolgten 
Abftimmung, und fügte nachdem man ohne Aufhören von iM 
»Koalition< wie von der audgemachteften Sache gefprochen hatte — 
hinzu: »Es widerlegt dieſe Abflimmung in einem gewiffen Grat 
das Gerücht von der Coalition der Linken mit den Oeſterreichern; 
die Repräfentanten der Linken im Ausfchuß haben in jener Abflim 
mung gezeigt, daß fie weder geneigt find die dupes ber ſchwary 
gelben Politit vom 28. December zu werben, noch peſſimiſtiſch bie 
einzige Rettung des Vaterlandes im entfcheidenden Augenblid da⸗ 


vin.geben wel. en fie an der Abſtimmmig in ber Pauls; 


Neche über ber. ling'ſchen Antrag über Welagerungtzuflend 


welannt haben, was fie von: dent Miteintreten des jetzigen Defter: 
Nich in unfer Deutfchland zu erwarten: hätten, — auch erfännt 
(üben, daß die Majorität der Verfammlung weit entfernt iſt den 
uphigen Unfug zu billigen und zu ſanktioniren, ber zur Beit-in 
Deſterreich und Preußen an der Tagesordnung iſt.« So ſtreckte 
"kan abermald ber Linken eine Hand entgegen, während man mit 
DR andern nah Schmerling und jedem von und; der für feinen 
Autrag geftimmt, mit einem hic niger est hinzeigte. Died und 


diel Aehnliches war Vorbereitung der förmlichen Verbindung der 


aiferpartei mit ber Linken. Die ſonſt Konfervativen gewoͤhnten 
Mh mehr und mehr an.den Gebanten. Es hat an Warnungen 
weht gefehlt, allein die Kaiferlichen hörten und fahen nicht mehr, 
wußten auch nicht mehr was fie fprachen, was noch das mildeſte Ur 
Keil if. Im den Sitzungen bis zum 3. hatten wir und die konſervatl⸗ 
von Oefterreicher den vollgültigen thatfächlichen Beweis: geliefert, daß 
wir keine Verbindung mit der Linken hatten und haben wollten und 
konnten. Am 5. hatte bie Korrespondenz von dem bloßen Gerücht 
einer Koalition gefprochen und von demfelben Tage an begann daß 
mittel: "und unmittelbare Denunciren derfelben aufs Neue. 

Den Anlaß gab die Präfldentenwahl für den Februar, K 
“> dorgenommen : wurde. Die Verſammlung wählte Simfon 
mit 261, Beſeler von Schleswig mit 240 und Kirchgeßner mit 270 
won 400, 490 und 343 Mitgliedern. Simſon ſchloß feine. Dank 
gehe mit einer Aeußerung, wobei ſich Mancherlei denken ließ. " Im: 
bem. man bem Ziele fich nähere, fcheine ihm ‚der Zwieſpalt der 





Meinungen, unter deſſen Antrieb und Einfluß. die National» Ver⸗ 


fommlung ihre Arbeiten begonnen und fortgeführt, täglich mehr ati 
Berechtigung zu verlieren. »Der Vollendung fo nahe, da follten 
wir — und das ift der Wunfch mit dem ich fchließe — das alte 
Wort des Homerifchen Helden auch unter und zur Wahrheit wer⸗ 
den laſſen: daß nichts darauf ankomme, ob die Vogel 
von links oder von rechts fliegen und daß es ein Baht, 
zeichen nur gebe: des Vaterlandes Errettung!« Es war, wie man 
ed nahm, ganz unanftößig und. recht ſchön — und doch wie zwei: 
beutig. Haym findet eine »eble Mahnung,« die Linke fand eine 
neue Aufmunterung u. dgl. darin. Die Centrenkorrespondenz vom 6. 
fagte: 2Das Gerücht welches’ in der RAMinachinnaumaus kur⸗ 


IL. Abthl. 





450 - Die Verhandlungen Aber den Keichtrath, 


firte und auch bereitd in die Prefle feinen Weg unben dat, - 
von Anerbietungen, welche von gewiffen ultramontanen und Dee 
reichifchen Abgeordneten in Betreff der Präfidentenwahl ber Linien 
gemacht, von letzterer aber zurüdgewiefen worben feten, wird wen 
jener Seite her, wie fehr begreiflich in Abrede geftellt. Daß daſſelbe 
gleichwohl nicht ganz grundlos gewefen, dürfte unter anberm darari 
zu fchließen fein, daß die Linke zum erften Male bei diefer DÄ 
ihren gewöhnlichen Candidaten, Herrn Heinrich Simon, mit einem 
neuen, Herrn Schüler aus Jena vertaufchte. Herr Simon foll die 
Candidatur diesmal entfchieden abgelehnt haben, um nicht auf fih 
und feine Gefinnungdgenofien den Verdacht zu laden‘, ald wären 
fie bei diefer Wahl mit der Defterreichifch:ultramontanen Partei 
Hand in Hand gegangen, denn bekanntlich war e8 Herrn Simons 
Name den jened Gerücht auf der beabfichtigten Koalitionslifte an 
erfter Stelle figuriven ließ. Jeder Patriot begrüßt gewiß mit Fre 
den dieſes erfte Symptom einer Abwendung ‚der Linken von da 
- unnatürlichen Allianz, in die fie biöher verflochten zu fein fchien. - 
Mas und an dieſe neue Wendung in ber Stellung ber Parteien 
noch zuverfichtlicher glauben läßt, find die Vorgänge im Verfaflungb: 
ausfhuß bei Gelegenheit der Berathungen über die 89. 2. und 3.« 
Aber das Zufammenftimmen ber Linken und ber Kaiferlihen 
bei Beranlaffungen diefer Art war alt und diefe Worgänge bewieſen 
daher um fo weniger etwas. Noch viel genauer wußte die Deutfhe 
Zeitung Beſcheid. Sie nahm die Gelegenheit wahr, der Linken 
ziemlich flarf den Hof zu machen, und weld’ eine Werlogenpeit, 
welch’ eine Raffinerie entftellender heuchleriſcher Rebe fprach ſich 
darin aus, wenn ed in einem ihrer noch vom 5. datirten Korte: 
pondenzartitel hieß: Die Koalition beginne ſich zu Iöfen, bie Linke 
fange an, die Verbindung mit und abzubrechen, wir hätten bem 
Kandidaten der Linken, -H. Simon, unſere Stimmen zum erſten 
Vorfigenden angetragen, wenn fie für unfere zwei Kanbibaten 
Mühlfeld und Edel flimmen wolle, unfer Anerbieten ſei entfchieben 
zurüdgewiefen, die Linke ertenne, wie ſchaädlich für ihren Ruf des 
Bündnig mit und fei u. f. f. *) Nach ber Lage ber Dinge war 






*) »Bünftigere Sterne fcheinen dem Deutfhen Einheitswerle aufgehen zu 
wollen! Der Genius des Vaterlandes, der über Deutſchlands Zufunft 
wacht, lenkt auch die widerfirebenden Kräfte zu bem einen. gebeipliden 
Biele, der Macht und Wohlfahrt unfers Volkes Hin. Die Koalition, an 


bie Gewähr ber Werfaffung ze. _ Ml 


n ſehr natürlich, daß die antikaiſerlichen Oeſterreicher, Ultramon⸗ 
anen und Partikulariſten nicht geneigt waren, für die Kandidaten 
er Kaiferpartei zu ſtimmen. Indeß flimmten fie großentheild, wir 


deren beharrlihem Widerſpruche gegen Alles, was die Einheit zu fördern 
geeignet ift, das ganze Verfaffungswerk zu fcheitern drohte, beginnt ſich 
zu lodern und zu Iöfen. Und zwar ift es die Linke, welche zuerft von 
ber Verbindung, die fie zeitweife mit den Oeſterreichern und ben Ultra: 
montanen eingegangen, zurüdzulommen, ſich derfelben zu ſchaͤmen fcheint. 
Zwei auffallende Zhatfachen haben in den legten Zagen bies bewahr: 
beitet. Bor der neuen Präfidentenwahl hatte der »Pariſer Hofs ben 
Fraktionen der Linken, zunähft der »Weſtendhalle« das Anerbieten ge: 
macht: ihrem Kandidaten, H. Simon, feine Stimme zum erſten Bor: 
fißenden zu geben, wenn dagegen Jene an zweiter und dritter Stelle für 
zwei Kandidaten bes Parifer Hofes, Mühlfeldt und Edel, ſtimmen woll: 
ten. So hoffte man die Kandidaten ber Gentren, Simfon, Befeler und 
Kirchgeßner, aus dem Felde zu ſchlagen. Wie man Hört, hat »Weſtend⸗ 
Hall« biefes Anerbieten entfchieden zurüdgemwiefen und fo fanb bei ber 
heutigen Präfidentenwahl zwar wol eine Partei:Oppofition gegen bie 
Kandidaten der Majorität, nicht aber, wie im December, eine Eünftliche 
Verabredung, eine Koalition zur Herflellung einer Eünftlihen Majorität 
im oppofitionellen Sinne ftatt. in anderes bebeutfames Zeichen von 
der veränderten Stimmung der Linken ift dies, daß im Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß die Mitglieder der Linken fi bei der Vorberathung der 88. 2 und 
3 für die zweite Lefung von den Defterreihern und Ultramontanen unb 
fonftigen Partitulariften getrennt und für die unveränderte Beibehaltung 
biefer 88. geftimmt haben. Einzelne Aeußerungen, bie dabei gefallen, 
laffen mit ziemlicher Sicherheit vermuthen, baß diefer Umfchwung in den 
Anfihten der Linken nicht ein bloß zufälliger und vorübergehenber ſei, 
fondern daß derfelbe aus dem Bewußtfein entfpringe, wie nadıtheilig fo: 
wohl für das Allgemeine, als auch für den eignen Ruf der Partei. und 
ihre Geltung beim Wolfe ein ſolches unnatürliches Buͤndniß derfelben mit 
Denen fei, deren Abfihten, die vom Wolke erfehnte Einheit um jeden 
Preis zu hindern und zu hemmen, leider täglich mehr zu Tage Eommen. 
Man hat oft der Linken eine immerfort nur negirende und hemmende 
Richtung, einen Mangel patriotifher Hingebung an das Allgemeine vor: 
geworfen. Wenn fie jest, wie es den Anfchein hat, die ihr fo eifrig ent: 
gegengebradhte Bundesgenofienfhaft der Ultramontanen, ber Partikula- 
riften und ber auf Störung der Deutfchen Einheit abzielenden Schüler 
Metternich's zurücdweift und fi auf die Seite Derer fchlägt, welche mit 
allen Kräften nach der Einheit ftreben, fo wird man vollgältigen Grund 
haben und gewiß auch gern bereit fein, jenen Vorwurf zurüdzunehmen 
und einer Gefinnung Geredtigfeit wiberfahren zu laffen, welche ſich über 
Darteifeindfeligkeiten erhebt, wenn es die Wohlfahrt nur des Vaterlan⸗ 
des gilt. Wir wiffen für dad Vaterland auch Feine andere Rettung, als 
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im Parifer Hofe mit ihnen, für Simfon als Präfldenten, a 
derntheild aber freilich für Edel bei allen drei Scrutinien. Di 
D.:P.:%.-Beitung nahm für das Mal eine von mir berrührende 
auf den Sachverhalt gegründete Berichtigung auf. Es hieß darin 
u. a. — »Thatfahen alfo! Es verhält fi) damit folgender 
maßen: Der Parifer Hof hat nie aud nur in ber entferntefle 
Verbindung mit den Fraktionen der Linken oder einer berfelba 
geftanden, nie eine Verabredung irgend einer Art mit ihnen ge 
troffen, hat fie niemals befchict, ift niemals von ihnen befhift 
worden. Bor und bei der lebten Präfidentenwahl ift er auf im 
Vorſchlag des »Cafe Milani« eingegangen, für Simfon, Bella 
und Edel zu flimmen. Der Lestere ift allerdings Mitglied der 
Geſellſchaft im Parifer Hofe, Mühlfeld iſt es nicht und war d 
nie. So fteht es mit den »Xhatfachen« des Storreöpondenten de 
»Deutfchen Zeitung.« Und ed war fo leicht, das Wahre zu erkun⸗ 
ben, wenn man nad) Hörenfagen berichten wollte; ja, die Unmwahr 
fheinlichfeit der Nachrichten, welche man fich zutragen ließ, de 
Erfindung, welche man weiter trug, lag für jeden aufmerkfamen 
Beobachter auf der Hand. Erft noch am vorigen Sonnabend un 
terftügte der »Parifer Hof« den, den Anfichten der Linken am me 
ſten widerfprechenden, von feinen Mitgliedern befchloffenen und un 
terfchriebenen Antrag Schmerling’5, fo wie den Antrag Binde®. 
Das ift die »Koalition«, die fich zu lodern und zu löſen beginnt. 
Sch füge noch Folgendes hinzu: Die Verhandlungen zwifchen dem 
Parifer Hofe und Milani waren mit Wiffen ded Gentren: Klubs 
Kaſino geführt, deſſen Deputation auf feine Anträge erwiebert 
wurde, man habe bereit3 das und das mit Milani verabrebet. 
Jedenfalls war dem Kafino- und dem Milaniklub der Hergang 
genau befannt, und Mitglieder diefer Kraktionen wiberfprachen in 
ber Paulöficche unter Aeußerungen des Unwillens der frechen Lüge. 
Mit einem Worte, ed war notorifh, daß die Verficherungen im 
Eingange des berichtigenden Artikel vollkommen in der Wahrheit 


Verſoͤhnlichkeit unter denjenigen Parteien, welchen ed wahrhaft und ehr: 
lih um bie Einheit und Größe bes Vaterlandes zu thun. Die Feinde 
der Einigkeit werden dann nur unter Denen zu fuchen fein, welche nit 
wie die Linke beim Zerreißen des Vaterlandes die Entſchuldigung anſkch⸗ 
ren konnten, daß auch fie die Einheit (ald wenn das bei ben Direktoria⸗ 
liften nicht auch der Fall geweien wäre), aber unter einer andern Form 
wuͤnſchten.« 
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gründet waren, und wären fie unwahr gewefen, fo mußten ſich 
ie Zeugniffe hiefür leicht beibringen laſſen. -Man wagte au nicht 
ie unwahr zu nennen. Die Gentrentorreöponden, wußte ſich nur 
nit Kombinationen in ihrem oben angeführten Bericht vom 6. zu 
elfen, um einen halben Widerfprucy zu begründen. Kein Unbe- 
angener kann die darin liegende verächtliche Perfidie verkennen. 
die O.⸗P.-A.-Zeitung verfehlte nicht, in ihrer nächftfolgenden 
Rummer diefen Bericht abzubruden. Die Deutſche Zeifuhg wiber- 
if ihren Lügenartikel nicht und Fümmerte fih um die Berichtigung 
übt. Am 7. lad man in ihr: »Die Republilaner fcheinen es nach⸗ 
erade zu fühlen, daß die Gemeinſchaft mit den Gönnern ded Be: 
gerungszuftandes ihnen eben fo wenig Vortheil ald Ehre bringen 
ann und ihr Zufammengehen an bie Reife erinnert, welche der 
lopf von Thon mit dem Topfe von Eifen unternahm. Go. viel 
yolitif, um nicht zu fagen Patriotismusd trauen wir ihnen zu,« 
.f. f. So verfuhr die Kaiferpartei in ihrer ſich mehr und mehr 
iigernden LeidenfchaftlichEeit. Sch wendete mich an ein, den Deutfche- 
itungd =» und Gentrenkorreöpondenten nahe ſtehendes Mitglied des 
afino mit Erinnerungen an dad, wad man der Wahrheit, der 
hre, den NRüdfichten der gewöhnlichften Klugheit fehulde. Die 
ntgegnung lautete: »es ift fchandbar, aber was kann man machen ?« 


Die erfte Lefung der Verfaffung wurde mit der Berathung 
er die bisher zurücdgeftellten Paragraphen der Grundrechte vol⸗ 
idet. Die Verfammlung befchäftigte fi) vom 8. bis 13. Februar 
mit. Der Linken galt ed dabei, wieder einzubringen, was ihr 
; der Gewähr der Berfaffung verloren gegangen oder nicht ge 
rden war. Man konnte ihre Widerftand leiften oder ihr nachge: 
7, wenn man darauf ausging, Alles zu verderben. Wir werfen 
en Blid auf die Verhandlungen und Abftimmungen über die 
chtigften Paragraphen. 

An den $. 30 über die Steuerausgleichung heftete fi ch eine 
maſſe von Verbeſſerungsanträgen, die zum Theil auf beſtimmte 
efteuerungäfnfteme, zum Theil auf das »fociale Problem,« den 
hub der Arbeit, das Recht auf Arbeit zielten. Hier wurbe bad 
ıöfchweifende abgelehnt und ein nücdhterner Beſchluß gefaßt, wel- 
r doch lediglich das Princip der ftaatöbürgerlichen Gleichheit auch 

Beziehung auf dad Steuerwefen feftftellen ſollte. Worgängig 


454 Die Verhandlungen über ben Reichsrath, 


war ein verfländiger präjubicieller Antrag von Mackowiczka geneh⸗ 
migt, wonach die in fämmtlichen zum $. 30 geftellten Minoritätt: 
erachten beantragten Beftimmungen nicht in. Die Grundrechte auf 
genommen werden follten, weil fie nicht hineingehörten. Unter den 
gegen diefen Antrag Botirenden findet man in der Stimmliſte nur 
. ein paar Kaiferliche wie Scheller, nur ein Mitglied des Parifer Hofl, 
Tappehorn, und Beinen der Eonfervativen Defterreicher ober ber Ub 
tramontanen. Ueber den Hauptbefchluß wurbe nicht namentlid 
abgeftimmt. Hätten aber die Defterreicher, Ultramontanen und 
Partikulariften dawider, oder hätten fie für die abgeworfenen 3 
fäge der Linken votirt, fo wäre er nicht, fondern dieſe würben an 
genommen fein. 

Am längften befchäftigten Verfaſſungsformen für Die KRegie 
rung der Einzelftanten, wobei die Forderung der maßlofeften Bes 
faffungöfreiheit fi mit aller Kraft vorbrängte. Die Linke fucht 
fogleich hier dad allgemeinfte Wahlrecht ald ein Grundrecht burds 
zufegen u. f. fe Die Berfammlung genehmigte ohne namentlide 
Abftimmung ($. 43) den Sab: jede Deutfche Gemeinde bat all 
Grundrechte ihrer Verfaffung: a) die Wahl ihrer Vorſteher und 
Vertreter. Von der linken Seite war ber Zufag beantragt: mit 
Ausſchluß des Beftätigungsrechted der Staatöbehörde. Er wurde 
abgelehnt. Ein Theil ded Centrum ſtimmte dafür, von und Keiner. 
Ebenfo verhielt es fich bei einer Neihe von ähnlichen Zuſatzanträ— 
gen und bei der Fortfeßung der Abflimmungen über biefen Pards 
graphen. Die überüppigen Zuſatzauswüchſe rührten zum Theil 
von Gentrenmitgliedern felbft her. Namentlich wurde wieder abs 
geftimmt bei $. 44 über den Sat: Beſchränkungen wegen Wal⸗ 


dungen und Wüfteneien find der Landeögefeßgebung vorbehalten, 


Er wurde mit 181 gegen 157 genehmigt. Dawider hatten einige 
von und und einige mehr von der Kaiferpartei geflimmt. Der 
$. 45 »Seder Deutihe Staat muß eine Verfaffung mit Wolkäner: 
tretung haben« wurde am legten Zage (13.) durch Aufftehen am 
genommen. Indeß waren dazu mehrere Zufaganträge geftellt: 
»unter Ausfchluß der Wahl nad Ständen«e — »einer aus freier 
Wahl hervorgehenden« — »die Wahl der Volksvertreter geſchicht 
nach allgemeinem Stimmrecht ohne Cenſus.« Sie wurden burk 


Aufftehen verworfen. Die »Koalition« beftand alfo au bei bie 


fen Abftimmungen nicht, denn die Defterreicher u. f. w. hatten wit 
ber Linken die ungweifelhafte Mehrheit. Weber einen ‚weiten 3w 


— 
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ſatz: »Das Veto der Staatöregierungen gegen bie Befchlüffe der 
Volksvertretung kann nur ein beſchränktes fein« wurde namentlich 


abgeſtimmt. Er wurde mit 246 gegen 119 abgelehnt. Die Linke 


hatte alfo faft ganz allein dafür votirt. Sch finde in der Stimm: 
Kfte unter den Bejahenden Vonbun aud Feldkirch, der uns indeß 
damals, wenn ich nicht ganz irre, noch nicht angehörte, von den 
Saiferlichen aber aud Reh. Ohne Namensaufruf wurde abgelehnt 
das Minderheitderachten: Die Feſtſtellung der Verfaffungsform 
eines jeden Deutfchen Staats iſt Sache der Staatdangehörigen — 
nah einer andern Berfion — der Volksvertretung. Nochmals 
wurde verfucht, bei diefem Paragraphen dad Suspenſivveto hin- 
einzubringen, doch gleichfalld vergeblih. Sodann kam ein Zufag 
von Uhland, auf welchen die Linke großes Gewicht legte und für 
welhen fie eben fo große Anftrengungen machte. Er war gegen 
Preußen gemünzt und die Gelegenheit vortrefflih, unter dem un⸗ 
ſchuldigſten Anfcheine Preußen einen Streich zu verfegen, Die Ver: 
fofjung zu verderben und gegen fie einzunehmen. »E8 war nur 
zu Bar, fagt Haym, daß der Sab in diefem Augenblide nichts 
weiter ald einen Streich gegen Preußen war, deſſen Autorität ber: 
abzuziehen die Gegner des Erbkaiſerthums begierig 
nach jeder Gelegenheit griffen. Allein der Sab wurde 
mit 203 gegen 199 abgelehnt. Die Stimmliften ergeben, daß. von 
den Eonfervativen Defterreichern und den Ultramontanen Fein ein- 
iger bejaht hatte, daß died aber von einer ganzen Reihe Kaiferli- 
her gefchehen war, Biedermann, Grumbredt, Jahn, dem Erwähl- 
en der. Gentren Kirchgeßner, Reh, Rümelin, Keudel, Wurm, Zell 
1. f. f. Von den dermaligen Mitgliedern des Parifer Hofs hats 
en nur zwei, Zappehorn und Vogel aus Dillingen, von fpäter 
Sintretenden die beiden Kürfinger, Lindner, Polatzed, Prinzinger, 
Bonbun und Wekbeker dafür, aber dawider bie mit den legtern 
Sintretenden: Göbel, Gſpan, Kaiferfeld, Raſſl, und alle übrigen 
anwefenden damaligen Mitglieder, zwanzig und einige, votirt. Wir 
und mit uns die Eonfervativen Defterreicher, die Ultramontanen wie 
Buß, Döllinger, die Partikulariften wie Detmold, Gombart hats 
ten alfo abermald den Audfchlag gegeben, indem & 
galt, einen Streich von Preußen abzuwenden, den die Linke gegen 
baffelbe richtete und zu welchem fich mit ihr eine gute Anzahl von 
Kreunden des Erbfaifertpumsd verband, Man halte mit den Thats 
fachen jene Aeußerung Haym's zufammen. Aehnlich war ber Vers 
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lauf bei den noch übrigen Abftimmungen. Zum Schluß fordert 
die Linke, daß der rüdftändige Theil der Grundrechte fofort revi⸗ 
dirt und als in zweiter Lefung befchlofien fofort als endgültige 
Beichluß verfündet werden folle. Weber die erſte Hälfte bed An 
trags war fein Widerfpruch, die zweite wurbe abgelehnt, insbeſon 
dere auch von unferer Seite. Wir werden noch hören, wie tr 
alledem und alledem die tugendhaften Denunciationen wegen »Kor 
lition, «« lediglihen Negirend und Daraufhinausgehend, daß Alt 
verdorben werde und nicht zu Stande komme, ihren unabiäff: 
gen Fortgang hatten. 

Die Kaiferpartei warf in folhem Maß und mit folder Ein 
feitigkeit alle Zhätigkeit und Kraft auf die Oberhauptöfrage und 
batte fo fehr dahin gedrängt, daß alle dieſe doch fehr wichtigen 
Dinge mit einer Haft abgethan wurden, welche jede gehörige Prü; 
fung und Kritit und felbft alle gebührende und nothwendige Wir: 


digung ihrer Wichtigkeit ausſchloß. Wenn nur ein: Befchluß für 


einen Erbkaifer erlangt wurde — die Verfaſſung mochte dann in 
den übrigen Theilen noch fo fehlerhaft, unannehmbar, unausführber 
oder lebensunfähig fein. An Warnungen, was diefen Punkt be 


trifft, fehlte und hatte ed nicht gefehlt. Ald am 14. December 


über dad abfolute Veto abgeftimmt werben follte, wurbe von vier 
zig und einigen Abgeordneten eine Erklärung bed Inhalt einge 
reicht, ed laſſe fich nicht annehmen, daß Deutfche Fürften eine fo 
ſchwache Krone, einen fo untergeordneten Beruf annehmen wis 
den, wie die National:VBerfammlung diefe Krone, Diefen Beruf made. 
— Die Unterzeichneten verwahrten ſich demnach gegen ben Be 
fhluß über das fuöpenfive Veto. Binde’ Name flanb voran und 
ed folgten viele Namen von Ultramontanen, Partikulariften, kon 
fervativen Defterreihern: Detmold, Hayden, Bothmer, Philip, 
Melder, Jürgens u. f. w. Seit dem 14. December war bie Ber 
faffung nun aber durch fo manchen Befchluß noch viel unannchus 
barer gemacht, und ich habe ed, entgegen ven herkommlichen we 
wahren Behauptungen und Darftelungen, nachgewieſen: jew 
Befchlüffe kamen nicht von unferer Seite, fondern durch Die Yahrläf 
figfeit, durch falfche Anfichten und Buhlerei der Kaiferlichen mit bin 
Radikalen hinein, und die Eonfervativen Defterreicher, Ultramontenis 
und Partikulariften waren es, durch welche ähnliche und ſchlimmere 
Beſchlüſſe befeitigt, verfühnende konſervative Durchgebracht wurden. 


Berhandlungen zwifchen Oeſterreich und preufen im 
December und Januar. 


In der erſten Abtheilung wurde erwähnt, daß zwiſchen Olmütz 
und Berlin im December und Januar über das Deutſche Verfaſ⸗ 
ſungswerk verhandelt worden fei. Wir müffen jetzt ausführlicher 
auf diefe Verhandlungen kommen, die jedoch leider in ein fehr bes 
trächtliches Dunkel gehült find. Leider! Denn nachdem mehrere 
Regierungen mit zuflimmenden Erklärungen hervorgetreten waren, 
traf die bald näher zu erörternde Preußifche Note vom 233. Januar 
ein, mit ihr beginnt dad unmittelbare und höchft bedeutfame Ein- 
wirken der Kabinette, inöbefondere ded Preußifchen auf bie ge: 
fammte Thätigkeit der National: Verfammlung für dad Verfaſ⸗ 
ſungswerk und doch ift die ganze von jener Note datirende herbei- 
gezogene und fich einmifchende Preußifche Politik fo wenig als die 
Defterreichifche völlig zu verftehen und mit Sicherheit zu beurthei- 
len, fo lange man jene Verhandlungen nicht zur Genüge Tennt. 
Die Aktenſtücke, welche ſich darauf beziehen, find nicht veröffent: 
licht, auch den Preußifchen Kammern unter denen nicht vorgelegt, 
durch welche denfelben Auffchluß über die betreffende Politik des 
Hreußifchen Kabinetö gegeben werden ſollte. Was die Tagsblaͤt⸗ 
ter darüber berichteten, war ein verworrened wiberfpruchvolled Ges 
miſch von Halbwahrem und Halbfalfchem, beruhend auf ungenauer 
Kunde und von den Tagdvorurtheilen und Parteitendenzen flart 
gefärbt und entftellt. 


Aus der f. g. Defterreichifchen Denkſchrift ift (L, &. 512) der 
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Inhalt einer Preußifchen Depefche vom 19. December mitgetheilt, 
deren wir und bier erinnern müffen. Die Defterreichifche Denk 
ſchrift ſagt weiter, jener Note fei dann eine zweite gefolgt, die eine 
Eintheilung Deutfchlands in Kreife (Wehrherzogthümer) mit mil 
‚tärifcher Verfchmelzung und gemeinfamer oberſter Zuftizpflege und 
bie Aufftelung einer ftarfen Gentralgewalt beantragt habe. Die 
DOefterreichifche Regierung fei in der Hauptfache auf diefe Vor 


— — — Pa 


fhläge eingegangen, fie habe nur dad Staatenhaus beanftandet ”, 
gemeinfame Wollövertretung in den Kreifen vorgefchlagen, vor ab 


lem aber Verftändigung bezielt über die materiellen Mittel, um 


der Revolution entgegenzutreten, bie nach ihrer Anficht nicht war: ' 


ten würde bis fich die Regierungen über das Definitioum geeinigt 
hätten; fie habe alfo vorderhand Verſtärkung des Proviforiumb 
durch das Fürftenkollegium und Aufftelung einer bewaffneten Macht 
bei Frankfurt gewollt. Darauf fei dann bie vertrauliche Depeſche 
des Berliner Kabinetd an Graf Bernftorff vom 21. Januar zu 
Begründung der Cirkularnote vom 23. erfolgt.- 

Zufolge der Defterreichifchen Denkfchrift fieht ed nun fo am, 
ald wären die Unterhandlungen von Berlin aud eröffnet und h 
jet der Vorſchlag wegen der Kreißeintheilung von dort audgegas 
gen. Der VBerfaffer der Denkfchrift fcheint indeg von den Sachen 
doch Feine ganz richtige Kunde gehabt zu haben. Das Hannowe 
ſche Kabinet pflegt in diefen Dingen gut unterrichtet und fehr ge 
nau zu fein, und in der Hannoverifchen Denkfchrift vom 1. If 
1849 wird des Vorſchlags der Kreiseintheilung ausdrücklich ab 
eined von Defterreich auögegangenen erwähnt. Ich glaube, Grum 
zu haben, dad Nachftehende für richtig, zum wenigften dem Thab 
fählihen am Nächſten kommend zu halten, indem es auf ziemlih 
übereinftimmenden und nad allen in Betracht kommenden Um 
fländen glaubhaften Mittheilungen beruht. 

Die Fragen, welche bie Preußifche Note vom 19. Derembe 
behandelt, waren von Olmüg aus in Berlin, und zwar ſchon F 
Zeit der Verkündung des Kremfier Programms, gleichzeitig mh 
oder unmittelbar nach derfelben in Anregung gebracht; von Def 
reichifcher Seite gingen in der That Vorfchläge wegen einer Krei⸗⸗ 


*) Wir erinnern uns, Schmerling äußerte in der Minifterialfonferen m 
5. Januar, die Defterreihifche Regierung habe »nicht verlangte, daß dit 
Staatenhaus zur Mitwirkung bei ber Verfaſſung berufen werbe. 
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nrichtung aus. Diefe Vorſchläge enthielten jedoch zuerfi nur all 
‚mein gehaltene Umriffe. Das »repräfentative Clement gegenüber 
x Erefutivgewalt« wurde von Anfang zugegeben. Es follte auß 
m Kreifen. hervorgehen, deren Zahl vorerft aber auch noch nicht 
mau beflimmt war. Auch davon war nicht die Rede, ob die 
Jefterreichifchen Bundesländer einen der Kreife bilden follten oder 
b Defterreich mit feiner Gefammtheit eintreten wolle. Vor allen 
Ningen follten die Grundlagen einer Bundederneuerung überhaupt 
nd insbefondere der Vertretung ded Volkes bei der Gentralgewalt 
eftgeftellt werden, und man fuchte fie in jener Gruppenbildung. 
Die Olmüser Vorfchläge liefen fodann in ihrer beftimmteren Geſtal⸗ 
ung darauf hinaus, Daß etwa fechd Kreife errichtet werden: folls 
en, und zwar fo, daß Defterreich und Preußen jeded einen bilden 
md vier aud den übrigen Staaten gebildet würden, denen die Kös 
üge von Baiern, Würtemberg, Sachfen und Hannover vorzuftes 
yon hätten. In diefen Kreifen follte Gemeinſamkeit des Heerwe⸗ 
end, der Nechtöpflege, der Verwaltung ftattfinden, -fie follten ge: 
meinfame Kreis: Ständeverfammlungen erhalten und durch letztere 
Ausfchüfle gewählt werden zur Wolfövertretung bei ber Centralge: 
walt, welche ihrerfeitd durch fechd aus den Kreifen Delegirte zu 
biden fein würde. Den Preufifchen Auslaſſungen wurde zu Ende 
Decembers entgegnet, daß Defterreih, nachdem alle Preußifchen 
Laͤnder, wenigftens bid auf einen geringen Neft, in den Bund auf: 
genommen worden, nur mit feiner Gefammtheit in eine erneuerte 
Bundesverfaffung eintreten Fönne. Das Preußifhe Kabinet er: 
Härte fi um die Sahreswende — feine Geneigtheit mochte zwei 
Bocen währen — im Wefentlichen mit den Defterreihifchen Vor: . 
lägen einverftanden, worauf Graf Nechberg an die Eöniglichen 
döfe von München und Stuttgart, fo wie von Brenner an bie 
on Sachfen und Hannover abgefhidt wurde, um dort vorbe 
eitende Verhandlungen anzutnüpfen. Die Verhandlungen wa- 
en bis zum Abſchluß geführt, ald von Preußifcher Seite noch 
n paar Anſtände erhoben wurden. Namentli wurde ge: 
ünſcht, daß die Kreife, um der Selbftftändigkeit der Eleineren 
Staaten nicht zu nahe zu treten, minder ſtark centralifirt werben, 
nd. die gemeinfamen Kreis:Ständeverfammlungen wegfallen möch⸗ 
n. Die Ausfchüffe Fönnten auch durch die einzelnen Ständever: 
mmlungen gewählt werden. Um die Mitte ded Januar fland die 
sache fo, dag Graf Brühl in Olmüß (am 11.) erfhien, um dieſe 


- 
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Defiderien entgegen einer Defterreichifchen Depefche vom 7. münk 
lich anzubringen, worauf dad Defterreifche Kabinet dem Grafen 
Zrautmannddorf eine Depefche ‚zufendete, worin es, obwol nid’ 
ganz einverftanden, doch auf jene Difiderien einging. Demgendf 
famen in einer vielbefchrienen Note vom 17. Januar bie Defterni 
chiſchen Verfaſſungsideen über die Kreife, das Direktorium u. ſ.ſ 
nochmald zur Spradhe. Das Direktorium follte fi auf bie Ge 
fammtleitung der auswärtigen Angelegenheiten (doch ohne dem Ge 
fandtenrechte der einzelnen Kreife Abbruch zu thun) auf Kriegiws 
fen und Marine, auf gemeinfchaftliche Handeld- und Zollgefeige 
bung befchränfen, dad Nähere über die neuen Bundeseinrichtunger 
jedoch dem Zeitpunfte vorbehalten bleiben, wo die Kreideintheilung 
in’8 Leben getreten fein würbe. Die weitere Abficht war, bad Pre 
jeft Namend der Regierungen der Frankfurter Berfammlung vor 
zulegen, und von Defterreichifcher Seite wurde nunmehr vorgefhle 
gen, diefelbe, je nach der Stellung, welche fie annehmen würd, 
auch allenfalld aufzulöfen, und fowol zur Sicherung diefer Maß 
gel und zur Bewältigung möglicher revolutionärer Bewegungen db 
zu befierem Schutze der fübweftlihen Grenze in der Nähe rn 
Frankfurt ein Armeekorps von 40,000 Mann (unter dem Befſchle 
des Königs von Würtemberg) zufammenzuziehen, zu welchem Preuw 
gen die eine, Baiern und Würtemberg die andere Hälfte ſtele 
würden. Wenn nun auf diefe Weife Oefterreich mit den kong⸗ 
chen Höfen ſich geeinigt hätte und in der Verfaſſungsſache bie 3b 
tiative ergriffen, fo rechnete dad Defterreichifche Kabinet fowel af 
die Nachgiebigkeit der Pleineren Fürften ald der National- Verf 
lung und fomit auf eine friedliche und angemeffene Löfung ws 
Deutfchen Frage *). 


N 


*) Wann und wie viel Kunde Schmerling von biefen Werhanblungen w 
Vorſchlaͤgen aus dem Defterreihifchen Kabinet erhielt, Kann id nike P 
gen, glaube aber annehmen zu müffen, baß er gleichzeitige und aute 
lihe nicht erhielt. Mehrere Umftände, auf welde wir noch Fommi 
werben, begründen dieſe Annahme. Als er fih in Olmuͤt und Bin 
befand, hatten die Dinge noch Feine beflimmte Geftalt. Zu erinnern bi 
man ſich hier aus feinen Erläuterungen in der Minifterialtonfereug 
er äußerte beauftragt zu fein, auf rafche Vollendung der Werfagung iR 
Frankfurt hinzuwirken, und ferner feiner Aeußerungen, daß das Der 
reichiſche Kabinet feine Anträge bi8 nad vollendeter 
thung ſich vorzubehalten gebente, und baß er ben Eintritt Detail 





vom December bis Januar. 1 


Eine direkte Erwiederung auf die Defterreichifchen Mittheilun- 
m vom 17. Zanuar erfolgte nicht. Das Kabinet in Olmütz ſtand 
ı der feften Erwartung einer abfchließenden Erklärung über bie 
tedeten Stipulationen, ald ed durch die erwähnte Preußifche De: 
he vom 21. und die Girkularnote vom 23. höchlich überrafcht 
urde, welche letztere bereitd am 12. feflgeftellt gewefen fein fol. 
Ne Verhandlungen waren nur zum Theil fchriftlih, zum andern 
heile bloß mündlih und mit großer Geheimnißbefliffenheit ge: 
Ährt *) Bon Preußifcher Seite erfolgten Mittheilungen Doppel: 
m Art nad) Olmuͤtz, die einen von Seiten des Minifteriums, 
weiche mehr mit der in der Cirkulardepeſche vom 23. fich befun: 
enden Politit im Einklange waren, die andern unmittelbar vom 
‚önige, Die den Aeußerungen des Minifteriumd mehr oder minder 
üderfprachen, und auf die Eintheilung in Wehrherzogthümer und 
ne auf deren Grundlage zu errichtende Bundedverfaffung hinaus: 
efen, worin Defterreich das Scepter, Preußen dad Schwert Deutfch: 
md zufallen follte und dgl. In den höchſten Regionen Berlins 
impften bald fiegend, bald befiegt die entgegenftehenden Parteien 
erer, welche eine Gejammtverfaffung für alle Bundesftaaten und 
rer, welche die Errichtung des »Bundesſtaats« mit Preußen an 
we Spitze bezwedten, derer, welche mit Defterreich Deutfchland 
weflituiren und Derer, die wider Defterreich operiren und die Ges 
genheit für Preußens Vergrößerung benugen wollten. Mit an: 
men Worten, es war in den hohen und höchſten Sphären Berlins 
in Kampf der lebendig wieder ermachten Ideen von 1785 und 
806. Aus diefen Umftänden erklären fich die anfcheinenden Wi: 
erſprüche, welche in den verfchiedenen glaubhafteren Auffchlüffen 
der die ganze Verhandlung ftattfinden. 

Preußen und Defterreich — dies ift zunächſt in's Auge zu fafe 
n — waren bei den Unterhandlungen im December und Sanuar 
fincipiell darin einig, daß der Bund zu Recht beftehe und daß 


in ben zu Frankfurt projektirten Bundesſtaat für unmöglich halte. Man 
betrachtete alfo im Defterreihifhen Kabinet das Frankfurter Projekt 
als einen im Ganzen unpraftifhen Verſuch, den es ungeftört bis zu Ende 
führen, aber nur in foweit gelten laffen wollte, ale man babei in der 
zweiten Leſung auf annehmbare, mit den Defterreichifch:Preußifhen Ver: 
faffungsideen mehr harmonirende Beichlüffe kommen würde. 

*) Worin ber Grund zu fuhen fein mag, daß man dem Bevollmächtigten 
in Frankfurt Beine, oder boch Beine genaueren Mittheilungen machte. 
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man von diefem Punkte auszugehen habe. e achten nicht a | 
eine nadte Herſtellung der früheren Zuftände, be wollten ein 
neue Verfaffung auf der Grundlage der früheren errichten, Bee 
waren nicht einverftanden mit der Art und Weiſe, wie bad Bi 
faſſungswerk in Frankfurt behandelt wurbe, d. h. mit dem bort ie 
liebten Konftruiren ohne NRüdficht auf das Bumdesverhältnid: 
rechtliche Baſis aller Entwidelung, dem Konftruiren gemäß Ws 
Principe einer fouveränen Befugniß der National: Berfamming 
Nur die eine Partei in Berlin wollte auf das Projekt ber Frank 
furter Kaiferpartei eingehen, ohne jedoch — wie nicht bloß aus 
biefen Verhandlungen, fondern auch aus ber Eirfularnote vom B, 
welche größtentheils ihr Werk war, erfichtlih ift — über bad Pre‘ 
cip der beiden Kabinette differirender Anficht ober geneigt und g6 
wilt zu fein, die Gagern’fchen Ideen zu aboptiren ober anf 
nur gelten zu laffen. Auch nach ihrem Sinne ſollte kein Deutſh⸗ 
land mit einem darin aufgegangenen Preußen erftehen, ſonden 
biefed die Herrfchaft wo möglich über das ganze Deflerreihii®' 
Deutfchland erhalten und hierzu die Gagern'ſche Partei und bel! 
Verfaſſungsplan benubt werden. . 
Da man in diefer Zeit über die Oefterreich:Preußifchen Ber 
handlungen nichts Genaued und Verbürgtes vernahm, fo Tom 
fi) auch eine eigentliche Meinung darüber nicht bilden. eb 
Defterreichifche Kabinet kam etwas fpäter auf feine Worfchläge Me 
bie neue Einrichtung der Bundeöverfaflung zurüd. Wo wir be 
berichten wird dann auch zur Sprache zu bringen fein, welde Tab 
nahme fie fanden und welcher Kritik fie von den verfchiebenen Pas’; 
teien unterworfen wurden. Hier nur die Bemerkung, daß Dee 
reich pofitive Vorfchläge gemacht oder in Vorſchläge eingewllß 
hatte, von welchen man jedenfalls nicht wirb fagen Fünnen, daß # 
unbedingt von der Hand zu weifen geweien wären; X 
welche allerdings einer bdeutlichern Geftaltung beburften, abe 
Thunlichkeit einer folchen in fich fchlofien und als Grundlage ob 
terer Verhandlungen, ja auch weiterer fruchtbarer Entwidelumg P 
dienen geeignet waren. Oeſterreich bot ein Deutfches Parlanak 
in mißliebiger, doch in eben ber Form, wie ed Gegenfiand M 
Wünſche und Strebungen ber freifinnigen Patrioten bis zum Fr 
jahre 1848 gewefen, vielleicht in der zweckmäßigſten. So we 
die Defterreichifchen Vorfchläge vom December und Ianuar befumk 
geworben find, liefen fie auf die Ideen des Baſſermann ſchen In 















% 
‚auf Wollövertretung beim Bunde vom: Februar unk.; bie 
wfchen Märzideen hinaus Als jener Autrag geſtellt worben 
batte die Deutfche Zeitung gefagt: »Das Deutſche Unter 
wird eine Verfammlung von Abgeorbneten, bie am Leichteſten 
en Wahlen der verfchiebenen Deutfchen Kammern‘ hervor⸗ 
und zu einem vereinigten Landtage zuſammentreten. Das 
he Unterhaus ift ein Strebeziel der Waterlandböfreunde.c In 
ım 20. März 1849 gehaltenen Rebe erinnerte Gagern an Die 
erſten Abtheilung ©. 16 mitgetheilte - Punktation, - welche 
and feiner nächften Freunde Forderungen vom Märy. 1848 
t und die von den Bevollmächtigten Würtembergs, Heſſen⸗ 
ſtadts, Naffaus und Preußend gebilligt wurben. Geſondert 
[8 nothwendig anerfannt wurde da nun. freilich eins »einheik 
tung des gefammten Bundesvereins unter sinem Oberhaupte.e 
dabei ift von keinem Erboberhaupte bie Rede und es Fan 
Daran gedacht fein, denn man wollte. Oeſterreich nit auss 
a, fondern fprad vom gefammten Bunbedverein, ‚und wis 
ben hörten, geftand Gagern zu, daß man zu einem Direl⸗ 
. kommen müffe wenn Defterreich im Bunde verbleibe. Im 
unktation wird denn auch ferner die Notbwenbigkeit :einek 
en Bundeögliedern oder ihren Delegirtene beſtehenden Dher⸗ 
anerfannt. Genau ift dies freilich Feine Direktorial⸗Mberlei⸗ 
läuft aber doc im Wefentlihen auf das Direktorium, wie 
‚uns, mit fo großen Befugniflen des Praͤſtidirenden, vorge 
n war oder auf einen Kaifer mit einem, nur freilich: nicht 
egutachtenden Reicherath, in jedem Falle auf die Ideen bins 
vonach den Fürften ein beträchtliher Antheil an der Oderlei⸗ 
verden ſollte. Wie ed mit der einheitlichen Oberleitung ger 
war geht aus Gagern’3 weiteren Anführungen hervor: ber - 
von Würtemberg hatte. felbft vorgefchlagen, die Leitung. der 
hen Angelegenheiten »unter ben dringenden KBerhättniffen 
jest vorwalten« in die Hände eines der Deutfchen Regen 
legen, und in demfelben Sinne eined bloßen Proviforiuu 
thftande hatte fi der König von Preußen zur -Uebernahme 
yerleitung bereit erklärt, in eben. dieſem Sinne. Gagem das 
much fonft von der Oberleitung deſſelben gefprochen: Auch 
terhaud der Punktation follte gewählt fein »durch bie fländir 
Rammern der einzelnen Deutſchen Staaten.« Die -Kompe 
8 Bundesoberhauptes: follte fich. erſtrecken auf undethack 
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weien und Volksbewaffnung, auf »möglichfie« neinfchaftlichtik 
der Gefekgebung , befonderd über Heimatwefen u. ſ. w. auf 398 
beiführung« eines gemeinfchaftlichen Syſtems für Zollweſen m. f. m 
endlich auf die Herftellung gemeinfchaftlicher aktiver MWertretung ib 
Bundes im Audlande. Endlich follte die definitive Weichiußneiue 
über diefe Punkte auf dem »biöherigen Bundedtage« und »ueiß 
haltlich der Genehmigung ber beftehenden verfaffungsmäßigen & 
walten in ben einzelnen Bundedftanten« erfolgen. - Ueber dab AM 
war nun die National: Verfammlung fachlich und principiell nik 
Gagern's Anführung meilenweit hinaudgegangen. Gagern fegk 
nad Werlefung der Punktation: »Sie fehen daß die Prima, 
weiche fi damals bemüht haben einen Ausgangspunkt zu- fuden 
bereitö eine fehr breite Grundlage für die Entwidelung de Bun 
desſtaats gelegt hatten.« Aber man befand fich feit der Gouveränb 
tätöproflamirung nicht mehr auf diefer Grundlage, befand fih durh 
das ultraunitarifche Verfaſſungsprojekt, durch daB Streben wi 
Errichtung eines Preußifchen Erbkaiſerthums, durch Die Werfen: 
jeder der älteren ähnelnden Verfaſſung im völligften Gegenſatze p 
ihr. Gagern felbft traf ed, was er in jener Rede den Radilcin 
fagte: »Wenn die Märzrevolution zu Refultaten geführt bat, W 
nicht die erwünfchten find, fo haben die am Meiften den Worwef 
auf fich felbft zurüdzulenfen, die am Meiften fi von dem Ib 
gangspunkt entfernten und eine andere Bahn einſchlugen auf 
Gefahr des Rückſchlags hin, als die große Mehrheit des Wolkes fe 
“ eingehalten wiflen woltte.« Jene einen Ausgangspunktſuchenden, 
in jener Grundlage ihn findenden Männer waren felbft von biefe 

zurüdgetreten und hatten auf die Gefahr des Rückſchlags hin eine 

ganz andere Bahn eingefchlagen. Faſt unbegreiflich- if. es, wie 

Gagern in derfelben Rebe fagen konnte: »ich barf mich beffen be 

rühmen, daß ich ohne beirrt zu werden, an demjenigen bis jeßt feb : 
gehalten habe, was ich, fo lange ich im öffentlichen. Leben wirken ' 
bin, als die mögliche aber auch nothwendige Löfung bezüglich de 

Konftituirung ded Vaterlandes gehalten habe.e Defterreid I 
fand fich jest auf der Grundlage der Maͤrzpunktation Gage 
und feiner Partei, Defterreich hatte jebt eine Neubildung ef 

diefer Grundlage, hatte namentlich eine Bolfövertretung wie ſie i 

ber Punftation gefordert worden, zugeflanden oder felbft vorgefhle 
gen. Gagern und deſſen Partei forderten jest einen wnitarifhet 

Staabsund hatten in diefem Sinne Recht, aber allgenuin gewn⸗ 
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an und nad ihren eigenen Märzforberungen Unrecht, wenn fie 
ten und klagten, Defterreich wolle Fein »Volkshaus« zulaflen, 
berfirebe der Einrichtung einer Volksrepräſentation bei der Gen: 
Ugewalt. Ed war mit Preußen völlig einverftanden, daß ein 
epräfentatived Elemente der ftipulirten, obfchon nicht der Fran: 
rter Art zu bilden fei. Ein Parlament nad) den Frankfurter 
orſtellungen wollte und konnte auch Preußen nicht zulaffen, wenn 
‚ wußte wad ed wollte, über dad Weſen und die Wirkjamkeit 
nes folchen fich nicht täufchte und fich felber treu und mit Defter: 
ih einig darüber blieb, daß der Neubau auf der Grundlage des 
ſundes und daß alfo Fein Preußifches Erbkaifertbum zu errichten 
L Trotz dem wurde Defterreich fort und fort allein befchulbigt, 
me Nationalrepräfentation zulaffen zu wollen. 

Was die Kreiseintheilung betrifft, fo hatte auf ihr die Deutfche 
erfaffung beruht, feitdem Marimiltan I. und die Stände das 
ach wieder in Ordnung gebradht. Anf dem Wiener Kongreß 
tte Preußen (durch Hardenberg) vorgefchlagen, die Bundesver⸗ 
Hung auf die Kreideintheilung zu gründen. Im April hatte unter 
n Bundestagdgefandten ein fliegended Blatt cirkulirt, dad einen 
erfaſſungsvorſchlag darauf bafirte. Ein ähnliches vertheilte Mar 
jagern um diefe Zeit. Auch in dem Preußifchen Vorfchlage vom 
wü (1. 160) fommen die fieben Einheiten oder Gruppirungen und 
ehnliches kommt in Bunfen’d zweitem Sendfchreiben vor *). Die 


*) Borfhlag für die unverzüglihe Bilbung einer vollftän: 
"digen Reihsverfaffung während der Bermweferfhaft, zur 
Debung ber innern Anftände und zur Fräftigen Darftel: 
Yung bes Einen Deutfhlands bem Auslande gegenüber, 
zweites Sendſchreiben an die National-Berfammlung (vom 5. Sept. 1848). 
Bunfen hält darin der National:Berfammlung ihre Rechenfehler vor und 
polemifirt fpeciell gegen gewiffe Zeitartitel ber O.⸗P.⸗A.⸗-Zeitung, welche 
Ausdrud der Auffaffung der Gentrenpartei waren. In einem berfelben 
war die Forderung eines Staatenhaufes befämpft, in dem andern ge: 
fagt, Preußen fpiele ein doppeltes Spiel, indem es ſich fo flelle, daß es 
von dem Gelingen des Einheitsplans wie von beffen Mißlingen Vortheil 
ziehen Eönne, ohne ſich felbft in Gefahr zu feben, wogegen Bunfen das 
»nothgedrungen abwartende Benehmen« Preußens in Schus nimmt. Er 
führt aus, Deutfchland müffe eben fo gut ein Staatenhaus und einen 

- Reicherath während des Verfaſſungswerks haben als fpäterhin. Um dazu 
zu gelangen, müffe man Reichskreiſe herftellen. Eine wefenhafte Grund: 
lage dafür finde man allein bei der bisherigen Vertheilung des Bundes: 
beered. Die Kreiseintheilung müffe fi möglihft an die Bertpeilung ber 
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Kreisverfafiung würde jeder noch weit ung ber Groß 
machte in Deutſchland einen ſchwer zu be ige 1 Riegel worge 
ſchoben haben, was ihr freilich die Feindſchaft der Partei ermedur 
mußte; die auf eine Vergrößerung Preußend abzielte. Man irn 
fhwerlih in der Annahme, daß bier der vornehmſte Grund da 
Bemühungen Derer zu fuchen fei, welche zum: Abbrechen der Prus 
Bifch = Defterreichifchen Verhandlungen drängten, "r E 4 

Die Forderung Deſterreichs, mit feiner Geſammtheit eintrein 
zu wollen, eröffnete große Außfichten und erregte große Bedenken 
Man ſtritt nad) einiger Zeit eifrigft dafür und dawider. Mir fun 
men barauf zurück. Man konnte Zweifel erheben, ob Defiemih 
entgegengefommen fei foweit ed vermöge, ober ob die Deuticen 
Großmächte in jenen Unterhandlungen gezeigt, daß ie. wüßten wad 
Deutfchland bebürfe und den Willen hätten ihm gerecht. zu werden, 
auch auf Koften ihrer partikularen Intereffen: aber nicht begründet 
erſcheint in jedem Falle die vor und nach wieberholte Beſchuidigun 
oder Wehklage auch der Freunde Deſterreichs, daſſelbe vernein 
nur, habe keinen poſitiven Gedanken, made keinen beſtimmten m 
derweiten Vorſchlag, wenn es ſich ben einmal auf. bad Frankfurter 
Verfaſſungsprojekt nicht einlaffen wolle oder könne. Diefe - immer 
und immer wiederholte Klage und Beſchuldigung iſt jedenfalld;um 
der Seite aller Derer vollkommen unberechtigt, bie wicht blos felhf 
keinen praktiſchen Verfaſſungsplan aufzuſtellen vermocht, fonben 
obenein durch ihren unpraktiſchen, ihr Beſtehen auf demſelben und 
ihr Verſchreien eines jeden andern ‚und durch ihre Machinationen 
eben jedem andern in den Weg getreten find. Jene Klage und 
Befhuldigung war indeß fubjeftiv gerecht, denn man erhielt von 
den Defterreichifhen Vorfchlägen zu wenig genaue Kunde, De 
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Rationalwehr anſchließen. Die Bevollmaͤchtigten ber fechs 1. 
ben den Reichsrath zu bilden haben, bie Reichekreiſe bie 
GStaatenhaufes fein, und das Alles fei keineswegs »ber alte Wi 
Die Gentralgewalt müfle die Wertvetung nad Aufen einen, 
übertragen, und biefe Großmagt werde im: Allgemeinen P: 
Diefe Ideen und Vorfhläge wurden gerabe van dem Theile i 
nal:Berfammlung, ber Preußen an bie Spite bringen wollte, 
‚ober weit abgewiefen. Wir kommen bald harauf, wie bie 
Preußifhen Partei ihren Höhepunkt in ihrem Meiftertheile 
nad weldem fie ihre ganze Rechnung auf Preußen feilte und. 
doch nit um Preußens Willen und Rath beiämmerte, [3 
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vurf hat Defterreich unfäglich gefchabet, bie ihm nachtheiligen 
mißfälligen Beichlüffe und Maßregeln der National:Verfamm: 
‚ die Operationen der Preußifchen Partei und des Preußifchen 
vernements unfäglich gefördert, die Schritte der Großdeutfchen 
er Schmwebe gehalten und beirrt, die Widerfacher ermuthigt, 
Muth der Freunde gelähmt, die Kalamität ded SPreußifchen 
derbundes »mit MWenigen oder Vielen« ermöglicht und mittel: 
herbeigeführt. Died Alles würde wenigftend zum Theil ver: 
en oder verhütet fein, wenn dad Defterreihifche Kabinet den 
yandlungen über die Kreiöverfafiung, fobald fie gefcheitert und 
# zur Bloßlegung geeignet geworden waren, Deffentlichkeit 
ben hätte. Freilich wurde Defterreich wegen feiner Vorſchläge, 
n fie vermuthet oder befannt wurden, doch gefcholten. Allein 
"am meiften begründete Vorwurf hätte wegfallen müffen, wenn 
Raterialien zu einer handfeften Widerlegung nicht gefehlt hätten. 
ı erregte die Geheimhaltung an ſich felbft den fchädlichen Ver: 
. Und hatte man etwa einander dieſelbe zugefagt, oder welche 
nde man dafür haben mochte: die Sache Defterreichd und Derer 
re eine Verfaſſung erftrebten, in welcher ed feine Stelle fände, 
n den weitaus größeften Schaden davon. Preußen wußte den 
in der Reſtaurations- und Mebiatifirungd - und Vergrößerungs: 
Gewaltgelüfte und Abfichten beffer zu vermeiden. 
Auch über jenen, auf die Auflöfung der National: Verfamm: 
fich beziehenden Defterreihifchen Vorſchlag hier nur ein paar 
mfige Worte. Er transpirirte, er wurde im fehlimmften Sinne 
mmen, mißdeutet und äußerſt wirkſam benugt, die Meinung 
mehr gegen Defterreih zu flimmen. Wegen diefes Punkts 
‚te legterem die Geheimhaltung der Verhandlungen die größeften 
theile. Auch bei den Defterreichifchen Abgeordneten, bei den 
fiften wurde dadurh Mißtrauen und Unwille erregt. Der 
htere Theil der Demokraten hatte die National = Verfammlung 
aßen vor dem Volke heruntergeriffen und (am 18. September) 
fo gewaltfame und ſchmähliche Sprengung derfelben betrieben, 
Dagegen die von Defterreih beabfichtigte Auflöfung gar nicht 
zetracht Fam Zuerft: hatte die Linke Alles gethan, jest that 
Preußifche Partei mit ihr um die Wette alled Mögliche, dem 
tfben Parlament den fchlimmften Untergang, den parlamen: 
hen Bankerott zu bereiten. Aber am Heftigften und zum 
I mit dem innigften Behagen ließen gerade Die über die Oeſter⸗ 
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reichiſche Abficht fih aus, welde die Urfi Dꝛfterreichiſcha 
»Feindfeligkeit gegen bie National⸗Verſamm « varen, die um 
wenigſten ein Recht zur Beſchwerde hatten, bie ſich auf den Vern 
ber 2Thatſachene geſtellt, als offne ober maskirte evolution 
die Centrerevolution herausgefordert, Oeſterreichs Audſchluß proi 
tirt und betrieben, ihm »and Leben gegriffene, ihm den Arie 
klärt hatten und machten. Die unzarteften Angreifer und Sch 
ber Oeſterreichs forderten bie zarteften Rüdfichten und fanden eb " 
fchredlichfie Verbrechen in deren Mangel. Sie wußten in ihen 
Polemik fehr geſchickt das Korps von 40,000 Mann -flatt alle A 
gumente oder nach allen Argumenten ald Schredbild und Schenke - 
gegen Defterreich aufzuftellen und Preußen zu rühmen, daß es de 
Theilnahme an dem Oefterreichifchen »Verrathe geweigert, ihn de 
durch vereitelt habe *). Wenn freilich jened Korps in ber Rüh 


*) Man wollte eine Xeußerung ber Preußifchen Note vom 33, Januar I 
deuten, bie Preußifche Regierung »habe geglaubt, bie Deutſche 
fei zu der Forderung berechtigt, daß der Verſuch, auf bem von den 
ſchen Regierungen theild gefeglich angebahnten, theils gugelaffenen ar 
zur @inigung zu gelangen, möglihft vor Außeren Hemmungen geſchu 
werbe«. Wie wir hörten, war es aber auch bie Intention bes Dellusuh 
chiſchen Kabinets, daß bie National»:Berfammlung ungehemmt ihre Ba 
faffungsarbeit vollende, und nad) einer nicht gar zu langen Zeit rief ie | 
Preußifhe Regierung, die fo gut wie bie Deſterreichiſche ihre Kostb 
tuante aufgelöft, nicht bloß bie Preußifchen Deputirten ab, Tonbern fellte 
geradezu an ben Reichöverwefer das Anftnnen, bie Auflöfung der Ntatie 
nal:Berfammlung auszufprehen. Am 16. April erfhien der Oberſt Wh 
fer in Frankfurt mit dem Auftrage, benfelben bazu zu beivagen.. Eden 
vor feiner Abreife von Berlin war an das Reihäminifterium telegre 
phiſch gemeldet, das Berliner Kabinet werde Jemand mit wichtigen Th | 
trägen an das Reihsminifterium fenden. Worin bie Iegteren befanden, 
wußte man nicht. Gagern und deſſen Anhang hofften wie immer Gi | 
fligeö von Berlin. Indeß war bie telegrapbifche Depeſche bekannt 
worden unb die Bagern’fhe Partei befeitigte verfiebene dringliche ir 
träge der Linken in jenen Tagen durch Hinweiſung auf bie von Beh 
angekündigte Sendung. Der Oberft Fiſcher kam, feine Ankunft ms 
nicht zu verfchweigen, was er aber brachte — den erwähnten Auftrag 
den Reichsverweſer — wollte und modte man nicht kund geben. Miet 
der Erzherzog entichloffen gewefen, auf das Anfinnen einzugehen, fo ji 
fi) allenfalls davon reden laffen; allein ba er ih zur 
Rational:Berfammlung nicht hergeben wollte, fo wärbe darch 
werben bes Fifher’fhen Auftrages bas Odium gegen Preußen 
worben fein. Darum fagte man, Fiſcher Habe bloß ben * 
die Verhaͤltniſſe anzuſehen. Es iſt ſchwer zu glauben, daß Haym bieſ 


ren 
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m Srankfurt zufammengezogen worben wäre unb mit impofantem 
ingerzeige auf bie Einigkeit der Deutfchen Großmächte zurüdge: 
ieſen hätte, fo wäre unfern Zujtänden ber tiefe Schade, unferer 
efchichte der böfe Flecken ber fchmählichen Aufflände in Pfalz 
haben und Sachfen wohl erfpart, und wir hätten im fchlimmften 
alle nicht viel mehr eingebüßt ald bie lebten traurigflen Parla- 
wntöberathungen, die Plägliche Selbftauflöfung ber Deutfchen Na: 
onal- VBerfammlung. Im günftigen Falle würde bie leßtere eine 
heenvolle und fruchtreiche Verhandlung mit den Regierungen ge- 
flogen, etwas Erwünfchtes oder doch etwas Gedeihliched zu Stande 
ebracht haben. 

In Radowis Dentichrift vom 27. November 1847 heißt eb: 
Es giebt kaum einen wahren und großen Fortichritt für Deutfch- 
mb, wenn Defterreich fich dem entzieht«e — Oeſterreich war aber 
gegen gefommen und hatte beide Hände geboten — »nur im 
nBerften Falle darf die innigfte Gemeinfchaft mit dem alten Kai: 
ftaate momentan aufgegeben werden.e Man glaubte fie in Ber: 
n jetzt aufgeben zu ſollen, ohne daß ein äußerſter Fall eingetreten 
weſen wäre; Preußen ging einfeitig voran, ſchroff auftretend in 
rw Sache ob auch fein in ber Form, Defterreich bloßftellend — 
um? 


— — 
Sachverhalt nicht kennen ſollte oder man haͤtte ein abermaliges Beiſpiel, 
wie ſehr die Fuͤhrer der Gagern'ſchen Partei die letztere uͤber ſehr wich⸗ 
tige, zu wiſſen ſehr wichtige Dinge im Dunkeln ließen. Genug, Haym 
ſagt in feinem Schlußberiht S. 157, er (der laͤngſt erwartete Kommif: 
farius der Preußifhen Regierung) brachte Feine Abänberungsvorfähläge. 
"Und was brachte er denn? Im Preußifchen Staatsanzeiger ftand bie 
Abberufungsordre der Preußifhen Abgeordneten. Diefe hatte er in ber 
Zafche, diefe und dazu den Auftrag, »fich bie hiefigen Verhältniffe anzu: 
feben«e. Nachdem man von Berlin aus ben Reichsverweſer zu bewegen 
gefucht, die National:Verfammlung aufzulöfen und dem Könige von Preußen 
bie proviforifche Gentralgewalt zu übertragen, wurbe dort bie Behaups 
tung aufgeftellt, die letztere könne ohne die National:Verfammlung nicht 
forteriftiren und bdiefe Behauptung mwurbe eine Grundlage der Politik 
des Preußifchen Kabinets in der naͤchſten Zeit, und Bederath, dem biefe 
Dinge doch in ihrem Zuſammenhange befannt fein mußten, gab ſich bald 
darauf dazu her, biefe Preußifche Doktrin in ber zweiten Berliner Kammer 
auszuführen: abermals ein Beifpiel, wozu Verfangenheit in falfchen Ideen 
und mißverſtandener Eifer auch Redliche und Wohlmeinende in biefer 
verwirrten Zeit bradten. Doch genug davon an biefer Stelle. Wir 
werden auf den Gegenſtand zuruͤckkommen müffen. 


Ede 
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Mähren die Verhandlungen mit Oefterreih im Gange. ware, 
hatten ſich in Berlin die verfchiedenartigfien Einflüffe geltend i 
machen gefucht. Der König war nicht mit dem Minifterium, bie 
ſes nach allem Anfchein in fich felber nicht einig. Bei dem Kr 
nige und der altpreußifchen Partei dominirten der Gedanke an ba 


Recht und die Nothwendigfeit der Einigung mit Deſterreich a 


Abneigung gegen die Frankfurter Principien und Projekte. Ken 
anderen Seiten war man diefen meifthin auch nicht fonderlih ge 
wogen, wünfchte aber, daß Frankfurt und die Gelegenheit benukt 
werden möchten, wobei die Einen vielleicht mehr an Deutſchland, 
die ‚Andern gewiß mehr an Preußen dachten und Beide ‚von der 
»Deutfhen Sache,« von ber »Einheit« fprachen. Durch biefe 
»Deutſche« Partei einzuwirten und dad Preußifche Kabinet zu eb 
nem Entfchluffe nach ihrem Sinne zu beflimmen, boten Mitgliebe 
der Gagern’fchen Partei zu Frankfurt ale Kräfte auf. Die Par 
tei war zugleich übermüthig und verzagt. Indem fie Deſterrreiqh 
aufgegeben, auf den kleindeutſchen Plan fich. geworfen unb- zu 
Verwirklichung deffelben diplomatifirend ein Spiel hinter ben Kow 
liffen begonnen, war fie freilich von dem Standpunkte ber Gene 
ränität der Nation weit zurüdgetreten. Trotz dem hatte fie ſich ix 
der Omnipotenzibee jeit Gagern's Schreiben an ben’ Ausfchuß vom 
9. Sanuar erft wieder vecht befefligt. Sie drängte zum Vollenden 
der Verfaffung, um ben widerftrebenden Regierungen eine fertige 
Thatſache entgegenzulegen. So beflimmt' wie je nahm fie die 


—— — — on — 
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Miene an, als werde man allenfalld durch Revolte Preußen zum 
»Dundesſtaat,« zur Annahme der Kaiferwürbe, die Mittelftaaten 
pur Unterwerfung nöthigen. Auf der anderen Seite drängte fich 
übs aber auch dad Gefühl auf, daß fie, daß die National-Verſamm⸗ 
Bang keineswegs allmächtig fei, und man hörte fie daher in Einem 
them gegen die Vereinbarung und jeglichen dem alten Bunde 
ähnelnden Verfaffungsplan, jede dahin zielende Einigung Preußens 
und Oeſterreichs peroriven und Drohungen mit den Preußtfchen 
Bajonetten gegen Defterreich, revolutionäre Drohungen gegen Preu⸗ 
Gen jchredlich zu hören ausſtoßen und wehklagen: wir bringen nichts 
mehr zu Stande wad Gewicht hat, wir richten und felbfl zu 
Grunde, nur die Regierungen können unferer Zerfahrenheit ein 
Ende mahen und eine gemeinfame Richtung herbeiführen; der 
Pan, über welchen fie fich einigten, wäre der befte; ed ift die 
böhite Gefahr im Verzuge und fie bleiben flumm! In diefem 
Einne fchrieb auch Raumer, ald die Oberhauptöfrage vorgenoms 
men wurde. Allein das waren fchwache Stunden oder helle Aus 
zenblicke. Man wollte doch nun einmal ben Bundesftaat mit dem 
Irbfaifer haben und darüber einigten fich die Regierungen ficher 
richt. Defterreich und Preußen unterhandelten. Gediehen bdiefe 
Anterhandlungen zu einer Einigung der Deutfchen Großmächte, fo 
onnte aus dem Verfaſſungsprojekt der Kaiferpartei nichtd werben, 
ver alfo Alles daran gelegen fein mußte, Preußen und insbeſondere 
m König zu gewinnen, jene Unterhbandlungen zu vereiteln. Viele 
ahmen ald gewiß an, daß ſich Camphaufen nad Berlin begeben, 
m in diefem Sinne zu wirken, obfchon er mit der Gagern’fchen 
Jartei und deren Ideen und Tendenzen keineswegs völlig einver: 
anden war. Sobald Palmerflon vernommen, daß eine Einis 
ang zwifchen Preußen und DOefterreih im Werke fei, mußte 
uch Bunfen in Berlin erfcheinen, um deſto nachdrüdlicher perfön- 
ch auf den König einzumwirten *). Selbft in der National: Ber: 


*) Ich weiß nit, ob es richtig ift, daB Palmerſton noch befonbere Unters 
händler nady Berlin ſchickte. Im Engliſchen Intereffe lag es, daß ber 
Preußiſche »vengere Bunde, den er und bie Gagern'ſche Partei betrieben, 
von der Donau und dem Abriatifchen Meere abgefchnitten, fih im Nor: 
den nicht zu weit ausbehne. Man wollte Palmerfton’s Einwirken barin 
erkennen, daß die Preußifche Note vom 23. Zanuar das Deutſche Gebiet 
der Niederlande und Dänemarks vom engeren Bunde ausſchloß. — Preu: 
Ben wurde zur Gründung eines foldhen und zur Annahme bes Kaijer? 
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fammlung war bei ber zweiten Lefung bie Oberh mptserblichiit 
ſchwer durchzuſetzen, wenn man bis bahin kei zu finmenbe- u 
klärung aus Berlin hatte. So wie man fchon ber Dex. erfien de - 
fung ‚auf die Abftimmungen durch die Verſicherung einzuwirten —2 
ſucht, daß Camphauſen's Miſſion Erfolg habe, Daß. eine Note mad 
Wunſch unterwegs ſei, ebenſo brängte man in Berlin zum if 
einer folchen durch die Werficherung, in Frankfurt werbe die &b 
lichkeit votirt fein, wenn Diefelbe anlange. Die »Girkularnetese 
bie Preußifchen, bei den Deutfchen Regierungen beglaubigten M 
fionen ‚« von welcher jetzt ausführlicher die Rede fein wird, wurde 
eben am 23. unterzeichnet, indem man babei mit Beſtimmtheit wm 
nahm, daß ed gefchehen werde. Aus dem Faiferlichen Lager ia 
Frankfurt war dad Votum für die Erblichkeit als unfehlbar.be 
vorftehend fo wiederholt und mit fo genauen Stimmberechnunge 
in Berlin angetündigt, daß man dort feft daran glaubte und ei 
zelnen Berichten entgegengefeßten Inhalts, woran ed auch mit 
mangelte, allen Glauben verfagte. Eine Stimmberechnung, welde 
einem von diefen Berichten beigelegt war, wurbe in Berlin beib 
chelt und erwies ſich bis auf eine Differenz von drei ober we 
Stimmen vollfommen zutreffend. on der anderen Seite hatte 
man hinzugefügt, daß die National: Verfammlung zuverläffig und 
fchlechterdingd von ihrem Verfaflungsplane nicht zurüditreten werbe, 
und daß alfo die ärgften Zerrüttungen bevorftänden, wenn: Dres 
Ben darin nicht eingebe. So eigenfinnig und eigenfüchtig wer fee 
lich nur die Kaiferpartei. Indeß benuste fie mit Glück ihren Ei⸗ 
genfinn, bie Drohung mit demfelben, die Unterftelung, als fe 
eben fie die National» Verfammlung und ihre Meinung die NE 
nung bed Deutfchen Volles. Es war nur richtig, daß ohne ihre 
Mitwirkung nichtd Gefcheidted und Gemeinfames: in Frankfurt za 
Stande kommen Tonnte, und fie fagte aut Caesar aut nikl; 
ed war nur richtig, daß ein Theil des Deutſchen Volkes die zu m 
ſtrebende Einheit einzig in der Form des Erbkaiſerthums und in fe 
dem nicht-unitarifchen Verfaffungsplane Rückkehr zum alten Bunt 
erblidte, daß im Allgemeinen unbegnügfame und überfpannte She 


thums ermuntert und angetrieben, im Jahre 1806 von Frankreich ba 
Talleyrand, jest von England durch Palmerſton. Rapoleon hatte es bi 
feinen Einladungen nicht ehrlid gemeint. Ob Preußen nöthigen Bell 
thätlihe Hülfe von England zu erwarten gehabt yeden märhe, mie 
fehr zweifelhaft fein. 
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er bie gefammte Neugeftaltung vorherrfchten, und dies war al: 
dings ein böfer Umftand bei der damaligen allgemeinen Lage 
ab der befonderen, in welcher ſich Preußen befand. Sehr richtig 
urde in ber D.:P.:%.: Zeitung darauf hingewiefen, daß bie Zer: 
kung Deutfchlands täglich mehr Kortfchritte mache, während man 
eder in ber Paulöfirche noch unter den Regierungen zu einem 
Schlufie gelangen könne. Zu den bebenklichften Zeichen biefer Ber: 
tung gehöre der Ausfall der Wahlen der Ständeverfammlungen 
e verichiedenen Staaten, in Thüringen namentlich und in Sad): 
m, wo der fouveräne Unverftand, die Leibenfchaften der unreifen. 
Raffen und gleich eitle wie unfähige Führer die Zügel mehr und 
ihr in die Hand befamen. An einer anberen Stelle wird noch 
avon die Rede fein, wie bie eigentlich revolutionäre Partei gleich: 
Htig alle Hebel anfeste. Die Grundrechte waren eben recht geles 
em gelommen. Eben jebt kamen in ber That die Früchte der 
reiten Bafid, ded allgemeinen Wahlrecht, der übertriebenen Kon: 
ffionen erfchrediend hell zu Tage, indbefondere auch in Preußen *). 
jet den dortigen Wahlen zeigte fich zweierlei recht deutlich. Ein 
trächtlicher Theil des Volks ließ fich noch von dem Glauben lei: 


n, die politifche Freiheit liege im Ruin der Regierungen, Antäm: 


fen gegen bdiefe fet mit dem Kampfe für die Freiheit ibentifch. 
re zu Viele wählten aus bloßer Unzufriedenheit mit den Mini: 
een und um ihre Oppofitiondluft zu büßen ſolche Männer, von 
men befannt war, daß ihre Tendenzen auf Zerſtörung ded Staa: 
8 hinausgingen. Die Demokratie hatte ihre gänzliche Unfähigkeit 


*) Auch bier, hieß es in der minifterlellen Zeitung, »fallen die Wahlen nichts 
weniger als Eonfervativ aus. Es ift zu beforgen, daß die Preußifche 
Regierung durch die Auflöfung bes früheren Reichslandtags nichts ger 
wonnen haben wird. Da die von dem Könige oltroyirte Verfaſſung ber 
neuen Reichsverſammlung freied Feld eröffnet, fo gehört es nicht zu den 
unwahrfcheinlihen Dingen, baß die Preußifhe Regierung bald wieder an 
der Grenzlinie der Unmöglichkeiten angelangt fein wird. Müßte in bem 
Falle zu einer neuen Auflöfung gefchritten werden, fo würde man von ' 
einem anomalen Zuftande in den andern übergehen, und man hätte nichts 
als die Militärgewalt, um wenigftens die Außerlihe Ruhe und Orbnung 
aufrecht zu erhalten. Durd die Militärgewalt Tann man wol paffiven 
Gehorfam erzwingen, allein ber aktive Gehorfam, ohne ben Fein Staat 
auf die Dauer beftehen kann, ift dadurch nicht zu begründen; vielmehr 
gehört dazu eine geregelte, allerwärts anerkannte Staatöverfaffung und 
die gleihmäßige Achtung vor dem Geſeh, u. f. f..« 
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zum Geſtalten trotz aller noch fo deutlichen Sell rfahrung nicht 


eingeſehen. Auf die intelligenten Mittelklaſſen durchaus fein. 


Verlag. Sie wußten nicht herauszufinden aus ber bloßen Roͤrgele 
der alten Oppofition. Sie fchmachteten nach Ruhe und forberim 
Schuß gegen die anarchiſche Partei von der Regierung, bie ſe 


aber nicht zu Kräften kommen laffen mochten; fie wollten Die 


nung, aber auch liberal peroriren und über Reaktion Iamentin® 
fie verlangten nach einem feften Zuftande und fahen nicht ein, baf 
"mit der VBerfaffung vom 5. December ein folcher unerträglich wer, 
daß die Regierung fich damit vergriffen hatte, Damit nicht zagieren 
tonnte; fie hatten mitgeholfen durch überfpannte Forberumgen, US 
die Regierung ſich zu folchen Konceffionen verleiten Iaffen un 


um m. 


wollten nun doch nicht zugeben, daß das Audwüchfige zurüdge 


nommen würde unb flimmten in das Gefchrei über Verrath, wenn 
die Regierung damit umzugehen fchien, abzufchneiden, was nicht 
bleiben und hinzuzufügen, was nicht fehlen durfte, wenn — nick 


I 


in Belgien, dem Mufterlande jener Verfaſſung und nicht 1692, ' 
fondern in Preußen 1849 — ein geregelter und bauerbafter Ben : 


faffungszuftand eintreten ſollte. So hatte man eine radikale, ab | 
leicht anarchifche Preußiſche Landesverfammlung zu erwarten, de 
fih mit der Frankfurter Verfammlung und Centralgewalt geuiß 


nicht vertrug; man fah Preußen auf's Neue in die kaum übe 
wundene innere Zerrüttung zurüdfinten und ale Hände well mi 
fih felber zu thun befommen, in demſelben Augenblide, wo mas 
ed an die Spike ftellen und mit Defterreich und hab Eurem 
brouilliren wollte, damit es Deutfchland helfe. Uns erregte bie 
Lage der Dinge erneute Bebenfen gegen das Erperiment, es mi 
einer ſolchen Verfaſſung und mit einer Preußiſchen Sberleitung 
zu verfuchen. Bon einer folhen war nach unferer Anficht gerade 
nichts weniger ald eine energifhe und fihere Yührung, nichs 
weniger zu erwarten, ald baß fie mit einer folchen Werfaffumng 


Deutfhland regieren könne. Was aber dieſe Werfaffung. betr | 
Probe 


fo erfchien fie und zu einem fehr beträchtlichen Theil als 


unfruchtbarer und veftruftiver Ideen und dad Deutfche Welt za 


erfüllt von übertriebenen Forderungen bei viel zu geringem That 
und Leiſtungs- und Aufopferungdvermögen und Willen, zu ſchwaqh 
in Selbſtbeherrſchung und Mäßigung wie Erfahrung, zu arm 8 
erhaltenden und auferbauenden Ideen, um in die Form jener Ber 
faſſung, fo viel an ihm lag, das Leben hineinzubringen, ohne we 


Sie Pereßlfäe Sicksinrenth Yaır BR: Zaneir. en 
habı-viefelke wintuocber raſch wieber untergehen ober wur werberblich 
wirten: Tonnte,, Folgen, welche bie. ber Nationaleitelkeit ſchmeicheln⸗ 
Ka: Alluſionen unb Dellamationen ber Urheber: und Gönner des 
mitariſchen Berfaflungsproieft voraudſichttich denn doch dicht ab: 
den vermochten. Wir meinten — auch in Berlin war man 
der Anſicht — daß eben in’ der damaligen Situatien 
* dringender :nöthig ſei, als eine moͤglichſt ‚baldige Einigung 
Klin zwiſchen Deſterreich und Preußen. Sie verſpreche allein, 
Mefalls am Erften und Sicherſten Abhülfe ber: Noth, wenn ſie mur 
‚Miernftliche Einleitung einer. wahren Reform der ——— 

Me Gewaͤhrung bed Weſentlichen und MR ögiichen der 

Ad HForderungen ber Ration in fich Fchließe. Die Katferpaztel ver 
ante die. Gefahr verkündenden Momente nicht, irrte aber gäng 
Iipüber. den Charakter ber Werfaflung;-gu besen Abſchluß fie trieb, 

A viel Schädliched und das fie: felbft: als ſolches erkannt auch, 
Miweis gegen ihren Willen, bereits hineingekommen war. Sie 
ws ‚über und über. eingenommen von: der Vortrefflidykeit Ihres 
Berkes, fie erblidte. ein Univerfalmittel: für: alle Krankheiten und 
Achẽeden des zerrütteten Baterlandes harin. Wenn mas nus bie 
Müsichäverfafiung« rafch vollende und -einführe, mente ſe wit 
Man; fo. wuͤrden alle, erteemen Richtungen leicht nieberguhalten 
dechen, und bebachte viel zu wenig, baß fe: gewaltige "Abneigung 
hund. Kräfte entgegenſtanden, daß der Verſuch der Berwirkti 
Gem dieſes Verfaſſungsprojekts — Alles in die ** 
übe Gahrung bringen mußte, daß die extremen Richtungen eben 

meister: nichts brauchten, um wieder bad freiefte Spiel zu bekonn 
wor und daß fie ſelbſt und ihr Anhang. für den bevorſtehenden 
Bay fchwerlich die genügende Kraft beſaß, dieſelhen ns zügeln. Bie 
mßte die Radikalen gewähren laſſen, wenn ed galt, den zu erwar⸗ 
Inden Widerſtand gegen die Einführung ber Berfaffung: zu üben 
winaen, fie hatte gegen: bie. Menolutionärs : kein gutes Gewifſen 
lan ungebrochenes Schwert. mehr, fie war sine neue mit buchen 
tiſchen Elementen verfette Partei, die vorhinnige konſervative Mehr⸗ 
beit war geſprengt. Allein fie tricb athemlos, nur raſch zu vel⸗ 
enden, dad hieß auf dem iſolirten fonveränen: Bege u verharren 
und Beſchlüſſe zu faſſen, die am Ende mit dem, was die groͤße⸗ 
kon und mächtigſten Staaten beabſichtigten oder zuzulafſen geneigt 
waren, im ſchroffſten Widerſpruch ftanden. Sie glaubte ſteif und 
feßß, wie Bokfermann!s: eituug!etdie Heupttseiherin ;. ich: vudtir 
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»ed bedarf nur des Audfpruchd einer 1 (hen Ban 
macht, um dad Uhrwerk in Gang zu bring ı als Pendel m ı 
dienen. Diefen Ausfpruch erwarten wir - von Stunde: zu Stunde 
von Berlin, wohin Aller Augen gerichtet find. Dabei rechnen wir 
auf Dad unabweidbare Intereffe der Preußifchen Regierung... Bei 
Gefühl der Selbfterhaltung wird mächtiger fein, als alle Rüde 
ten einer berechnenden und vielleicht zu furchtſamen Politilie Kp | 
lich wurde in Berlin gefprochen, Preußen follte fih durch bi | 
weitaudfehendfte Unternehmen retten, Deutichlanb helfen, um 14 
felber Hülfe zu fchaffen. Auch im Berliner Kabinet fcheinw Ge 
ſichtspunkte diefer Art auf den Entſchluß, mit ber Note herder⸗ 
treten, wefentlich eingewirkt zu haben.. Gewiß iſt, DaB von Yrab 
Bifchen Staatsmännern die Anficht gehegt wurbe, bag ber: innere 
Zerrüttung, in welche Preußen durch bie Demofratie gebracht wen - 
den, und den von ber lehtern noch ferner drohenden Gefahren um 
beften dadurch zu entlommen fei, daß man auf bie. Frankſurte 
Pläne eingebe, bie projektirte Reichsverfaſſung annehme und bie 
Durch dem Weberfluthen der Demokratie in ber eigenen Lanbeises 
fammlung einen Damm entgegenfeße, indem man für ſich unb ak 
Einzelftaaten hoffte, daß mit den Ständen weit befjer auszukomues 
fein werde, wenn eine Reichöverfammlung und Reichsgewalt ven 
handen fei. Allein man hatte lange geſchwankt und ſchwankte ned, 
ba auch dem Eingehen in die Frankfurter Projekte fo große He 
berniffe entgegenftanben, gleichfalls Gefahren dabei zu fürchten we 
ven. Hannover brang in Berlin fortwährend darauf, daß Yrtw 
Ben indbefondere in der Oberhauptöfrage felbft mit Vorſchlige 
berauögehe. Died aber feste die Einigung vor Allem mit. Dei | 
reich voraus, wogegen von Seiten berer mit allen Kräften per 
wurde, welche die Oberberrfchaft Preußens im Sinne hatten mb 
Defterreich8 fchwierige Lage und die Gagern’fche - Partei: deut 
wiffen wollten. Die reichöminifterielle Zeitung meldete aus Bech 
der Olmüger Vorfchlag vom 17. Januar (ber aber doch nah 
nem Hauptinhalt entgegenkommende Rüdäußerung gewefen we) 
folle den König vorzugsweis beflimmt haben, der ihm ſchon «m 
13. vorgelegten Note vom 33. feine Zuflimmung zu geben; U 
nun hieß ed weiter in der Kaiferpartei, daß Deſterreichiſche Kahl 
net hätte den König beffer Eennen follen, der nicht der Dam fd 
um eined Länderzuwachſes Willen — welcher ihm nach deu - bar 
beten Stipulationen eben nicht werben follen -— feine Pit ge 
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m dad Gefammtvaterland zu vergeflen; die Gefchichte werbe einft 
bührend darthun, wem Deutfchland es verdanke, daß es nicht 
och einmal um die Früchte feiner Anftrengungen und Leiden be: 
vgen worden u. f. f. Die Gefchichte dürfte erhärten, daß es bie 
jefliffenheit der Kaiferpartei war, woburd bie damals angebahnte 
bon fehr nahe Einigung zwilhen Preußen und Defterreich ver: 
indert und bewirkt wurde, daß Preußen abbrach, um feinen 
genen und welchen Gang zu gehen, daß man dem Könige die 
wiimmung zu ber verhängnißvollen Note abbrang *), um bie 
Insficht auf Länderzumachd für Preußen offen zu halten, worin 
hiieglich die Früchte der Anftrengungen und Leiden Deutfchlands 
eſtehen ſollten. Genügend motivirt erfcheint es nicht, viel eher 
veideutig, befrembend war ed ficher, freundfchaftlich ficher nicht, 
ug fchwerlih, mitten in Unterhandlungen mit einer zweiten fo 
the befreundeten, fo engverbündeten, fo viel bedeutenden Macht 
griffen, wie vom Zaun abzubredhen, bie zum Einſchlagen eines 
tgegengefebtes Wegs beftimmte Note ſchon am 12. oder 13. feft: 
ftelt zu haben und ald würde nicht von fern an fo etwas ge: 
ht, gleichzeitig noch vertraute Sendboten zu ſchicken und die Uns 
handlungen fortzuführen. Man fol von Berlin aud nah DI: 
ütz zu erkennen gegeben haben, nur der König, nicht aber das 
abinet ſei bid dahin einverftanden gewefen. Wielleicht lüftet bie 
efchichte noch den Schleier, der Diefe Vorgänge det. Möglich, 
$ dann die Preußifche Regierung gerechtfertigt oder entfchuldigt 
fteht. Wahrfcheinlicher dürfte fein, daß ein wenig anmuthenbes 
id von Operationen enthüllt wird, auf welchem fich die ſtets 
der Defterreichifche Intriguen u. dgl. entrüftete Kaiferpartei nicht 
Engelsunſchuld darftellt und das einer Warnungdtafel mit ber 
afchrift gleicht: eine parlamentarifche Partei fol nicht biplomati: 
en, am wenigften, wenn fie den Anfpruch fouveräner Entfchei: 
ng erhebt. Man wird annehmen müffen, es hatte gefchict fein 
len, daß die Note gerade vom 23. datirt war, an welchem in 
T Paulskirche die Erblichleit — abgelehnt wurde, und das war 


*) Was bies betrifft, fo hat man: befanntlidh willen wollen, daß ber Erlaß 
ber Note, wenn nicht hinter dem Rüden, body im Grunde ganz wider 
ben Willen des Königs erfolgt fei, was mit bem bald darauf erfolgten 
Rüdtritt des Minifters (Bülow’s) zufammenhänge, ber die Note kontra⸗ 
fignirt, und der, beiläufig gefagt, gewiß zu den ehrlichfien unter ben 
Preußiſchen Staatemännern gehört. 
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benn freilich fogleich zum Anfange ein Mißgeſ zu übler Ver 


bedeutung für den neuen Abt der Politit der Epıgı m in Preußen 

Radowitz legte fi den Inhalt der Note als >Mermeittehug 
zwifchen ben Ertremen« folgendermaßen zurecht: I. Die Defermk 
hifche Frage. Die beiden Ertreme: 1) Deſterreich ganz; außerhalb 














Deutfchland, 2) Defterreich innerhalb Deutfchland ober ſatt B 


Bundesſtaats nur bie bisherige lofe Verbindung. Statt befiewik 
Dreußifche Note: Der Deutihe Bundesftaat einſchließlich Defw 


reichs — innerhalb des Bundes ein engerer Verein. IL. Die@be | 


bauptöfrage. Die beiden Extreme: 1) Der Preußifche Exbleike, 
2) die bisherige Abwefenheit einer Eentralgewalt.- Statt bei die 
Preußifche Note: eine Eräftige Centralgewalt — aber kein rbles 


fer. II. Die Vereinbarungdfrage. Die beiden. Ertreme:.-1) De fi 
National: Berfammlung Eonftituirt allein und ausſchließlich, 2) de 


Verfaſſung wird allein durch fchließliche Zuſtimmung (dev Regie 


gierungen) beendigt. Statt defien die Preußifhe Note: Mugie Hi 


gige Verftändigung. Wir müflen und dad bekannte Altentae v 
aber genau anſehen. 

Die Preußiſche Regierung ſprach ſich im Eingange ber au 
über die Stellung der Regierungen, Preußens insbeſonders, ya 
National:Berfammlung und deren Aufgabe aus. Aeußerſt ſchonech 
berührte fie die Pofition, welche man in:Zrankfurt angensuunek, 
und erklärte zugleich eben fo zierlich, daß ſie gleich ben meiften® 
deren Regierungen auf ihre freie Zuflimmung , alfo auf den Ne 





| 


einbarungögrundfag nie verzichtet habe, daß es aber ratbfamfh 


über Vereinbarung oder Souveränität der Berfammlung nicht 
freiten, daß Preußen nunmehr mit dem Werfuche einer vorgänp 
gen Verfländigung entgegenfomme und daß ed hierzu erforbeuäh 
daß die Deutfchen Regierungen vor der zweiten Lefung nit. diem 
Erklärungen hervorträten. Diefe follten durch das Reichsſmiriß⸗ 
rium der National-Verſammlung zur Erwägung -übergeben wei 
— einzeln. Wie konnte aber das Preußifhe Kabinet dabei. 
bei der Befchaffenheit des Frankfurter Verfaſſungsprojekts auf M 
Uebereinflimmung rechnen, von welcher es fprach? Die Mehrheit 
der National -Berfammlung fand ihre Würde und ihre. Pflicht ge 
gen dad gefammte Vaterland darin, daß fie ihre Souveränität be 
haupte und überfpannte Beſchlüſſe faſſe. Wie bies — 
rium etwaige widerſtrebende Erklärungen behandeln wulrde, ber 

über konnte Fein Zweifel fein. Nach einer weiteren Yeußgrung wer 
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der Preußifhe Bevollmächtigte mit umfaflenden Inſtruktionen ver: 
fehen, worauf ed nun allerdings vornämlich und wefentlih ankam. 
Mlein es wird ſich und ergeben, daß er deren entweder Feine hatte 
oder fie Doch Jedermann und indbefondere den Bevollmächtigten der 
Meineren Staaten, die fich zu befonderen Konferenzen mit ihm ver: 
einigten, troß bem dringenden Angehen derfelben vorerfi verheim⸗ 


Es war erfreulih und dankenswerth, daß die Preußifche Res 
gierung einen Vorſchlag zur Verfländigung machte. Diefer Bor 
ſchlag war jedoch für die Sache ein fehr unglüdliher. Es war 
dabei von Errichtung eined Staatenhaufed oder Doc irgend einer 
Organifchen Geftaltung der Gefammtheit der Regierungsbevollmäch⸗ 
tigten zu etwad dem Aehnlihen nicht die Rede. Vielmehr fchien 
Die Preußifche Regierung, indem fie daran erinnerte, daß fie vers 
geblic, fo etwas vorgefchlagen, anzudeuten, baß fie diefen Gedanken 
aufgegeben habe. Auf eine feine Weife geftand fie ihre bisherigen 
Unterlaffungdfünden ein und fuchte fich eben fo fein zu rechtfertigen 
und ihr Verhalten in ein möglichfi günſtiges Licht zu feben. Allein 
biefed hatte doch offenbar in einem Gemiſch oder Wechfelfpiel von 
Rathloſigkeit, Halbfchritten, verlegenem Zuwarten oder ſchlauem 
Hinhalten bei Rückgedanken und geheimen Plänen beftanden. Es 
litt fehr verfchtedene Audlegungen. Seit dem März waren von 
Berlin vieldeutige Zufagen und Maßregeln audgegangen, burch 
welche die Ideen und Erwartungen in ganz Deutfchland bald ge: 
fleigert bald gedämpft aber nicht befriedigt worden. Man hatte 
von dort aus in die Bewegung anfpannend hineingegriffen und fie 
fih dann doch felbft überlaffen oder ſich in einem wechfelnden 
Kampfe mit ihr befunden. Der Borfchlag vom Juli war lediglich 
ein vereinzelter unglüdlicher Verſuch gewefen, aus der Paffivität, 
die ſich ald eben fo fehlerhaft wie verhängnißvoll erwiefen, heraus: 
zufreten. Die Entfchuldigung mit den eignen innern Bebrängniffen 
hielt zumal in fofern nicht Stich, ald fie großentheild® nur Folge 
eines ſchwankenden Ganges der Regierung auch in den innern Ans 
gelegenheiten gewefen. War die Stellung, welche man gegen bie 
proviforifche Gentralgewalt angenommen, feine berechnete, fich in 
feiner Weife zu binden, die unleidlichften Webergriffe abzuwehren 
und dann wieder durch ein halbes Entgegenfommen eine Stimmung 
zu erweden und einen Moment zu erwarten, um Sonbervortheile 
für Preußen zu erreichen, fo ſah fie Doch fehr Danach aus. . Leicht 
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mochte fie wie Fortfegung der macchiavelliſtiſchen Poisit: erſcheinen 
welche in jener Denffchrift eined Preußifchen - Staatöbeamten vom 


Jahre 1822 angerathen worden: die Bunbedverfaflung im. Preufß 


fhen Sonderinterefie nusbar zu machen unb im lehteren zu wen 
hindern, daß fie zu eigentliher Geltung und Kraft gelange, alfe 
feine vollftändige Entwidelung ber Bunbeögefekgebung in innen 
Angelegenheiten zuzulaflen, damit ber Bundesmechanismus im Bel 
des Eintrittd gewiffer Ereigniffe jenem Imtereffe nicht wachiheilg 
werben könne *). Auch die dringendften Anläffe und. Aufforberue 
gen hatten die Preußifche Regierung aus ihrer zweideutigen Hal 
tung nicht herauszubringen vermocht, und fie hatte dadurch x 
die Pofition der übrigen Regierungen verborben und beren Anſtren 
gungen gelähmt, den unhaltbaren Zuſtand zu beendigen und ein 
Hare und fefle Stellung zu gewinnen, fo baß namenttich bie Hank 
verifche von ihrer Einficht, Kraft und Feftigkeit, Taum: etwas Ande 
red ald Odium ernten konnte. Sie war mit ber Defterreichifhen 
und im Bereich ihred größeren Einfluffes mehr als bie Deftenb 
chiſche durch ihr fleted bloßes Negiren und Reprimiren in den Id 
ten dreißig Jahren weſentlich mitfchuldig gewefen an der Entftehung 
und Ausbildung ded Scheintonflitutionafismus mit feiner fat mw 
auflöfenden Oppofition in den Hleineren Staaten, ber nun fein 
Früchte zum Ruin der leßteren trug, war fomit auch hieran mit 
fhuldig. Sie überließ diefe Staaten ihrer inneren Aufldfung uw 
gab fie den Webergriffen der Eentralgewalt wie der Demokratie preid, 
den Schein annehmend ald unterwerfe auch fie fich ber erfleren, 
und doch nur den Schein, benn fie ließ ſich eben nichts gefallen, 
wodurch fie fich präjudicirt oder gar die reelle Macht aus den His 
den gegeben hätte und gab hoffnungfchmeichelnde, aber nie binbenbe 
oder nur unummundene Erklärungen. Wenn ihre zumartende 
Politik nicht auf der Berechnung ruhete, fo mußte oder konnte fe 
doch fehr leicht die Folge haben, daß ihr fo oder ander& die Han 
fhaft über die ihr nahe gelegenen kleineren Staaten zuletzt zu. 
Charakteriftifch für diefe Politik if die Privatäußerung bes Grafen 
- Brandenburg gegen einen Deputirten, der ihn einige Wochen nad 


*) Worin ein deutlicher Fingerzeig liegt, was bie National: Berfammiung 
hätte thun follen, um dem Egoismus der Deutfhen GBroßmälhte ya be 
. gegnen, und legtere möglihft aud als Leitende in ben Gehorfkm w 
Bundes, ber Bunbeszwede und ber Bundesgeſetzgebung gu buingen, 
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Gagern's Anweſenheit in Berlin fah. Wurm nennt fie »präcis«. 
Es ſeien in Frankfurt zwar manche Dinge vorgefallen, die man 
nicht gutheißen könne, indeffen werde man ſich dadurch nicht abhal: 
ten laffen, in der Deutfchen Sache mit Frankfurt zu gehen, fo weit 
es thunlich fei. Darin lag klärlich, daß die Preußifche Regierung 
den Standpunft der Reichöpartei keineswegs theile und in deren 
Ideen über die Neugeftaltung Deutſchlands nur foweit einzugehen 
gedenfe, ald fie eö mit den gouvernementalen und befondern Preußi- 
ſchen Intereſſen verträglich halte. Man konnte eine Art Aufforde- 
rung darin finden, alles. fernere Streben diefen Intereffen anzu: 
paflen; es ftellte die Neichöpartei in dem Maß zufrieden, in wel: 
hem fie die Intereſſen Deutfchlandd und Preußens vereinerleite 
und die Preußifche Sache der Deutfchen unterfchob. 

Sm Eingange der Note wurde die ganze biöherige Haltung 
behauptet. Wenn man da mit einer Art Zuffimmung an jenes 
bedeutfame Frankfurter Lieblingsariom von der Schwierigkeit mit 
der BVielheit der Staaten zu vereinbaren erinnerte, fo mußte dies, 
gleich der höflichen Entfchuldigung ded von der National:Berfamm: 
lung angenommenen fouveränen Standpunttd, der Gagern’fchen 
Partei fehmeicheln. Bon der Befchränfung, in welcher das Ariom 
erſt feine Wahrheit erhalten haben würde, war nicht die Rebe; 
man ging darüber hinweg, daß fowol die National: Berfammlung 
als die Preußifche Regierung die Mittel und Wege, um vereinbaren 
zu können, eine organifche Einrichtung und annehmbare praftifche 
Vorſchläge nicht verfucht hatten. Es war deutlich genug, dem fou: 
veränen Frankfurter Standpunkte wurde im Grunde jede Bere: 
tigung abgefprochen. Preußen nahm dad Recht der Bereinbarung 
eben fo gut wie Defterreich in Anſpruch, wollte aber dem Principien- 
flreite ausweichen um die National-:Berfammlung zu ſchonen, die nady 
feinem Nutzen zu procediren im beflen Zuge war; ed wollte auf 
die Vereinbarung verzichten, doch nur wenn Befchlüffe gefaßt wür⸗ 
den, die feinen Anfichten und Forderungen entſprächen. So band 
man fi in Feiner Weile und doch war dad Alled ganz auf eine 
Berfammlung berechnet, von welder man am 23. glaubte, daß fie 
an diefem Zage das erbliche, mittelbar dad Preußifche Kaiſerthum 
befchließe; ed war ganz berechnet auf die Situation, die Eitelkeit 
und die Schwäche der Gagern’ fchen Partei, die ihr Souveränitäts- 
princip um feinen Preid hätte aufgeben mögen, es nicht durchzu⸗ 
führen vermochte, fich aber auch des Gefühld ber Nichtallmacht nicht 


u. Abthl. 3 
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erwehren konnte, gegen Defterreih, dad ihr die in Anfpruch genom: 
mene Alleinberedhtigung offen abftritt, in Harniſch trat und gegen 
Preußen fih dudte, dad ihr dieſes Alleinrecht freilich auch abfprad 
und von welchem fie empfindlich genug gehofmeiftert wurde, bad 
ihr aber erfparte, ernftlich einzutreten für ihr Princip und ihr and 
allenfalls noch die Möglichkeit ließ, ed in Worten, felbft in großen 
Morten zu behaupten und fich anzuftellen als handle fie immerfet 
fouverän; ihr die Möglichkeit ließ, die »Verftändigunge mit Ira 
Ben und den übrigen Regierungen zu verfuchen, insbeſondere bie 
Möglichkeit, aus weiter link gelegenen Fraktionen weiteren Sukkurs 
an fi zu ziehen. Preußen ging fogar, wenigftend fcheinbar, auf 
Gagern's Princip ein, denn dieſes flatuirte ja die »Werftänbigung.s 
In der Wahrheit verhielt e& fich freilich gerade umgekehrt. Preußen 
zog zur Verfländigung alle Regierungen herbei und wenn man eb 
mit allen und mit jeder einzeln zu thun hatte, fo war die Schwie 
tigkeit folcher Verfländigung mit 38 noch greifbarer. Die Gagern’fe 
Partei ließ und konnte folgerichtig die Verftändigung im Grunde 
nur in der Vorausſetzung zulaffen, daß feine Aenderungen vor 
irgend woefentlicher Bedeutung fordere, mit andern Worten, def 
die Regierungen ſich doch im Wefentlichen des eignen Willen 96 
genüber der National: Berfammlung begäben. Allein ed war I 
genug, daß Preußen biergegen rebellirte, fich dem zu fügen Feinee 
wegs gewillt, fondern vielmehr entfchloffen war, die Berfaffung mır 
dann anzunehmen, wenn fie nad) feinem Sirme abgeändert würde, 
daß ed alfo bei feinem VBorfchlage der Verftändigung das Umge⸗ 
tehrte vorausſetzte. So war von allen Seiten betrachtet Gage 
Plan am Scheitern angelangt; feine Subſtanz — dad zerfchlagen 
oder fich auflöfende Preußen geht in Deutfchland auf, es wirb ein 
Reich Deuticher Nation aus den und über den nichtöfterreichifde 
Deutfhen Staaten gegründet, — war nicht mehr zu retten, zu 
noch ber Bodenfag oder der Schein davon konnte im glüdigfien 
Falle gerettet werden: dad ganze nichtöfterreichifche Deutfhlanh 
geht in Preußen auf, fo daß eine Preußifhe Suprematie wa 
dem Namen Deutfched Reich entfteht. Preußen ſagte: mit Tem 
Zufammentritt der National: Verfammlung wurde bie Reviſion der 
Bundeöverfaffung unterbrochen, wobei die Regierungen begriffen 
waren; biefe veranftalteten theild felbft, theild ließen fie zu, daß ſich 
bie National: Berfammlung an dem Verfaſſungswerke verſuche umd 
fie hat ſich faft acht Monate lang frei Damit befchäftigen bürfen; 
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jeßt naht die Stunde, wo ſich die Regierungen über bie Ergebniffe 
ber Thätigkeit derfelben auszufprechen haben. Welch’ eine arge 
Verläugnung der Parlamentöfouveränität, ded Gagern’fchen Stand: 
punkts, welche Demüthigung, daß man ed obenein der Preußifchen 
Regierung ald ein Verdienſt anrechnen follte, durch Ddiefelbe, fo 
lange die Erlaubnißfrift gedauert, möglihft vor äußeren Hemm⸗ 
niffen gefchüßt zu fein. Man hatte erft noch vor Kurzem die Miene 
angenommen, ald habe man Preußend und feiner Krone Eriftenz 
in der Hand und habe diefelbe gerettet, man glaubte (Nieffer, Re: 
chenfchaftsbericht an meine Wähler S. 17 ff.) gerechten Anſpruch 
auf Dank für »gewifjenhaft geleiftete Hülfe« erworben zu haben, 
indem man — »aud den Wahlen ded Volkes hervorgegangen« — 
ed dennoch »über fi) gewonnen habe,« weil man es »ald Pfliht« 
erkannt, in einem ernften Falle für die Regierungsgewalt gegen bie 
Sache einer ebenfalld vom Volke gewählten Berfammlung fich zu 
erklären. Welche noch größere Demüthigung, fofern die Preußifche 
Regierung ganz Recht hatte, zu fagen: ihr habt in acht Monaten 
noch nicht einmal die erfte Leſung vollendet, während ihr obenein 
euch felbft verklagtet indem ihr ed Defterreich zum Verbrechen machs 
tet, daß ed nicht binnen ein paar Wochen mitten in fo viel größe: 
ren Hemmniffen und Bebrängnifjen fich entfchied — ihr feld un- 
fähig; doch wollen wir und anfehen, was ihr gemacht habt. Melch’ 
eine Demüthigung, bei dem kühnen Griff fich fo ſchmählich getäufcht 
und verrechnet zu haben, — denn ed Fam nun heraus, Preußen 
war nur auf einige, natürlich eine ihm beliebige Zeit, von der »aus⸗ 
übenden Gewalt ded Bundes zurüdgetreten ,« hatte die Uebertra: 
gung bderfelben auf die proviforifche Gentralgewalt für diefe Zeit 
genehmigt, und damit gethan was ed auch hätte verweigern Fön: 
nen; die große Schöpfung der National: Berfammlung war alfo 
in voller Wahrheit nur eine »proviforifchex und fiel in ihr Nichts 
zurück fobald die Genehmigung ihres Dafeind namentlich von Preu: 
fen zurüdgenommen wurde, welches diefelbe bislang mit feiner 
Macht und feinen Mitteln großmüthig geftügt und getragen, und 
dad »Reich« war und war nichts geweſen ald ein Frankfurter 
Traum in welchem man wie die Kinder Reichs gefpielt hatte. Die: 
ſes »auf einige Zeit« in Verbindung mit jenem »die Verhandlun: 
gen nähern fich dem Zeitpunkt« enthielt die greifbarfte Bedrohung 
der Eriftenz der National: Berfammlung, Falls fie fernerweit rai- 
fonnire ftatt zu pariren. Wir werben hören, wie die Gagern’fche 
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Partei den Affront auch ſehr wol fühlte, aber- fill dazu ſchwieg eder 
die Preußifche Regierung pried, daß fie fo freundlich die Hand biete 
und auf Defterreich fchalt, dad von der National: Werfammlung fo 
wegwerfend vente, fich des Worhabend zu unterfangen fie auf: 
löfen. Noch in feinem nachträglichen Bericht fagt Haym, die Not 
analyfirend, ganz refignirt, fie entfchuldigte aus der Lager 
Dinge »wad von unferm Standpunkte ald ein Recht aufgefit 
werben mußte.« Was ift Doch ein Recht, deffen Inanfprudnahm 
gegen den Mächtigen diefer gegenüber dem Mindermächtigen — 
entfchuldigt !? ' 

Des Affronts Fam aber noch mehr. Die Note erörterte nah 
dem Eingange dad Verhältniß zu Defterreich und ed ergab fich dar: 
aus, Preußen hatte Rüdficht auf Defterreich genommen, war nicht, 
nachdem letzteres nicht fofort die Annahme der 88.2 und 3 erflätt, 
kurz damit bei der Hand geweien, daß ed nunmehr ald audge 
ſchloſſen zu betrachten fei. »Die Frankfurter Verfammlung 
glaubt in den bundeöftaatlichen Beflimmungen den Auddrud eine 
gemeinfamen Verlangens der Deutfchen Nation gefunden: zu haben. 
Der Defterreichifche Staat ift jedoch mit alten Banden an Deutſch⸗ 
land gekettet, dieſes kann auf die Verbindung mit ihm nicht ver 
zichten«e — dad war unfere Behauptung — am wenigften hätte 
Preußen einen Plan bevormworten fönnen, der« — der Plan de 
Gagern'ſchen Partei war. Noch mehr, »Preußen betrachtet mit 
Defterreich den Deutfchen Bund als fortbeftehend, beide wollen in 
demfelben beharren, an feiner Fräftigen Entwidelung arbeiten,« pre 
jeftiren alfo eine dem alten Bundedtage auf irgend eine Weiſe aͤhn⸗ 
liche Verfaſſung, wollen fich darüber »verfländigen.e Nun follte 
fich freilich Defterreich wie Deutfchland einheitlich konſtituiren kön 
nen, und es blidte durch, Preußen hätte gern gefehen, daß ODeſter⸗ 
reich in die Idee eingegangen wäre, das nichtöfterreichifche Deutſch⸗ 
land in einer engeren flaatlichen Vereinigung fich abgefondert zu 
fammenfchließen zu laffen. Nichts weniger aber ald daß Preußen 
über die Frage, ob und wiefern Defterreih in die Deutſche Ben 
faffung einginge und wie diefe werden folle, ohne defien Zuflimmung 
einfeitig entfcheiden wollte, die National:Berfammlung einfeitig ent 
fheiden dürfte. Wenn Defterreich in eine engere Einigung nidt 
follte eintreten wollen, bann follte Deutfchland nicht »ausſchließliche 
zum alten Staatenbunde zurüdzufehren genöthigt fein, ber bundes⸗ 
flastliche Plan nicht »gänzlih« verlaffen werben müffen, fonbern 
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man werde Dann darauf denken fünnen, bei Aufrechthaltung und 
Entwidelung des Deutfchen Bundes und bei Erhaltung der dem 
Defterreichifchen Kaiferhaufe in Deutfchland gebührenden Stellung,« 
einen »Bundesflaat innerhalb des Bundes« zu errichten — einen 
Bundesſtaat, der, ald im lebteren ftehend, für fich kein Reich Deuts 
ſcher Nation vorftellen, Fein völlig unabhängiger Staat werben 
fonnte, der felbfteigne große Politik machte oder gar die großſpre⸗ 
cherifchen Rodomontaden von dem was durch die projektirte Schoͤ⸗ 
pfung fortan ausgerichtet werden follte wahr machte. Diefer Bun⸗ 
deöftaat follte weiter nur ein Analogon des Zollvereins fein, und 
mit der Hinweifung auf ihn und deflen Möglichkeit im Bunde 
fuchte Preußen gegen Defterreich die Errichtung ded Bundesſtaats 
zu rechtfertigen und feste ihn herunter um die Erlaubniß für die: 
felbe zu gewinnen, ftatt fi) auf den Willen der Nation zu flüßen 
und für den Sal des MWiderfpruchd an die Scheide ded Säbeld zu 
klopfen. Obenein war jener Verſuch einer rechtlichen Begründung 
fo herzlich ſchwach, fo leicht von Defterreich zu befeitigen, denn die 
rechtliche Grundlage, dad Fortbeftehen ded Bundes, war diefem 
zugeflanden, und mit ihr mochte fich ein engerer Verein einzelner 
. Glieder zu einem beftimmten Zwecke wie der Zollverein vertragen, 
vertrug fich aber handgreiflic) der Bundesſtaat der Neichöpartet 
nicht, durch welchen fie eben aufgehoben werden mußte *). Und 
wie höchft gefährlich war die Theorie! Denn was dem Einen 
Recht war mußte doch dem Andern billig fein; wenn ed Preußen 
erlaubt war mit andern Staaten im Bunde einen Bundesſtaat zu 
errichten, fo Eonnte ein ähnliches Beginnen Defterreich nicht ver: 
wehrt fein: Freilich ging die Meinung dahin, daß etwa das ganze 
nicht = öfterreichifche Deutfchland fih flaatlih zufammenfchließe, 
allein dies follte auf dem freien Willen der Staaten beruhen, und 
wenn nun auch nicht vornämlicy nur an die Fleineren gedacht wäre, 
fo folgte doch aus der Preugifchen Theorie, daß Defterreich fich 
eben fo gut ftaatli mit den Mittel: ald Preußen mit den Klein: 
ftaaten verbinden durfte. Died wurde denn auch fofort bemerkt, 





*) So unglüdlic gewählt als möglich nennt Wurm (&. 51) das Beifpiel 
vom Zollverein, der »auf der unterften Stufe der politifhen Organifation 
ftehen geblieben,« zum Bundesftatt fic verhielt »wie die Nacht zum Tage.« 
Ein parlamentarifher Bundesftaat ald eine Art politifcher Zollverein 
würde innerhalb des Staatenbundes in feinen hoͤchſten Aufgaben lahm 
gelegt werden u. ſ. f. 
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und daß die Sache diefen Verlauf und Ausgang nehmen werde, 
war nach ber ganzen Situation dad weitaus Wahrfcheinlichere. — 
Zu dem Allen kam endlih der Schlußfab der Note, der dad Un 
glüd vervollftändigte, der ohne Zwang oder Künftelei Feine andere 
Deutung ald eine dem Kaiferprojeft nichts weniger ald günfige 
Deutung zuließ *). 

Mas hatte nun alle Anftachelung des Preußifchen Ehrgee, 
was hatten alle Vorftellungen und Infinuationen geholfen, we 
Deutfchlands Rettung und die politifche Nothwendigkeit und Prew 
ßens SSntereffe, Beruf und Pflicht erheifche, daB es in kühner alb 
der beften Politik hervortrete, Deutfchland zu fich nehme u. ſ. w. 
Veber die Grundlage und den Ausgangspunkt der vorzunehmen: 


*2) »Ew. ...... wollen die hier ausgefprodhenen Erwägungen und Vorſchlaͤge 
der ..... Regierung vorlegen und zu der, der Wichtigkeit ber Sache ge: 
mäßen Berüdfichtigung empfehlen. Zugleich aber wollen Ew. ..... nicht 
unterlaffen, die ....- Regierung Über die wahren Gefinnungen ber ned 
neuerdings vielfach angefochtenen Regierung Sr. Majeftät aufzuklären. 
Preußen ftrebt nad) Feiner Machtvergroͤßerung oder -Würbe für ſich ſelbſt; 
es begehrt, wie auch die Deutfche Verfaffung fich geftalte Leinen andern 
Antheil an der oberflen Leitung der Bundesgewalt, ald denjenigen, weis 
hen feine Stellung in Deutfchland und bie Bebeutung ber geiftigen und 
materiellen Kräfte, bie ed dem yemeinfamen Vaterlande zur Verfügung 
ftellen Tann, der Natur der Dinge nad), ihm anweifl. Es wirb kein 
ibm angebotene Stellung annehmen, als mit freier Zuſtimmung der ver 
bündeten Regierungen; es hält ſich aber verpflichtet, fich bereit zu er 
klaͤren Deutfchland diejenigen Dienfte zu leiften, welche dieſes im Intereſſe 
der Gefammtheit von ihm verlangen follte, felbft wenn bies nicht ohne 
Opfer von feiner Seite gefchehen Tönnte. Es wirb babei eben fo gern 
Allem entgegenlommen, was ohne Gefährdung bes gemeinfamen Zwedei 
bie Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit der einzelnen Staaten zu erheb 
ten geeignet ifl. In Folge biefer Gefinnung ann ich es ſchon jegt Em. 

.. auöfprechen, daß Se. Majeftät der König und Höchftdeffen Regie 
rung nicht der Anficht find, daß die Aufrichtung einer neuen Deutſcha 
Kaiferwürde zu der Erlangung einer wirklihen und umfaffenden Dub 
fhen Einigung nothwenbig fei; daß wir vielmehr befürchten muͤſſen, ba} 
das ausfchließliche Anftreben gerade diefer Form bed an und für 6 
nothwendigen Einheitspunkts der wirklichen Erreihung jenes Zieles her 
Einigung wefentlihe und ſchwer zu überwindende Hinderniffe in den Weg 
legen würde. Cs dürfte wohl eine andere Korm gefunden werben fie 
nen, unter welcher, ohne Aufopferung irgend eines wefentlichen MWebärk 
niffes, das dringende und hoͤchſt gerechtfertigte Verlangen bes Deutſchen 
Volkes nad einer wahrhaften Einigung und kraͤftigen Sefammtentwil 
lung vollftänbig' befriedigt werben Zönnte.« 
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den Neubildung war Preußen mit Defterreich noch immer völlig ein; 
verftanden, nur in Betreff der Art und Weife der Entwidelung unk 
weitern Ausführung wid) ed, und doch nur hypothetifch und. verzagt 
von ihm ab. War und handelte es fo befcheiden und rechtachs 
tend, wie ed zumal am Schluß ſich ausſprach, dann konnte au, 
wenn ed mit der abgefonderten Konftituirung ded nicht = öflerreichi- 
fhen Deutfchlands glüdte, hier eben nur ein wirklicher Bun: 
deöftant und nimmermehr ein Kaiferthum zu Stande fommen. Ja, 
ausdrüdlich fogar fprach die Note gegen die Errichtung eined fols 
chen fi) aus, ſprach davon genau fo, wie es die. Direktorialiften 
thaten und immer gethan hatten. Mit einem Worte, Died war- 
nimmermehr dad Kaiferthbum Gagern's und der Profefforen, nicht- 
ihr Plan gegründet auf die Vorausſetzung einer revolutionär-krie⸗ 
gerifchen Erhebung, auf die dermaligen Verlegenheiten Defterreichs 
und die Vorausſetzung, daß Preußen in die Frankfurter Ideen völs 
lig eingehe und raſch und gemwaltthätig mit feiner Macht zufahre 
flott die Mitfürften und Defterreich zu fragen und mit Defterreich 
zu unterhandeln; ed waren das lauter Anfichten, weit abgewiefen 
von Gagern und deſſen Anhängern, Anfichten derjenigen, welchen, 
das Haupt der Reichöpartei die Drohung entgegengefchleudert, Daß 
ihre Hoffnungen zu Schanden werben follten, Anfihten, Die man 
Schmerling und dem Defterreichifchen Kabinet zum fchwerften Vers 
brechen machte. Welche Abweifung, wie viel Gift und Galle für 
die Gagern’fche Partei lag in dem Allen! 

Doc auch der Zuder fehlte nicht bei der bittern Arznet. Der 
fo lange gereizte und gelodte Preußifche Ehrgeiz und Partikularis- 
mus ftredte doch Fuhlfäden heraus. Dad Bemußtfein der ihm 
gewordenen hiftorifchen Miffion, wie Deutſch gefinnte Preußen fag: 
ten, oder wie Müller (Das Deutfche Parlament und der König 
von Preußen S. 4) ed nennt, die »ererbte Neigung ded Preußi: 
chen Stammes, feine Zäune zu überfleigen,« war doch erwacht *). 
Man Eonnte doch auch erkennen, daß die Reichöpartei nicht ganz 
vergeblich dem Preußifchen Kabinet den Köder der Preußifchen 
Suprematie hingeworfen und fo viel Mühe aufgewendet, zu be⸗ 
wirken, daß ed anbeiße. Es hatte endlich angebiffen und warf ihr 
feinerfeitd den Köder eines freilich nur halben und zweideutigen, 





*) Preußen that, wie man in ber Deutfchen Beitung las, einen freilich zag: 
haften, aber doc) einen Schritt zum Kaiferthume. 
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doch aber für fie hinreichend lockenden Entgegenkommens bin, bamit 
fie trog aller Zurüdweifung und aller Täuſchungen und auf die 
Gefahr, nur zu Abfihten, die ihr eigentlich fremd, beriukt zu 
werben und zuleßt der betrogene Theil zu fein, auf ihrem Wege 
beharre. Die Reichspartei, d. h. genauer der Xheil ihre 
Mitglieder, welche aufrichtig die »Deutfche Sache« und nicht dab 
Preugifhe Intereffe im Auge hatten und auf ihrem Wege zu fir 
dern meinten, nicht der andere, welcher aus 2Schülerne jme 
macchiavelliſchen Preugifchen Politik beftand, zu welcher der Prew 
ßiſche Staatsbeamte (Eichhorn fo viel ich weiß) in der Denkſchriſt 
‘vom Sahre 1822 Anleitung gegeben *). Man mußte ald dad Wahr: 
fcheinlichfte annehmen, daß die gefammte Partei ihren Weg nun: 
mehr fogar mit verdoppeltem Eifer verfolgen werde, daß bie ehrlich 
»Deutſch« Gefinnten in ihr fi täufchen und mißbrauchen lafien 
würden, fo offenbar. ed werden mochte, daß dies gefchehen ſollte, 
zum wenigften, daß dad Ergebniß kaum ein andered fein konnte. 
Sie hatten ſich einmal in den ultraunitarifchen Ideen verfangen, 
gegen welche fie jede andere Rüdficht hintanfegen zu müffen glaub: 
ten, deren Verwirklichung fie von Preußen hofften, und wäre eb 
denn auch nur in einem, ja im Heinften Kleindeutfchland. Diele 
Tata Morgana liefen fie fo hitzig nad, daß an ein Innehalten 
nicht wol gedacht werden Eonnte **). Größer ald ihr Stolz in 
Worten war ihre Selbfigefälligkeit, ihre hartnädige Verblendung. 
Am allerlegten wollte fie doch ihr eigened Werk, die in der erſten 
Lefung befchloffene Verfaſſung oder eigentlih nur den Schein von 


*), Nämlich dahin, daß Preußen anfheinenden Eifer für populäre Ideen 

und Reformen zeigen, ſich als bie eigentlihe Deutfhe Macht, als ben 
eigentlihen Repräfentanten Deutſchlands barftellen, als die Monarchie, 
die zwar den populären Formen entgegengefegt, doch bie meiften eigenb 
lichen liberalen Regierungsgrundfäge habe und die thätigfte, feſteſte und 
einſichtsvollſte Verwaltung befige (man hörte Diefes und Aehnliches täg 
ih von Mitgliedern der Reichspartei) auftreten möge u: f. f. um Ale 
möglichft »fo vorzubereiten, daß wenn einft eine Trennung Preußens von 
Oeſterreich erfolgen und demnad eine Spaltung Deutſchlands ftattfinden 
follte, der überwiegende heil der Bundesflaaten fid) für Erſteres erklaͤre.⸗ 
Die Wehklagen Tamen freilich hinterher. Als es zu fpät war glaubte 
Nieffer z. B. (Nechenfchaftsberiht S. 27) urtheilen zu möüffen, baß es 
den Preußifchen Staatslenkern viel weniger um bad Vaterland als barum 
zu thun fei, »hier und da ein Stüd Deutfches Land mehr unter der 
fühlbaren Einfluß Preußifcher Militärmacht zu bringen, bie Gewalt Pre 
Pens auf Koften des Friedens und der Einheit Deutfchlands zu vermehren.« 


x* 
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dieſer Berfaffung und ihres Behauptend berfelben aufgeben. Die 
Note fprach doch von der Konftituirung des nicht = öfterreichifchen 
Deutfchlands zu einem einheitlich verbundenen Körper; fie nahm 
doch den Fall ald möglich an, daß Defterreich in eine engere Deut: 
fhe Einigung nicht follte eingehen wollen und daß dann die übrigen 
Deutſchen Staaten einen Bundesflaat im Bunde errichteten; fie er⸗ 
Härtedoch, Preußen fei bereit und halte fich verpflichtet, Deutfchland 
diejenigen Dienfte zu leiften, welche dafjelbe im Intereffe der Ges 
fammtheit von ihm verlangen follte, felbft wenn ed nicht ohne Opfer 
von feiner Seite gefchehen Eönnte u. ſ. f., was freilich noch lange 
fein Aufgehen Preußens in Deutfchland war. So unklar und ſich 
felbft widerfprechend die Note fein mochte, wo fie über den Bun: 
desftaat im Bunde ſich ausſprach — Preußen ging doch in einem 
gewiffen Sinne und einem gewiflen Maße auf die Idee vom Bun: 
beöftaat ein. Es war fehr wahrfcheinlich, daß die Preußifche Par: 
tei hieran fih anhängen und fi einreden und einbilden werde, 
nunmehr einen Preußifchen offiziellen Ausdrud, eine Genehmigung 
des Gagern’fhen Programms gewonnen zu haben. Wenn fie bie 
Kraft nicht befaß und fich nicht zutraute, ihr Souveränitätöprincip 
und ihr Verfaffungdprojett gemäß demfelben durchzufeßen, und wenn 
"nicht die gefährlichfien Erfchütterungen und Verwirrungen eintres 
ten follten, fo bätte ihr jest wol Würde und vaterländifche Pflicht 
geboten, fich »ernftlich« zu beftreben, zu einer »redlichen,< alfo 
Zwang und Kniffigkeit ausfchliegenden Verfländigung mit den Re: 
gierungen zu gelangen. Eine folche aber hätte Verzicht auf einen 
wefentlihen Xheil ihrer Lieblingsideen und Wünfche vorausgefekt, 
und die Klarheit und Selbftüberwindung, die er erfordert haben 
würde, waren ihr nicht gegeben. Das Preußifche Kabinet hätfchelte 
jene Sdeen und Münfche, fprach fich freilich zum Theil abweichend 
darüber aus, zeigte aber eine halbe Bereitwilligkeit, darin einzuge: 
hen, und wie hätte man glauben können, die Gagern’fche Partei 
werde im Stande fein, dieſer Lockſpeiſe zu widerſtehen, ftatt mit 
beiden Händen danach) zu greifen? *) 


*) Es macht einen komiſchen, zum Theil aber auch ſchmerzlichen Eindrud, 
zu lefen, welche Deutung Haym, als geſchickteſter Advokat ber Gagern'ſchen 
Partei, in einer Stelle, die ald ein Mufter von Sophiſtik gelten Tann, 
auch noch hinterher der Preußifhen Note giebt. Man fehe es, fagt er, 
fie nehme »indireft« Akt von dem Kremfierer Programm, lenke in das: 
felbe Geleife hinüber, in welchem die Schlußfolgerung des Gagern’fchen 


400 Die Preußifhe Cirkularnote vom 28. Januar. j 


Sch kann nicht umhin, hier im Voraus zu bemerken, daß die 
Gagern’fche Partei in der That die Preußifchen Staatslenker durch 
bie Annahme ehrte, daß fie etwas Anderes fagten und etwas An 


Antrags verlaufen fei; Deutfchland folle nicht zuruͤckgeworfen werden In 
den Staatenbund, vielmehr folle ber mit Begeifterung erfaßte Plan einer 
bunbesftaatlihen Verbindung aufredht erhalten werben, und ba fei dem 
eine £öfung der »entwidelten Intongruenz« nur.in bem Gedanken ea 
weiteren und engeren Bundes zu finden. Der Gedanke, auf einen bloßen 
politifchen Zollverein zurücdgeführt zu werben, preßt ben ganz zahm Gr: 
wordenen feinen Zorn: oder Weheruf mehr aus. »Durch bie Analogie 
des Zollvereins wird diefer Gedanke fofort erläutert, fein Recht zugleich 
mit feiner Ausführbarkeit nachgewiefen. Und mas wäre das nun mol 
anders ald eine Umfchreibung von Gagerns Decemberprogramm? 6% 
ift ein und daffelbe Projekt, nur in anderer Beleuchtung, nur in ver: 
fhiedener Sprade. Dort wie hier ein entfchiedenes (?!) Zefthalten an 
dem Bundesflaat, ob biefer nun mit, ob er ohne Oeſterreich zu Stande 
fommt« u. f. f. Die Preusifche Note, d. h. fofern fie auf bie Idee vom 
engeren Bunde einging, den fie zu einem politifhen Zollverein unter 
Preußen und aud außerdem wol nod unter dem Regime beö weiteren 
Bundes madjte, nichts als eine Umfchreibung von Gagern's December: 
programm! Alſo wäre Gagern, das ftolze Souveränitätsprindp im 
Munde und fo erfüllt von ben Ideen der Herſtellung eines gewaltigen 
und großen Deutfhen Reiches vom Anbeginn feiner Reihsminifterfhaft 
lediglich im Dienfte Preußifher Sonderpolitit und Intereffen, unb bat 
Gagern’fhe Minifterium wäre wirklid und eingeftänblich von Haus aus 
kein Minifterium der Deutfchen proviforifhen Gentralgewalt, fonbern 
vielmehr ein anticipirted Minifterium des gehofften Preußifchen Kaiferd 
gewefen, nur deshalb mit fo großer Mühe und Befliffenheit eingefekt, 
um das Deutfhe Verfaffungswert — von weldem es geſetzlich ausge: 
ſchloſſen — dahin fördern und vollenden zu helfen, daß es in Errichtung 
eines vergrößerten Preußens auslaufe! (Vergl. Müller, das Deutfce 
Parlament und der König von Preußen, &. 7 f.) Wenn bem fo war, 
dann ift es um fo erflärlicher, daß Haym auch darüber, daß letzteres bie 
verhaßte Vereinbarung in Anfprud nahm, ohne Aeußerungen bes Zabeld 
oder Mißmuths hinweggeht. Brad) cs doch dem gefährlichen Gegenfake 
die Spitze ab! Und fo weiß er denn auch darüber ſich zu tröften, daß es 
fämmtliche Regierungen herbeirief, fi) über das Frankfurter Projekt za 
erflären. Diefe Erllärungen follten der National: Berfammiung bio} 
»zur Erwägung« übergeben werben. Da ließ fi abermals ein Schein 
vom fouveränen Standpunkt behaupten. Der Unwille unb die Gorge 
erwachen erft bei der Betrachtung des Schlußfages der Note, bie »niht 
ungefchictt, mit Kunft vielmehr« die wichtige Auslaffung über den enge: 
ven und weiteren Bund in den übrigen einfachen Gedankengang einge: 
flochten. »Aber ungeſchickt offenbar folgte jest zum Schluß ein Paffus, 
den man felbft bei geringem Eritifhen Scharfblid alsbald für einen nad: 


= 
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red meinten, daß fie die Sprache gebraucht, um ihre Bebanten 
verhüllen, daß ſie dad Gelüft und nur noch ‚nicht ben Muth 
tten, dad von ihnen anerkannte Recht zu brechen, fobalb die Ge: 
jenheit fich böte, daß fie Rechtsliebe und dreundſchaft gegen 


traͤglich angefchobenen erkennen mußte, Welche Stellung Preußen in dem 
neuen Deutfchland einzunehmen gefonnen ſei, das hätten wie am liebſten 
aus dem über Defterreihs Stellung Gefagten errathen. Daß einer hoͤchſt 
betheiligten Perſoͤnlichkeit die Konſequenz keineswegs ſo einleuchtend er⸗ 
ſcheine, das war es, was wir mit Mißvergnuͤgen aus jenkn nachgeſcho⸗ 
benen Sägen erſahen.« Doch fehlt auch Hier der Troſt nicht. »Auch 
dieſe freilich waren im Notenſtyl abgefaßt. Es ließ fi, je nachdem mian 
fie las, viele Beſorgniß aus ihnen ſchoͤpfen oder Vieles aus ihnen hoffen. 
Preußen, hieß es, ſtrebt nad) Feiner "Machtvergrößerung ober Würde für 
ſich ſelbſt. »Man Eonnte fagen, daß ein Staat, der nicht nach Madt 
und Größe trachte, von felbft ben Weg zur Schwäche angetreten. hie 
und daß es ein anderer Geift als der ber: Beſcheidenheit geweſen, der 
Preußen zu ſeiner dermaligen Hoͤhe erhoben: allein man konnte eben 
dieſe Worte auch ſehr Deutſch finden, man konnte fie dahin auslegen, daß 
Preußen nicht auf Koſten Deutſchlands und nicht als win Gonderſtaat 
nad) neuer. Größe verlange, man konnte es klug finden, ben Vorwurf bes 
Egoismus und bed Machtfirebens von einem. Schritt im Boraus abzu⸗ 
wenden, der dann um fo mehr als ein Schritt ber Rothwendigkeit ſih 
darſtellen werde. Wir ſelbſt verlangten in der That nichts mehr als 
was die folgenden Zeilen ausſprachen; denn auch wir wollten, daß Preu⸗ 
Ben »keinen andern Antheil an ber obern Leitung ber Bundesgewalt« er⸗ 
halte, »als denjenigen, welchen feine Gtellung in Deutſchland und bie 
Bedeutung der geiftigen und materiellen Kräfte, ‚bie es dem gemeinfa- 
“men Baterlande zur Verfügung ftellen Fann, ber Ratur der Dinge nad 
ihm anmeifee. Mißlicher Hang zwar bies: »es wird Teine ihm angebo⸗ 
tene Stellung annehmen, als mit freier Zuſtimmung der verbändeten 
Regierungen:« wie jebodh, wenn auch dieſem Gegenfage die »Bipige ab⸗ 
gebrohen« werben könnte? Oder vielmehr, war fie es nit etwa Thon, 
wenn unmittelbar darauf erflärt wurde, daß man bereit fei, Deutſchland 
diejenigen Dienfle zu leiften, welche dieſes im Intereffe der Befammtbeit 
von Preußen verlangen follte?« Nur »nicht nothwendig« hieß es weis 
ter, »erfcheine Sr. Majeftät dem Könige die‘ Aufrihtung einer nenn 
Deutfhen Kaiferwürbe; in Eonditionalen. und optativen Wendungen wurbe 
endlich ausgefprochen, daß »wohl eine andere Form bürfte erfunden wer: 
den koͤnnen, weldhe das Verlangen ber. Deutfchen nach wahrhaftiger 
Einigung befriedigen tönnte«, und’ leicht flifteten dieſe Konjunktine zwi⸗ 
hen dem Zert der Note und unferen Hoffnungen Frieden; wir ſahen 
darin jenes jungfräulihe Sträuben, reizender fuͤr den 
unverdroſſenen Werber, als bie Dingebung, | beren ige 
rer. Borbote es ifl.« ! | N‘ 
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Defterreich heuchelten, um dahinter ehrgeizige, eigenfüchtige und 
feindfelige Abfichten zu verfteden. War diefe Annahme begründet, 
fo lag darin für den Patrioten, der ed ohne allen Partikulars und 
Eigenfinn mit Deutfchland und der Deutfchen Sache hielt, das 
ftärkfte Motiv, Preußen zu mißtrauen und nicht zu wuünſchen, 
dag es die Leitung überfomme. Allein die Gagern’fche Partei 
nahm nicht den mindeften Anftand, die Note als Vehikel ihres 
Zweckes aufzufafien, daß dad von ihr fo beurtheilte Preußen ın 
die Spite gebracht werde. Sie war berechtigt zu ihrer fehmad: 
vollen Annahme, berechtigt zu neuen Hoffnungen, fofern der Schein 
allerdings gegen die Urheber der Note war. Es lag nicht zu fin, 
nur ein Spiel mit ſchönen Worten und Berficherungen darin zu 
erbliden, wenn fie den Bund und die Bundesrechte anerkannten 
und doch in die Frankfurter Ideen vom Bundesſtaate halb und 
halb eingingen, auf einen Bau, der auf einer ganz anderen Grund: 
lage und der Vorausſetzung ruhete, daß dad alte Mecht vernichtet 
fei; wenn fie die Anfprüche DOefterreichd und aller Bunbesfürften 
achten und wahren zu wollen verhießen und zugleich den ihnen ges 
radezu entgegenflehenden Tendenzen der Partei des Bundesſtaatb 
eine halbe Billigung, eine Art Befürwortung zu Theil werden lie 
Ben. Diefe Unverträglichfeiten hätte man im Berliner Kabinet nicht 
erfennen follen, die ein Kind mit Händen greifen konnte? € 
fonnte nicht unbekannt fein in Berlin, daß die Kaiferlichen Alles 
begierig ergriffen, was auch nur entfernt geeignet war, fie zu be 
ſtärken. Man konnte und mußte in Berlin willen, daß die Preus 
ßiſche Partei in Frankfurt nach aller Wahrfcheinlichkeit die Note 
fo auslegen, fo auöbeuten, und ed mit der angebahnten Verſtaͤndi⸗ 
gung, fo wie fie ed that, halten, daB fie die Preußifchen Erkläruns 
gen zum Motiv nehmen werde, fortzufahren in ihrem »werben« 
und fouverän fortzubefchließen nach dem Preußifchen Intereffe, fo 
daß fehr leicht kommen konnte oder wahrfcheinlih fommen mußte, 
was Fam, daß die Eleineren Staaten den Befchlüffen der Paules 
firche gegenüber ohnmächtig oder doch, wenn ſich firäubend in 
großer Werlegenheit und mit dem Scheine des Unpatriotismus bes 
laden daftehen würden, während Preußen auf größere Macht fi 
ftüßen,, ablehnen konnte, was ihm unbequem war, bie nicht freis 
willig Zuftimmenden nur im Stich laffen durfte, und feinen Egoib: 
mus dabei in den Mantel des Schirms der Deutfchen Sache zu 
hüllen im Stande war. Die zweite Lefung fiand nahe bevor und 


| 
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* Gagern’fche Partei drängte zum Abſchluß in ihrem Sinne mit 
ler Macht. Es wäre die höchfte Zeit geweſen, daß Preußen‘ auf 
8 Unumwunoefte erklärt hätte, ed Tönne und werde fi auf das 
aiferprojekt nicht einlaffen, wenn es dies nicht wollte: Es liegt 
e nahe, zu glauben, daß dad Preußiſche Kabinet den: Befchluß 
r Erblichkeit fchon bei der erften Leſung wollte, denn es hätte 
: traurigen Kämpfe darum leicht verhindern können und that 
nicht. Sreilich fprach ed fich gegen "die Errichtung einer Kai 
würde aus, doch nicht ohne jede Wermuthung auzzuſchließen, 
8 es geheime Gelüfte hege. Es war, was nach einiger Zeit her» 
iskam, mit noch andern wichtigen Punkten des Frankfurter Wer 
ſſungsprojektes ganz und gar nicht einverflanden und ſchwieg dar⸗ 
ver, ja erweckte eher den Schein, ald wenn ed einverftanden wäre”). 
tie follte man glauben, daß es nach Feiner Machtvergrößerung, 
ner Würde für fich ftrebe und nichtd begehre als den ihm ges 
ihrenden Antheil? Denn war dem fo, warum brach es die Ver: 
ndlungen mit Defterreih ab? Nach den in dieſen ſchon zum 
bfchluß geförderten Stipulationen wurbe es in keinem feiner ge⸗ 
ten Anfprüche verkürzt. Welcher sureichenbe C Grund iſt zu er⸗ 


*) Hanſemann, (Das Preußiſche und Deutſche Verfafſungewert, 175) urteilt: 
»das Preußifche Minifterium war in der Lage, und noch mehr als bas 
Defterreichifche, zu erflären, welche Beſtimmungen der in der erften Leſung 
befchloffenen Verfaffung es annehmen wolle und welche nicht, und welche 

andere Beſtimmungen dagegen aufgenommen werden muͤßten, um .bie 
Verfaffung annehmbar zu machen. Statt deſſen ließ es unbeflimmt, 
welche Anficht die Preußifche Regierung über die Berfaffung hege, gab 
gerade uͤher die wichtige und ſchwierige Oberhauptsfrage nur die Andeu⸗ 
tung, es koͤnne dafuͤr wol eine andere Form gefunden werden. Die Be⸗ 
merkungen, welche in den Roten vom 23. Januar und 16. Februar ge⸗ 
macht wurden, beſtritten das in der Frankfurter Verfaſſung vorherrſchende 
unitariſche Princip viel zu wenig. Es mag recht ſein oder nicht ſein, was 
Mitglieder der National-Verſammlung behaupteten, daß die Beſchluͤſſe 
der letztern uͤbereinſtimmend mit der Preußiſchen Erklaͤrung ausgefallen 
ſein wuͤrden, wenn die Preußiſche Regierung ſich uͤber das was ſie wolle. 
und nicht wolle energiſch und Bar ausgeſprochen Hätte: aber hieraus 
würde doch wenigftens hervorgegangen fein, daß das Preußifche Miniſte⸗ 
rium mit fich felbft über bie Art und Weiſe, wie bie Deutfche Berfaffung® 
frage zu löfen im Klaren geweien ſei. Wie ruͤckſichtsvoll in- ber Norm 
und wie befcheiden im Wefen der Inhalt jener Roten war, er wurbe bei 
ber zweiten Lefung wenig berüdfihtigt, bie Berfaffung wurbe in letterer 
im Gegentheil noch unitarifcher und antimonarchifcher.« 


. 
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fehen, daß ed von dem Defterreichifchen Werfaffungsplane, den d 
bereitö gebilligt, wieder abfprang, wenn man einen foldhen nit 
eben darin finden will, daß ihm nach diefem Plane die Hoffnung 
ber Machtvergrößerung und einer Würde für fi abgefchnitten 
wurde und daß ed vom Eingehen in den Plan der Gagern’ihen 
Partei mehr zu gewinnen hoffte ald den ihm gebührenden Antheilt 
Preußen war nichtd weniger ald. geneigt, überfpannte Wünſche mb 
Forderungen ald öffentlihe Meinung, der man fich fügen müße 
anzuerkennen; nur die wirflihen Bedürfniffe, Die gerechten und 
ausführbaren Forderungen wollte e8 befriedigen und fprach fi, ob 
auch etwas zurüchaltend, doch deutlich genug gegen das Unbered: 
tigte aus; ed wollte die Einigung ded Ganzen mit Schonung ber 
Sntereffen und Rechte der Einzelnen; ed anertannte den Bund al 
zu Recht beftehend; ed konnte vernünftig und folgerichtig nur eine 
Entwidelung auf der Grundlage deſſelben wollen; in dem Allen, 
war es mit Defterreich einverftanden und mit den Frankfurtern 
fonnte Fein Einverftändnig darüber flattfinden; mit dem Allen fland 
der mit Defterreich beredete Verfaſſungsplan im Einklange und dab 
Srankfurter Projekt im Widerfpruchz jener Plan war nach den aub⸗ 
gefprochenen eigenen Srundfägen Preußend geeignet, zur Anbah: 
nung eined billigen Vergleichs der verfchiedenen Anſprüche zu bie 
nen, wad bei jenem Projekt nicht der Fall war; er konnte — 
denn Defterreich zeigte fich bereitwillig — viel leichter noch modi⸗ 
ficirt werden, ald von der Frankfurter Bundesſtaatspartei ein aufı 
richtiges nicht eigenfinniges Beftreben zu einer Verfländigung zu 
gelangen, und alfo Geneigtheit zu erwarten war, in Abänderungen 
einzumilligen. Preußen wied mit Worten jeden Plan zurüd, ber 
auf dem Gedanken der Abtrennung Defterreichd beruhe, aber eb 
wußte, daß dad Frankfurter Projekt diefen Plan in fich ſchloß und 
von der Preußifchen Partei rückſichtslos betrieben wurde, und eb 
nahm fich thatfächlich dieſes Projekt an und trat in eine Art Ab 
lianz mit jener Partei, indem es deren und eines von ihm eben fo 
wenig geachteten Publikums überfpannten Ideen und Yorberun: 
gen fchmeichelte und fich zu pflichtmäßigen Dienften im Intereſſe 
der Gefammtheit bereit erklärte, nachdem es fo laut und wiebers 
holt von der Gagern’fchen Partei aufgefordert war, in diefem In: 
tereffe fich an die Spitze zu flellen, nachdem diefelbe fo oft und 
laut ihm zugerufen, daß dies feine patriotifche Pflicht fe, fo daß 
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ed nicht zweifeln Eonnte, wie jene Aeußerung audgelegt und benust 
werden würde. 

Unfraglich fiel der Schein einer zweideutigen Politik durch feine 
Note auf das Preußifche Kabinet. Allein fo ſtark er fein mag,’ 
wird eine unbefangene Beurtheilung doch fern davon bleiben, eben 
nur Falfchheit, Lift und heuchelnden Egoismus in der Preußifchen 
Erklärung zu erbliden und dieſe Preußifche Politif unbedingt zu 
verdammen. Wenn died von Manchen gefchah, fo wirkten dabei 
auf dad derfelben fo nachtheilige Urtheil die Ausdeutungen trübend 
ein, welche die rabuliftifhen Außdleger und guten Freunde unter 
den Kaiferlichen der Note gaben. Das anfcheinend Perfide in die: 
fer Laßt fich fehr wohl auch aus Unklarheit und Ungefchid, auch 
daraus erflären, daß man in Berlin der Widerfprüche fich nicht 
bewußt war, worin man fich befand, daß man ben in der That 
doch nur »vorfchwebenden« Plan vom engeren im weiteren Bunde, 
wie man ihn andeutete, für ausführbar und die Preußifche Partei 
in Sranffurt für weniger unlenffam und für bereitwilliger zu ehrs 
liher VBerftändigung hielt ald fie war; daß man ſich von ber 
»Deutſchen« Partei hatte überreden laffen, das »Deutfche Volke 
fei begeiftert für das Frankfurter Projekt und diefe öffentliche Meis 
nung fei fo ſtark, daß man fich ihr unterwerfen oder ihr doch im 
einem gewiffen Maß nachgeben müffe, wie man ja in einem ähn: 
lihen Glauben bis zum 5. December fo viele Konceffionen wider 
bie eigentliche Ueberzeugung gemacht hatte. Oder man war zum 
Theil felbft von jener Begeiſterung für dad bundesftaatliche Pros 
jet wirklich mit ergriffen, war wirklich und wahrhaftig überzeugt, 
die Suprematie zu gewinnen, fei für Deutfchland wie für Preus 
Ben eine Nothwendigkeit, fei Preußend Beruf und Recht, und das 
Streben danach, auch auf krummen Wegen oder durch Mittel ber 
Gewalt, wahrhaft pflichtmäßige und Deutfche Politif Preußens *), 


*, Man wirb dies nicht etwa für Ironie halten wollen, wenn man Preu⸗ 
Gens Deutfche Politik von W. Abd. Schmidt gelefen hat, der ganz 
ehrlich fchließt: weil es im Intereffe Preußens liegt, bie Oberherrfchaft in 
Deutfchland zu erlangen, und weil Preußen fchon zwei Mal Gelüfte hatte 
und die Hand ausſtreckte nad) der Suprematie und ber Kaiferwürbe, fo 
trachtet es jest recht: und berufgemäß danach. Durch die Schrift fällt 
übrigens noch mehr böfer Schein auf die Preußifhe Politik feit dem 
3. Ianuar 1849. Es hätte überhaupt ſchwerlich etwas Nachtheiligers 
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Dder man überfah die Folgen nicht, welche ber Erlaß der Re 
haben mußte, man befand fich bei der Berechnung ber Xragmeite 
ded Schritte wie bei ähnlichen Fällen wirfiih im Irrthum. Ber 
würde zweifeln, daß ed namentlich dem Könige voller Ernſt war 
mit dem Inhalt der Note, fofern fie alle Ufurpation abwieb, eine 
Entwidelung auf der Grundlage ded Bundes und mit Deſterreich 


in Audfiht nahm u. f. f.e Die Wahrheit dürfte in der Mitte lies _ 


gen, wad auch durch das beftätigt wird, wad man über bie Art 
und Weife des Zuftandefommend der Note weiß. Einflüffe auqh 
von fehr verfchiedenem fittlichen Werthe fcheinen darauf eingewirkt 


zu haben. E3 mag fein, daß der Schluß nachträglich angefchoben 
war oder daß noch andere Stellen eingefchoben waren. Mir fheint 


Die ganze Note entftanden und zufammengefügt zu fein aus den 
Ideen ded Königd und der ihm ähnlich gefinnten Preußifchen 
Staatömänner einerfeitd? und ber »Deutſche und bunbesftaatlih 
gefinnten andererfeitö, fei ed, Daß man, anders gemeint wie er, die 
Note fo abfaßte, wie man fie ihm etwa vorlegen durfte und wie 
fie lautet, oder daß fie fpäter nach den Forderungen des Königs 


geändert wurde. Genug, fie erfcheint ald eine Art Kompromif 
zwifchen entgegen und in einander laufenden Anſichten und Ab 


fihten *). 


Wie dem nun fei, Preußen kam durch ihre Hinausfenbung u 


fehr beträchtlichen Vortheil, insbefondere Defterreich gegenüber. & 
ergriff eine Initiative, wad an fich felbft in dem Moment von bop⸗ 
peltem Gewicht war bei der Ungeduldb und Spannung, womit Er: 
klärungen diefer Art aus den größeren Staaten, aus Preußen na 


für Preußen gefchrieben werden Tönnen. Die Note vom Januar war WE 
erfte Stufe zum Dreilönigsbündniffe vom Mat. Die Aehnlichkeiten be 
Preußifhen Vorſchritte von 1849 mit denen von 1785 unb 1806 a 
zahlreich und groß nad) faft allen Seiten hin, obfhon es auch an Eleium 
Abweichungen nicht fehlt. So z. B. brachte Friedrih ber Große W 
bem Dreifürftenbündnig von 1785 aud Militär» Konventionen in * 
fammenbang, jedoch erft nad dem Abfchluß jenes Bünbniffes, wogege 
Preußen über dergleihen Konventionen ſchon im Kebruar, alfo Lange we 
den Einleitungen des Dreilönigsbündniffes von 1849, in der Stille Uw 
terhandlungen pflog, an welchen auch der Preußifche Bevollmächtigte is 
Frankfurt Theil nahm. 

*) Der urfprünglihe Verfaffer der Note war Bülow gewefen, wie men 
fagt, und Andere, namentlich Bunſen und Gamphaufen, Hatten daria 
herumkorrigirt. 
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mentlich, erwartet wurden und womit man nach einer Entfcheidunig 
“verlangte, bei der Rathlofigkeit und Zerfahrenheit der National: 
Berfammlung. Bauer bemerkt (S. 150) ganz richtig, die. Tagsde⸗ 
batte habe den allerverworrenften Knäuel dargeftellt, die verflimmte 
und gereizte Verfammlung fei von ihrer eigenen Schwäche gequält 
geweſen; da wären denn die von biefer Beit an erfolgenden Erklä⸗ 
gen der Kabinette ald Leitfaden begrüßt worden, der endlich aus 
bem Labyrinth herausführe, und um fo verführerifcher habe bie 
rücdfichtövolle und gefchraubte Sprache der Preußifchen Note ges 
wirft bei allen denen, die nach Ruhe, nach einem Ausgange ge: 
fhmadtet. Indem Preußen in einem Augenblide, wo mit faft 
fiebernder Ungeduld erwartet und gefordert wurde, daß zumal bie 
Deutfchen Großftaaten fih erklärten, mit einer Erklärung — fie 
mochte immerhin nicht nach Wunfche lauten — nur mit einer Er: 
klärung hervortrat, warf ed, ob auch noch fo freundlich von Oeſter⸗ 
reich fprechend, auf dieſes einen ungünftigen Schein und auf ſich 
felbft einen günftigen. Es beftärfte dadurch in allen jenen Ein: 
wendungen gegen DOefterreich, daffelbe erkläre fich nicht, könne 
oder wolle pofitive Vorfchläge nicht machen, widerftrebe jeder Eini- 
gung, trachte nur danach, Alles zu hindern, was dahin führe u. f. f. 
Diefer Gewinn war um fo größer und auch um fo leichter zu er⸗ 
langen, da die Strömung einmal gegen Defterreich ging, und da 
Defterreich außer Stande war, das neue Ddium von fich abzuwen⸗ 
den ohne Preußen gänzlich bloß zu fielen und alle Welt das 
Schaufpiel eines Zanks der Deutfchen Großmächte mit kompromit⸗ 
tirenden Beichuldigungen fehen zu laſſen. Man konnte dagegen 
erwarten, daß ed zu rüdjichtöpoll fein werde, Dies zu thun, und 
hatte nicht zu beforgen, daß es fich ähnlicher Mittel bedienen würde, 
um Popularität zu erwerben. Daß Preußen darum, und zwar nicht | 
auf die Löblichfte MWeife werbe, wurde gefühlt, und man bemühete 
fih deshalb nach Kräften, den bald laut werdenden Vorwurf als 
unwahr darzuftellen, daß es durch feine Note eine Verftändigung 
mit Defterreich abgefchnitten, gerade ald die Unterhandlungen dem 
Schluß nahe gewefen. Unter andern Blättern gab fih die Deut: 
fhe Reform unglüdliche Mühe damit. Namentlich ift die Beru⸗ 
fung auf eine fpätere Defterreihifhe Note (vom 4. Februar) un: 
glüdlih, welche wieder nur fo unbeflimmt laute, woraus folgen 
fol, dag beftimmte WVorfchläge nicht wohl vordem gemacht fein 
könnten. Umgekehrt waren die nachfolgenden unbeftimmten Defter: 
11. Abthl. 32 
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reichiſchen Erklärungen eben Folge ded einfeitigen Worgebend Preu⸗ 
ßens und dad gewann dieſes dadurch allerbingd, daß Defterreich 
in bie Allgemeinheit und dad Zuwarten zurüdgebrängt wurde. Was 
blieb ihm, dba e8 auf dad Frankfurter Projeft, welchem Preußen 
jest dad Gewicht einer gewiffen Beiſtimmung hinzuthat, wegen fei- 
ner unveränderten Lage wie Ueberzeugung nicht eingehen konnte 
und da ed um fo weniger hoffen durfte, in Frankfurt mit feinen 
Berfaffungsplänen durchzudringen, nachdem fie auch von Preußen 
verworfen worben, ohne beffen Geneigtheit ihre Ausführung un: 
möglich war. Oeſterreich wollte lediglich eine Reform der Bundes: 
verfaffung, e8 konnte nichts Anderes bieten oder zulaffen und davon 
wollte die Pauldfirche, die öffentlihe Meinung in einem großen 
Theile von Deutfchland und nun die Krone Preußen nichtd wil: 
fen, fofern fie die dazu angebahnten Wege verließ. Wozu nun, 
bevor hierin eine Aenderung eintrat, mit den unaufbörlich gefor: 
berten pofitiven Vorſchlägen auftreten, von welchen voraus fefl- 
ftand, daß fie abgelehnt, mit Gefchrei und Hohn abgelehnt werben 
würden? Der fi bald fund gebende, wenn auch an fich haltenbe, 
boch fichtlih große Unwille auf Defterreichifcher und die fodann 
eben fo fichtliche Werlegenheit, Unficherheit und Beichämtheit a 
Preußifcher Seite erhärten die Wahrheit des Vorwurf. Und nod 
ein Zufallöfpiel vom verhängnißvollen 3. Januar! Schmerling 
drängte von Frankfurt aus zum SHervorfommen mit »pofitiven 
BVorfchlägen.« Gerade an jenem 23. fchreibt ihm, eine Depeſche 
diefed Inhalts erwidernd, Fürft Schwarzenberg, die Verhandlun⸗ 
gen mit Berlin feien im vollen Gange, man erwarte ftündlich in 
Olmütz auf die legten dieffeitigen Vorfchläge die Preußifchen Rüds 
äußerungen; der auf ein Direktorium geftellte Antrag führe auf 
ben Weg, auf welchem allein die Regierungen und die Frankfurter 
Verſammlung fich verftändigen könnten, während jeder andere zum 
Bruce führen müſſe u. f. f. 

Menn nun aber fo der nächfte Gewinn Preußen zufiel od 
wenn ed auch gepriefen wurde von denen, welche feine Erklärung 
ihren Iweden bienlich fanden, fo erwarb es doch durch Diefelbe bei 
Unbefangenen fo gewiß wahren dauernden Ruhm und Vertrauen 
nicht, ald ber Schein der Unaufrichtigkeit und Mangel an Klarheit 
und Feftigkeit dergleichen auöfchließt. Auch bei fehr aufrichti⸗ 
gen Freunden Preußens, woran ed auf unferer Seite wahrlid 
nicht fehlte, und bei Solchen bie zwar Feine 'befondere Sympathie 
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J für bdaflelbe empfanden, ed aber um. bes Wohles, ber Sicherheit 
und Ehre von ganz Deutfchland Willen gern ſtark amd würbig 
hätten baftehen fehen — auch bei ihnen: mehrten unb verftärkten 
ſich nicht bloß die Zweifel, ob es berufen und fähig fei, an ſeinem 


Theile die ihm für ſich felber und für Deutfchland gewordene Auf 


gabe zu erfüllen und die Verwickelung worin man fich befand, auch 
nur mittelmäßig zu Iöfen: fie fingen am ſehr ernſtlich zu beſorgen 
ed werde fich nicht einmal fähig zeigen, ſich zu enthalten ungeſchickt 
und verwirrend hineinzugreifen. Es hätte ſicher beſſer geforgt für 
feinen Ruhm und fein und Deutfchlands Beſtes, wenn ed die Eini⸗ 
gung mit Defterreich nicht geflört und Die: Wege nicht verlaffen 
hätte, die ed mit diefem zu wandeln‘ begonnen. Denn wa nun 
die Sache felbft betrifft, fo. hat fich feitbem zu nur zu großem 
Schaden und Gefährde Deutfchlands und: auch Preußens — trotz 
‚ feinem Gewinn an Kleinftaaten — gezeigt, baß es in ber That - 
Teinen wahren und großen Fortfchritt Deutfchlands giebt, wenn 

Defterreich fich dem entzieht, daß Feine Deutfche Einheit, Verfaſſung 
oder Sicherheit zu Stande kommen oder fein Tann, ohne einvers 
fländliched Zufammenwirken. der Deutfchen Großmächte; ja daß ſelbſt 
nur ein Preußifcher Sonderbund oder eine Vergrößerung Preußens 
ohne oder wider Oeſterreichs Willen fchwer möglich und wenn 
- möglich von den größeften Nachtheilen und Gefahren begleitet iſt. 
&o viel die bekannten Thatfachen erfehen laſſen, war kein däußerfter 
Hal vorhanden, der dazu gedrängt hätte, die Gemeinfchaft mit 
Defterreich aufzugeben, und Preußen that dies und die Gagern’fche 
Partei wollte und betrieb ed, Damit wir jebt nach ‚mehr ald Jah⸗ 
resfrift mit dem Verfaffungswerke fo weit — nein, nicht fo weit 
wären ald wir damals fihon waren, damit auch Preußen nicht eins 
mal einen anderen Sonbergewinn erreiche, als das Maibündniß 
mit den Kleinften, dad große Hinderniß. der Deutfchen Einigung 
und ein zweideutiger Vortheil für Preußen felbft, und mit welchen 
Anftrengungen, Verluſten und Fährlichleiten erfauft! Hätte Preu⸗ 
Ben auf dem Grunde fortgebaut, auf welchem ed bis Mitte Januars 
mit Defterreich ftand, fo befänden wir und wol nicht in 'unferer 
heutigen Unficherheit, Berfahrenheit und Unbefriedigung und wären 
wol bewahrt geblieben vor den nunmehr erneuten Parteiungen und 
Sonderbünden und alle dem Schtefen und Aeffenden, Wiberwärtis 
gen und BVerderblichen, wovon fie begleitet find. Wir wären dann 
wol feit Sahr und Tag in:.einen feften Suflanb eingetreten, bei 


500 Die Preußifche Cirkularnote vom 33. Yanuar. 


zunächft allerdings mit lautem Gefchrei und Drohen aufgenommen 

fein, der aber den wahren dringendflen Bebürfnifien abgeholfen und 

den ausführbaren mäßigen Wünfchen vorerft genügt haben. würde, 

und mit welchem ſich auch die öffentlihe Meinung trog aller Künfte 

fie zu verleiten und zu überfchrauben vielleicht bereitd ausgefühnt 

hätte. In dem Zuſtande der Meinung eines beträchtlichen Voll 

theild lag einer der wefentlichfien Gründe alles Webels. Die 

Gagern'ſche Partei war wie gefagt eifrigft bemüht, fie in XWerkektt: 

beit und Weberftiegenheit theils zu beſtärken theild weiter zu bringen, 
Diefer ſchädlichen Bemühung leiftete die Preußifhe Note Borfhub, 
indem fie ohne Wahrheit behauptete, Preußen werbe durch bie laut 
audgefprochene Stimmung des eigenen Landes und Volkes, durch 
die allgemeine Deutfche Bewegung zu feinem Vorſchreiten hinge⸗ 
drängt, indem fie die Öffentliche Meinung ald eine abgefchloffene, 
für den »Bundesſtaat« begeifterte und einhellige hinftellte. Endlich 
aber mußte Preußen, wenn ed denn ohne Defterreich zu feinem 
wahren Ruhme und Deutfchlande Heil vorangehen wollte, aller: 
wenigftend feine Stellung rein und klar machen, und in fichere 
und fefler Haltung eine entfchiedene und Fräftige Initiative ergreis 
fen, nicht eine folche, durch welche e8 die aus den Angeln gerenkt 
Melt nur noch mehr heraushob. An diefen Schritt, den Aus 
gangspunkt der Preußifchen Politik in Beziehung auf Deutfchland 
und dad Verfaſſungswerk feit dem Heraustreten Preußens aus fer 
ner Paffivität — an diefen Schritt der nicht eingebeffert wurde, 
dem ähnliche folgten, knüpfte fi) ald an den erſten Ring die ganze 
Kette der Verwidelungen und Unordnungen, unter welchen wir bis 
zu diefer Stunde leiden, unter großer Mitfchuld der Gagern’fhen 
Partei, welche die ſchwache Seite Preußens geſchickt zu benutzen 
wußte, das leßtere in eine Rolle mehr und mehr hineinzugerren, in 
welcher es eben fo unglüdlich fortfpielte als ed darin debütirt. 
Auch der Weg, weldhen Preußen einfchlug und anrieth bot Au 
fihten zum Ziele zu gelangen, wenn die National: Berfammlang 
in großer fefter Mehrheit, umfichtig und ficheren Schrittes ihr 
hätte gehen, alfo die Preugifche Note fo wie deren Worte befagten, 
nehmen, die Verftändigung fo wie Preußen anrieth, aufrichtig aw 
fireben mögen. Wir auf unferer Seite hätten gern die Hand be 
zu geboten, wir haben es bereitwillig und wieberholt gethan, aber 
die Sagern’fche Partei wollte nicht. Sie vermochte nichts obs 

Preußen, und befland darauf, daß Preußen an die Spitze treim 
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e nah ihrem Sinne und daß ihr Preußen helfen folle nicht 
d feinem Sinne. Sie benutte die Note lediglich nach ihren 
yerigen Gefichtöpunften und zu ihren Parteizweden, indem fie fogar 
& Preußifchen Fingerzeige unbeachtet ließ, welche ihr zur Erreichung 
letztern zu helfen geeignet waren. So mißl der Verſuch 
+ allgemeine Berftändigung herbeizuführen. Unmittelbar nad) 
t Befanntwerden ber Preußifchen Note begann ein noch immer 
ie verfchlimmertes Parteitreiben, ‘begann ſchon, und zwar in 
ılid, unverhülter Nadtheit die von langer Hand her angebahnte 
ſeit dem December erfennbarer vorbereitete Sonderbündelei 
damit der Untergang ber Deutfchen National» Verfammlung. 
s ift es, was unfer Schlußbericht nachzuweiſen haben wird. 
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